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A tarne us 



Moch weniger als bei viclrn anderen Städten Klelnasions 
18t es möglich eine zusammenhängende Geschielile der beson- 
ders aus dem Leben des Aristoteles bekannten mysisehen Stadt 
Atarneus zu schreiben. Die alten Geographen und Historiker 
bieten nur vereinzolte Notizen dar und noch geringfügiger ist 
was uns die von Böekh in der Abhandhing «HermiaB von 
Atarneus und Ründniss desselben mit den Erythräcrn» (Ges. 
Kl. Sehr. VI S. 185 fgg.) besprochene Inschrift in Beziehung 
auf Sladtgeacbichte und städtische Verbaltnisse überliefert. 

Indessen war die Sladt, wie nicht blos die schriftlichen 
Zeugniase sondern namentlich auch die Ruinen zeigen, keines- 
wegs ganz unbedeutend. Dadurch erseheint es (gerechtfertigt, 
dass ich nach einem längeren Aufenihaile im Gebiet der alten 
Sladt and einer Ontersochung ihrer Burg (im Dec. 1878) kurz 
zusi^mmenstelle » was uns über die Geschichte und tage von 
Atarneus bekanntgeworden ist. Die Beschreibung des jetzigen 
Znstandes wird dann zeigen, mit welchem Unrecht Texier in 
der minetm (im Vwiwtn piUomfue) S. 354 sagt: Leg 
fwnei d*AUwne$ oni aumpUUnmt ditparu. 

I. Geschichte. Mit dem Namen Atarneus (filr die Stadt 
finden wir auch die Formen Atarna oder A tarne) wurde 
ausser der Stadt auch das Gebiet derselben bezeichnet. Der 
gleichnamige Heros> welcher in der Stadt ein Heiligthnm be- 
sass (vgl. die angeführte Inschrift am Ende), galt für einen 
mythischen König der Myser ( Hirn. Or. VI 6). Nur die Namens- 
äbnlichkeit veranlasste, in AUirneus oder A tarne die home- 
rische Sladt Tarne (der ältere Na nie von Sardes) wieder zu er- 
kenuen (Ste>ph. v. hyi. s. v. "Attäico;). 

Die erste geschifhtliclie Ij wahnuuu; fallt in die Zeit<les Ky. 
res nach der Upsie£fung dos Kioisos. l*akl)'es, der i^mh in Sar- 
des gegen Kyros empört hatte^ war zuerst nach Kyme^ dann 

MITTII. 0. ASCII. 1K«T. IV. ] 
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% ATAßNBOS 

über Lesbos nach Chios geflohen. Hier halte er sich in das 
Heiligthum der AUiena Polinchos geflQchtet, iKurde aber von 
den Chiern gcwallsam aus demselben entfernt und dem Per- 
serkooige ausgeliefert. Als Sündenlobn hatten sie sich Atar- 
neus ansbedu Ilgen, doch scheuten sie steh lange Zeit, das tn 
dem neuerworbenen Gebiet gewachsene Getreide für den Ge- 
brauch bei Opfern zu verwenden (lldl. I 160, ?lut. de malign. 
Herod. 20, der in Abrede slellt, d;iss Atarneus den CIncrn als 
Sijudenlohn gegeben sii, niid Paus. IV 135 10 K I'm den He- 
giun der Perserkrieije wird AüiriiLU.s iiielirmals erwiibnt. I'm 
Getreide zu sainniclii war llisliaios aus Milct von dein sciren- 
überliegenden LesLos daliin ijezogcn und fiel nacb dem TrelTen 
bei Malene im alariiischen Gebiet in die iland des ilarpaijos 
(Hdt. VI 28. 29). Ferner 20g Xerxes von Sardes aus «lurch 
die Kaikosebene und .Atarneus nordwärts dem Hellesj)ont zu 
(lldt. \\\\ i2). I'm dieselbe Zeit gelang es dem Eunuchen 
llermolimos , in Atarneus den Sklavenhändler Panionios aus 
Chios durch List in seine Gewalt zu bringen; letzterer gehörte 
offenbar zu den Chiern, die aus der Heimatsinsel nach dem 
festländischen Besitz übergesiedelt waren, und betrieb von hier 
aus sein niederträchtiges Gewerbe (tidl. VIII 106). Bis zum 
Jahre 398 v. Chr. blieb Chios im Besitz des besonders wegen 
seines Getreidereiclithuins wcrlhvollcn Gebietes. 

Als im J. 410 V. Chr. der spartanische Feldherr Kralesippi- 
das, der Nachfolger des Mindaros, die \ 1 1 l-annten von Chios 
in ihre Stadt zurückgeführt und die Akropoiis derselben be- 
setzt hatte« mussten von der Gegenpartei gegen sechsliundert 
Chios verlassen; sie gingen nach Atarneus, fassten auf der 
hohen Bui^ desselben eine feste Position und bekriegten Ton 
hier aus die auf Chios Zurückgebliebenen (Diod. XIII 65). Als 
dann im J. 398 v. Chr. Derkyllidas nach der Abmauerung der 
thrakischen Chersonesos wieder nach Asien hinüberging, fand 
er in Atarneus die erwähnten Vertriebenen noch vor, die ihre 
Plttnderungszüge über ganz lonien ausgedehnt hatten ; volle 
acht Monate gebrauchte er, hU er die Capitulation der festen 
Burg erzwang, worauf er dieselbe zu einem Rückhalt fur seine 
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eigenen Unternehmungen machte und in ihf als Befehlshaber 

den Drakon aus Pellene ziirücklicss (Xen. Hell. III 2 11). Etwa 
zwei Jahre vorher war Xenojthon mit den nick kehrenden 
Grieclien über Atram>llion und Kcrtonioii an \tarneus vorbei 
in die Kaikosebene und nach Perjjanion gezOi:,en (\eii. Anab. 
VII 8 8). Baht nachher \viii(h' Alarncus zum poliliMlien und 
strategischen Mittelpunkte einer Ilerrscliaf't, welche manche 
Städte und Fe8tunp:on umfasste, unter den letzleren als di(3 
neben Ataincus liedeulendsle auch das wichlijxe Assos. Diese 
Periode näher zn beleuchten ist nach der Darstcliuni: Hiickh's 
a. a. (). ühertliissif;. Wcni^islens seit »360 v. Chr. regierte der 
aus Bilhynieii stammende Trapezife Kubulos, nach ihm (viel- 
leiclit auch schon Liileichzcilii: mit ihm) an« Wahrscheinlich- 
sten von 3.V2 bis etwa .Vil v. (^hr. der frühere Sclavc ller- 
mias. Es steht, sagt Bockh, so fest als dergleichen stehen kann^ 
dass Aristoteles von Ol. m 1 bis Ol. 108 4 (348-346 v. Cbr.) 
in dem Lande des Ilermias (vorznirf^w eise in Assos und zu- 
sammen mit Xenokrates) und bei diesem lebto. Ilermias wird 
in dem berühmten Hymnos des Arisloleles auf die Tugend 
*At«^«oc Ivxpo^o; genannt. Wie aus der Ilermiasinschrift her- 
vorgeht, standen neben ihm die in der o0iciellen Sprache als 
ot eTxTpoi Bezeichnelen, unter denen man wahrscheinlich die 
Befehlshaber der eioselneD Städte verstehen muss, die den 
Herrn ias von Ataraeus als Haupt ihres Bundes anerkannten 
und ihm die Leitung der allgemeinen Verhältnisse, nament«^ 
lieh auch die Vertretung nach aussen hin Qberliessen. Dass 
Atarneus der Hauptsitz seiner Herrschaft war, kann man auch 
aus Str. c. 014 entnehmen. In weiterem Sinne erstreckte die« 
selbe sich über das ganze mysiscbe Küstenland und nordwärts 
in Troas hinein. 

Zu ungewisser Zeit führte das von Paus. VII 2 11 berich- 
tete Unglück die allmähliche Verödung des Ortes herbei. Pli- 
nius nennt V 32 Atarneus (Alarnea) unter den Städten, wel- 
che tnleretVertfjUnd sagt XXXVIl 50 ausdrücklich, dass Atarne 
früher ein oppidum gewesen und zu einem pagus herabgesun-* 
ken sei. Die Ruinen beweisen, dass die Burg im Mittelalter 
wieder bewohnt gewesen ist. 
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If. Lage. In don Berichten Aber die Gescliichle der Stadt 

v>\vi\ öfters die Ktalijj^keit ihrer Lage hervors<ehol)in,z. B. Diod. 
Xfll (in: ywpCov 'Arxpvtx xx^ouaevo^ /.zTeXxoovTO, c^^Sp« •:?, ^u- 
cei xxO«(jT-/jxö; vj^l. Xen. //f//. III. 2 II; ebenso der 

Getrcidcreichlhum dt s dazu gehörenden Landes, z. B, Ildl. VI 
28, v£iL 1 KiO «nd Xen. Wf//. a. a. 0. Bei Sir. <•. 6H0 werden 
erschöpfte Bergwerke 7.\sisi'h('n Atamcus und Pfri»ainon er- 
wähnt, aus denen wie es sclieint der Ilauptreichlhum dcsGy- 
ges, Alyaltes und Kroiso:? getlossen \Nar. 

l'liniiis erwähnt XXWIf 50: ccponidcs (sc. gc/nniae j in ArO' 
Ullis Atarnr nascunlur, multis coloribus traiislucnifrs , alias ri- 
trear, alias chrystallinac, alias jaspidcac; sed et sordidis latilus 
est nitor, ut imagines reddant ecu specula. Ueber eine merkwür- 
dige Naturer^nehcinunp: berichtet Pansnnias IV Zh 10 als Au- 
genzcnga: ü^op H i-xii miydv ocvcp^^ofxevov {acXxv i'^uv oT^x 

*ATxpvcr ««liovjttv^. Ausser Astyra (so hiessen auch andere 
Ortschaften, namentlich die wegen ihres Artemi-culles be- 
kannte zwi.^chen Antandros und Adram}ttion) wird wie es 
scheint als an der Kfiste und bei dem Hauptlaodungsplatz ge- 
legen bei Udt. VI 29 Halene genannt. Von besonderer Wich* 
tigkeit fQr die nähere Bestioimung der Lage ist Paus. VII 2 
Ii. In Beziehung auf diese sehen wir aus lldt. I 160, VI 28, 
Paus. IV 35 10, dass das Gebiet sich Lesbos gerade gegenü- 
ber ausdehnte. Nach Xen. Anab, a. a. 0. sieben die Grie- 
chen fon der Eliene des lydischen Thebe aus durch Atramyt* 
tion und Kertonion an Atarneus Torbei in die Kalkoscbene 
und weiter nach Pergamoo. Fast denselben Xup, nur in um- 
gekehrter Richtung hatte das Heer dei von Sardcs ausziehen* 
den Xcrxes gemacht, Udt. VII 42: liroittTO ii rnv 6^oy i% ^ 
AuSivi; & crpxTo; etcC TS icoToejiiv KsSlxov x*\ yijv rfjv Mvet»v, «ic^ 
H KxlxoTi 6pat(d2A(vo;, Kivvj; oupo; eycov it apiiTep-^, itx tc»Ö*At«p* 
veo; Kxpivr.v w^Xiv, i-nh t«ut>i? Äii Ör.v/;; iwJtov i«0ftu»70, 
'Atczu jTTJ'.iv Te :t6>.iv xxl "AvTXv^pov tv^v lU\»Vf{^x irxpxjtti€o- 
p.tvo;. Bei Skylax 08 AjSix werden der Reihenfolge nach er- 
vähul Aalvra, Adrainvllion und das lesbibche Gebiet am Fest- 
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lande %x\ yrsp tx'jtv); "h Xiov yupx jtxt tcoXi; 'AToepveu;* 'jr:& 
txOtx izX OtxXxTTxv >'.;7.y;v riiTXvyj xxl ttotäm,?); Kxi/.o?, und bei 
Sir. c. .'j.Sl in di-rsrlhen Kiehlnnir von Nord uncli Süd: «ri 
AcätoO {Jt-E^f- ~oTa|/.oO xxl T(Öv Kxvtiv AJY'"^;JLevwv cttI 

Tx reci 'Aaaov x«i 'A<^pz;jL'j-:Tiov y.xi 'Atzpve« äxI fliTotv/iv nal 

(To;. An der bei'eitb an^el'flliitfn hosonders wicliü^en Stelle be- 
richtet Pausanias, dass Aiarn^-us ein ähnliclics Schicksal ge- 
habt habe wie My us. Hier war durch den Maiandros die als 
Hafen und Rhede dienende Meeresl)U('ht allmählich so ver^ 
scbiemmt, dass aus ihr ein ausfahrlloser Sumpfsee geworden 
^ar; zugleich hatten sich die Sumpiniegen in so erschrecken- 
der Weise vermehrt, dass die Myusier endlich mit Hab und 
Gut und den Götterbildern nach Milet auszogen. Achnliches 
wird bokanullich auch von den Trikorvaiern berichtet. Der 
Anblick der jetzigen Oertlichkeit lehrt, worin die Aehnlichkeit 
des Sehicksals von Mvos und Alarneus bestanden habe. 

III. Jetziger Zustand. Die oben zusammengestellten An- 
deutungen über die Lage der Stadt und des Gebietes von Atar« 
neus sind so bestimmt und klar, dass die £intragung in die 
Karten keine Schwierigkeit machen konnte; mit Recht wird 
Atameus Mytilene gegen über bei dem erat seit einigen De« 
cennien bestehenden griechischen Küstenplatze Dikeli-Kiöi ge- 
sucht *y welches mit Smyrna^ Mylilini und Atvalt dui*ch einen 
Lokaldampfer in ununterbrochener Verbindung steht und der 
Ausgangspunkt der Wege in das Innere der KaTkosebene, z. 
B. nach Pergamon und Somah ist. Das in den obigrn Auf- 
zählungen zunächst naeli Afarneus genannte Pitane lieirt he- 
kannllich an dem Nordrand des Busens von Sandarlik, des 
eXof{7tx&; x4\ro? der Alten, der seinen Namen von der Ilaupl- 
hafenstadt des altaiischen Jieiches und seiner liauptsladt Per- 
gamon trug. 

Eine genauere I nt» rsuchung ist dieser Oertlichkeit aber bis 
Jetzt noch nicht zu Thcii geworden und wie bereits erwähnt, 

* Z. B. Cramer, Asia mioor I S. 133» 
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glaubte Texier, den« wir die letzte ziisammenfusscnde und de- 
tiiillirlore ßescliroibuni; von Kh'inasien verdanken, dass die 
Spuren der Sladt vollständii]; \erscli\viinden seiea. 

Es wäre ganz verkehrt, wenn man aus der oben angefülir- 
len Bemerkung des Tansanias den Sehluss ziehen wollte, da.ss 
Alarnuus eine der von Myns vollkommen entsprecliende Tage 
gehabt, wenn man nanuMitlich annehmen wollte, dass Atar- 
ncns lunnillolbar am Meere gelegen ha})e. Mil giö^sserer Wahr- 
sclieiiilichkcil darf man Malene (lldt. \\ 39) am Meeresufer, 
etwa an der Stelle von Dikeli suehcn,da das Treffen zwischen 
Harpagos und llisliaios gieieh naeh der l.andunj^ lies letzteren 
slalti'efnnden zn haben scheint und die l\ei(erei hier am 
Meisten am Platze war; zieht man aber ans (h^in weiter 
unten angeführten Grunde vor, vielmehr das von l'ausaniaa 
an der anderen Stelle (IV 3,> 10) genannte Astyra bei Di- 
keli zu sueheu , so kann man Malcne weiter nordwärts , 
elwa bei lUbikam oder Makkarooia ( mil dem Agiii-Tepe) 
ansetzen *. 

Die Ruinen des alten Marnens selbst lieissen jetzt Kale- 
Agili-odcr Ageli, d. }i. das ileerdenschloss, eia sehr bezeich- 
nender Name für die Burgruine, die meist nur von den Hir- 
ten mit den Heerden besucht wird und noch von keinem Eu- 
ropäer beschrieben worden ist. Kal^Agili liegt eine Stunde 
nordöstlich von Dikeli und ungefähr eine halbe Stunde in 
kürzester Linie vom Meere (bei Kabakum) entfernt. Zw5if 
Minuten südlich vom Burgberg zieht die Karavanenstrasse von 
Dikeli nach dem oberen KaTkosthal vorbei und durchschneidet 
bald darauf etwas unterhalb einer Mühle und Holzbrücke den 
nach den Herbstregen mächlig anschwellenden , gewöhnlich 
aber fast wasserlosen Ilgin-Tschai d. h. Binsenfluss, den alten 
Buenos, der unweit Adramyttions am Südfuss des Temnon 
Oros entspringend zwischen Pitane und Elaia nahe der Kai- 



' Wenn 0'">lnu«eu Hermes XIV S. 147 mit d. r Bcl)au|)tung , <!a?s schon ilcr 
Nan e Aalua «tut Gründung üarcli die PboetiimT bioweiäe, Recht liar, wird die 
Wahrsclictitlkhkeil Air die Aosetzung «n der K&ite grocaser. 
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kosmiindung und der diese umgebenden Sümpfe den elaiti- 
schen GoK erreichte*. 

Schnell steigend erreichte ich den Gipfel der Höhe in einer 
Viertelstunde und schätze die Höhe desselben über dem Mee- 
resspiegel auf mehr als 200 Mir. Am Slcilsiten ist der auch 
durch die Form als natürliclie Akropolc gekennzeichnete lierg, 
der schon von weither die Aufmerksamkeit des Heisenden auf 
sirh zieht, an der Südseite, welche dem erwähnten Karava- 
nenwege zugekehrt ist, am Niedrigsten ist der Nordabhang, 
vordem sich eine hochiiea;ende Einsattlung hinzieht, durch 
welche derlUirLdjer«? von den weifer nördlich beizenden rauhen 
Öden niedrigeren Bergzügen getrennt wird. Unter dem etwas 
höheren Oslabhang sowie unter dem Westfusse, zu dem sich 
die Burghühe in mehreren flachen Absätzen stufenförmig hin- 
unter zieht, bi-eiten sich lange Snmpfslrecken aus, die beson- 
ders im Winter eine grosse Ausdi hnuog erlangen. 

Die mit vereinzelt stehenden Bäumen geschmückte Kuppe 
hat eine im Verhältnis zu dem weiten Umfang des ßergfussea 
geringe Aiisdehnujdg, die sie unogebenden oberen Abhänge, 
am Wenigsten an der Süd-, am Meisten an der West- und 
Nordseite, bilden grössere und kleinere Terrassenstufen. Der 
grösste Theil der Ruinen liegt auf der Kuppe, die eine unge- 
fihr o?ale Form hat, und auf den oberen Terrassen. Im Gan- 
zen überwiegen die mittelalterlichen Trflmmer die Reste des 
Alterthume, die' sich &st nur da erhalten haben, wo sie im 
Mittelalter als Unterbauten wieder benutzt worden sind. Der 
Haupihöhenrand des Festungsberges unter der Kuppe, der auch 
die obersten Terrassen umfasstc, war von einer mehr als 2 Mtr. 
breiten aus starken Quadern fbst gefügten Mauer umzogen. 

Von dieser antiken Befestigung haben sich an der Westseite 



* Ich bin im Text Strabons Aogabeo gefolgt, die mit der WirklicbLeit nicbt 
eberelo sa sllmmen whdnen. Bs ist mir nicht ganz klargeworden, in wie vdt 
hier Teramlerungen des Terrains, die an der Icleinasiatischcn KQste ja so xabi* 
reich sind, zur Erklärung der Abwciclningen des in Kleinasieu besondrrs ge- 
nauen Geographen herangezogen wer lcn darren. Siehe Kiepert iin Vorbericbt 
lom neuen Atlas von Hellas und den lielleo. Kolonien. 
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ein uogef&hr 3 BItr. hohes und 15 Mir. lauges, an der 
Nordostseile 2 kleinere Stücke von Je ung. 5 Mtr. halb ver- 
schüttet erhalten. Oherhalb des grösseren Stücks bemerkt man 
unter dem Rand der Kuppe eine grosse kreisrunde mittelal- 
terliche Cislerne, deren ursprüngliche Anlage verniuthiich aus 
dem Alli'itliunie slammt, während die Bckleidurii? derselben 
dum Mittelalter anschürt. Ausapr dieser linden i>'ni\i noch meh- 
rere andere Cislernen, deren starke VerschUtluni^ eine gi'/iauere 
Untersuchung unmöglich machte. Hei einer ist nach einem 
auch in Griechenland häufig vorkommenden Gebrauch eine 
natürliche Höhlung henulzt; ungewiss ist os, ob eine flache 
grosse Aushölilung südlich v(in dor Kuppo demselben Zwecke 
gedient hnho, ursprünglicli sclu-int dies allerdings nichts wei- 
ter nh ein SUunbriK'h gowesen zu sein; neben dem Südrande 
derselben zieht sich eine lange Feisglättuug in der Breite eines 
Weges bin. 

Wegen der oben geschilderten Terrain verbäluisse scheint 
die Nordseite besonders stark befestigt gewesen zu sein. Von 
der Nordoätccke aus liisst sich am Nordrande der Hurghfthe 
und ihres Üacheren stufenfomiii: abgesenkten Westabhaoges 
die einstige BeSusiigungslinie fast bis zum nahen Sumpfe hinab 
Terfolgen, wenn auch mit einigen längeren Unterbrechungen; 
das am Besten erhaltene Stück von nng. 3 Mtr. Höhe und 7 
Mtr. Länge und von demselben Baustile wie die obenerwMhn- 
ten Stücke liegt in kurzer Entfernung nordwestlich von der 
Kuppe. 

Auf dem Abhang, der den Westtheii der Burghöhe bildet, 
findet sich ungefähr ebensoweit vom Gipfel als vom west- 
lichen Bergfuss entfernt eine kleine buckelartige Erhebang, auf 
dem von späteren Bautrümmern fast ganz verdeckt die Fun- 
damente eines antiken länglich viereckigen kleinen von W. 
nach 0. gerichteten Baues liegen. Die significante Lage und 
die Orientirung lassen vermuthen, dass dies ein Heiligthum 
war; es lässt sich nicht bestimmen, ob das oben genannte 
Heroon des Alarneus etwa hier zu suchen sei; vielleicht steht 
mit ditiein Wau die viereckige Felsnische in Verbindung, weU 
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ehe teh von diesen Trümmern cum Südwestfusse der Burg- 
hohe hinabsteigend &n einem müssig hohen £;cradc abgeschnit- 
leneii Felsbloek bemerkte. Hier und da finden sich auf den 
Abhängen zerstreute Quadern, von den oberen Bauten lassen 
sich jetzt \N(.'^en der hohen Sehultaufliaufung ausser dem Er- 
wähnten keine zusammen schliessenden Linien nachweisen. 

Prächtig ist der Blick vom Kah* besonders nach Westen hin, 
namentlich zum Meere und hinüber nach dem schönen Les- 
bos. NA as in der Kbcne unter uns nicht von den Sümpfen ein- 
genommen wird, ist rruclilbares Getreideland. Dasselbe dehnt 
sieh nordwärts bis Ajasmat aus und wird südlicli \nn einer 
niedrigen Felsbergenkotte begrenzt, an deren \N'e.stspit/e 20 
Min. von Dikeli Felsbcarbeitnngen gefunden werden. Hinter 
dem wesllichen Theile dieser Kette liegt vor Dikcli ein kleines 
Seitenthal ; bei Dikeii aelbst treten die Höhen nahe ans Ufer 
heran. 

Nach den ersten Herbfttregen sieht man viele nnd weite 
Streeken der Katkosebene unter Wasser; dann wird anch das 
engere Gebiet von Dikeli TOn dem Kalc und den nördlicher 
gelegenen Ortschaften, zunächst Kabaknm (wörtlich: cunter 
dem Sande») durch eine glatte Wasserfläche und weiter ein- 
wärts durch die Sümpfe geschieden, die wie hereiis erwähnt 
bis an den Fusa des Kal^berges ausgedehnt sind. So versteht 
man leicht das von Pausanias berichtete Schicksal der Stadt. 

In Dikeli fand ich ausser einigen Marmorplatten, einem fast 
unkenntlich gewordenen Stein mit Normalmassen für Flüssig* 
keiten, Säulen aus grünem Stein und einer länglichen Relief- 
platte mit der Darstellung eines sog. Todtenmahles * keine 
Heste aus dem Ällerthume. Hier findet sieh eine noch Jetzt 
von Kranken benutzte warme Quelle ; mehrere kalte Qodlen 
entspringen am Bergfusse an der Nordseite des Ortes. Man 



< Unks cio Knahe mit grossem Opferkorb aafdem Kopfe, dano 2 Adorirende, 
daraufeinc silzendi^ Frau, Jic dem Itir.tor finem mit Frftiliton bedeckten Tiscbo 
gelagerten, ia der ge\^oelinlicbea Wei»c gebiidetea Manne einea Gegenstaad 
binreichU 
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könnte darnni liier das von Pau.-anias crwälinle Astyra suclicn 
■wollen; doch bemerke icli,dass sich in den SiinijilVn ung. 1 Ya 
Sliindeii von Dikeli rechls vom Wege nacli dem oberen Kal- 
koslliale unzählige lieisse Quellen belinden, die jel/.l meist un- 
zugänglich und nur an dein \oii ihneo aufsteigenden Dampf 
zu erkennen üind. 

H. G. LOLLING. 



Zuoi Grabsleio der Phrasikieia. 

In den Millh. I 17 i habe ich die von Rangabe zuerst mit- 
gelhciltc zweite Inschrift des Phrasikleiaäteins etwas vollstän- 
diger geben und \ ermuthungsweise zu 'AptiTtcov Hxpio; a' c- 
i:öiQ<re ergänzen können. Während meines letzten Hesuche.s der 
Ortes gelang es mir nach Entfernung des \ erdeckenden Wand- 
bewurfs auch den ersten Theil des Künstlernamens freizulegen 
und nach Ueinigung des Steines als die erste Hälfte der In* 
Schrift 

APl^TlOh I API 

festzustellen. Die Langseite des Steina ist jetzt 0,53 M. weil 
sichtbar, die Breite beträgt 0,57, die Höbe 0,30 M. Zwei pa« 
rallel gezogene eingeritzte Linien in kuraem Abstand von den 
Rändern bilden gleichsam einen Rahmen um die Insehrift- 
flächen ; der Zwischenraum zwischen beiden Linien war ver- 
mutblich mit rother Farbe ausgefüllt, sodass ein sich herum« 
legendes Band entstand. Auf der jetzt nach unten gekehrten 
Oberfläche des Steins ist kein länglich viereckiges oder ahn* 
liebes Einsatzloch für eine Stele, sondern ein länglich rundea 
Einsatzloch far eine Statue. Ein ähnliches Etnsatzloch hat 
auch die Xenophantosbasis; die Vermuthung, dass die bekann« 
ten Fragmente von der Stele des Dtskosträgers zu dieser Basis 
gehdrten, kann also nicht richtig sein. 

H. G. LOLLING. 
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MeUische Insclairten aus Clialkedon kvzikos Ileraklca 
Poalica uad rHikomedieii. 



1. Anfan"; März d. Js. verbreitete sicli liier das GerüelU, 
tiass in der iNälic von Kadiköi, detn allen Chalkedon, ein Sar- 
koj)lKii: entdeckt worden, welcher nach der darauf befindlichen 
Iiisclinlt y.u 5<chiiessen die Gebeine des l^iitropiiis, des im J. 
o\)d hingerichteten Ministers des Kaisers Arcadius enthalten 
haben sollte. Als Schreiber dieses sich in Folc;e dessen an Ort 
und Stelle begab, um den wichtigen Fund näher zu untcr- 
socheo , überzeugte er sich bald seioem Bedauern , dass 
jenes Gerücht wenig begründet war, indem sich statt des ge- 
hofften Schatzes nur werlhlosc Kohlen vorfanden. Inzwischen 
veröfTentliehte ein patriotischer Ghaikedonier, Hr. Paranikas^ 
im hier erscheinenden NtoX^yo; vom 8/20 Miirz er. die In- 
schrift des Sarkophags, welchen er für den des berQbmten 
Eutropius erklärte, und zog verschiedene Folgerungen daraus. 
Diese Publicaiion ging mit mehrfachen Interpolationen der 
Tom eisten Herausgeber nicht glücklich entzifferlen Inschrift 
in einige hiesige Zeitungen, wie z. B. den 'Avkto^ix^c *AvT^p, 
femer in den athenischen llacpvK99^c und endlich in die Wo-> 
ehenaasgabe der Kölnischen Zeitung Yom 26 April N. 17 
über, ohne dass es Jemand einge&Uen wäre, jene Zuversicht* 
lieh vorgetragene Hypothese su bezweifeln. Somit erscheint 
es mir nicht überflüssig, einmal den richtigen Text der zu 
unverdienter Berühmtheit gelangten Inschrift mitzutheilen ^ 
und ihre Bedeutung zu würdigen. 

Dieselbe lautet nach meiner Abschrift (vgl. die Beilage): 



it 



UETRISGHE INSGHIUnEN 



«T^irev sl;:o^O(i^cv(j» /^^(C^ to?to yc^x; ^«pe;^(i>v. 

Welcher unbefangene Leser würde \\o\ je auf den Gedan- 
ken kommen liinler diesem Eutropius, von dem die Inschrift 
niehls weiter zu berichten weiss als dass er wolerzogen war 
und im Aller von 36 Jahren starb, irgend eine berühmte Per- 
sönlichkeit zu vermulhen, etwa den Flistoriker oder den Staats- 
mann dieses Namens? Was insbesondere den letzteren be- 
trifft, so ist es doch wenig wahrscheinlich, dass einem auf 
Befehl des Kaisers liinijerichtetcn Günstling unter den Augen 
desselben ein Denkmal errichtet wird, in welchem dem Ge- 
schick, das ihn weggerafft, bittere Vorwürfe gemacht und er 
selbst als Muster eines guten Charakters gerühmt wird. Zum 
Ueberfluss geht aus verschiedenen Stellen des Schmäbgedichls 
des Claudianus auf Eutropius hervor, dass dieser, als er am 
oströmischen Hof zur höchsten Macht gelangte, schon längst 
das Alter von 36 Jahren überschritten haben musstc. DenOi 
wie eich der Dichter ausdrückt, 

defnrme cadaver 
maruü et in rugas Mu$ defiuxit antln 

(in Eutrop. I 38). 
Im Verlaufe des Gedichtes lässt er den £. ausrufen 
Qua plaeeam ratione ieneat? 
(ebda. 17, Tgl. auch 302) und hitafig sind die Stellen, an de- 
nen erder Runzeln des greisen Eunuchen gedenkt (ebd. 110; 
B. II proi. 35 ff; II 67 IT.). 

Dagegen haben zwei andere UmstSnde Anlass zur Ansicht 
gegeben, dass der Eutropius unserer Inschrift der Eunuchen- 
Minister sein müsse; es soll nemlich die Bucht too Kalamisch, 
an welcher das Ayasma (Capelle) des Iii. Johannes Chrysoslo- 
mus {'Xyix'jij.x 'l(i)xvvou ToO Xp'jffoiJTcJaoj ev Kx>.xar,;), der Fund- 
ort (K^s Sarkophags, liegt, identisch mit dem nach seinem 
Erbauer, dem (luiistling des Arcadius benannten Hafen des 
Eutropius und dicsrr d.'U'Ii Zosimus in Chalkedon iiingerichlet 
sein. Diese beiden Grunde^ \veitda\ou enlfernl bcweiäend zu 
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MID, anterliegen wesentlichen Bedenken. Chalkedon Kadtköi 
liegl zwischen zwei Buchten am Eingang des Marmaranieeres^ 
von denen die südliche, in welche der Ghalkedonhaoh mOn- 
det, jetzt Kalamisch Kfirfezi, KK>ae^(<nae, die nördlich dem 
Bosporus nähere die von Haider Pascha heisst; zwischen 
beiden ragt die Spitze von Moda (Moda biirnu) ins Meer. Nun 
lialtcn allerdings Gylliiis, Du Gange und Skarlatos Vizandio.s 
die üuebt von Kalamiscb für den ehemalii;cu Hafen de? Eti- 
Iropiua, aber gewicbtige topograph istlie Bedenken, dorm 
Erörterung zu weit fübren würde, sprcchrn dagegen und viel- 
mehr dafür, dass die Bucht von Haider Pascha diese Bezeich- 
nung verdient, während jene wol den Hafen des Johannes 
Kalamolus darstellt, welcher Name sich in dem modernen 
Moda b. und Kalamisch K. erhallen haben mag. 

Der zweite Grund, dass E. in (-halkedon hingerichtet sei, 
ist ebenfalls nicht über jeden Zweifei erhaben. Zosimus (V 18) 
erzählt, raan habe dem E. bei seiner Rückkehr aus Cypern 
das Leben zugesichert, ihn jedoch später unter dem Vorwande^ 
dass diese Zusage sich nur auf die Hauptstadt bezöge, nach 
Chaikedon geschafft und dort hiogeriehtet. Der Kirchenhisto- 
riker Philostorgius (XI 6 S. 529 Vales.) berichtet genauer, 
dass das Gericht, welches den gestürzten Minister aburlbeilte, 
in Pantichiom sosammentrat (toO H «uvt^pCoo xKtft H luclsv- 
{fttvov novTuxw {tie, einige Hdschr. Umixw*) »«OttfO^vroc xtX«). 
Pantiehium, eiiie kleine byzantinische Festung am Golf von 
Izmid (woher auch der Name), noch JetsI yon den Türken 
Pendik, von den Griechen DaevrCxstov, n«vTl|;^i genannt und 
Station der Eisenbahn Haider Pascha Izmid, liegt nur wenige 
Stunden von Chalkedon entfernt und wird geradezu zum Be- 
zirk der letzteren Stadt gerechnet, vgl. Sozomenos H. E. YHI 
2 t in H tt; Uxixtl/^nav fxov* j[jt»ifiw ^s toOto Xttkxf/U^ 
xtIu £s scheint demnach, dass Zosimos ungenau Chalkedon 
als den allgemeiner bekannten Ort gesetzt hat, während die 
Aburtheilung (und oline Zweifel auch die Hinrichtung) im 
benachbarten Pantichium stattfand, welches sich als Festung 
gerade dazu eignete. 
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Ein merkwürdiger Zufall will, dass der hl. Chrysosiomasi 
bei dessen Capelle der Sarkophag zum Vorscheio gekommen» 
mit dem Minister Eubropios verschiedentlich in Beziehung ge- 
treten war. Zuerst hatte dieser seine Wahl zum Erzbischof von 
Constantinopel durchgesetzt (Socrates H. E. VI 2 Sozomenos 
VIII 2 ) ; als er Jedoch später das Asylrecht der Kirchen aufhob» 
zog er sich den Zorn seines ehemaligen GQnstlings zu und 
musste, als er in Ungnade gefaUen sich in der Kirche dessel- 
ben verborgen hielt, eine heftige Preiiigt gegen sich mit an- 
hören (Soor. VU 5). Dieses Zusammentreffen mag auch eini« 
germassen auf jene Hypothese eingewirkt haben. 

Das geringe Interesse unserer Inschrift, welche ich etwa ins 
5** Jh. setzen mochte, liegt ganz wo anders. In der byzanti- 
nischen Zeit war nicht w ie jetzt der Bosporus, sondern Chal- 
kcdon und der iuili' von Nikomedien der I.andaufenlhalt der 
Hauptstadt. Speeiell in der Kalurnisclibuclit und der südlich 
sich daran schliessenden Budil von Fenaraki findet man jetzt 
noch am Strand»* eine Menge bunter Mosaiksteinchen , Por- 
phyrsplilter u. s. \v., welche darauf .schlie.ssen lassen, dass hier 
hyzanlinisrlic Bauten iicstanden haben. KinitT'^ rohe (irabstcine 
von Fenaraki und unsere metrische Inschrin, welche sie je- 
doch an Sor^'falt und Alter bedeutend übertrifft, sind die epi- 
graphisehen Belecre liierfiir. 

2. Die Buinenstiillc des alten Kvzikos mit seinen I mi^e- 
bungen wird seit einii;er Zeit von hiesigen Antitjuilatengräbern 
eifrig durchsucht und sind ausser andern Alterthümern auch 
me!ufach epigrapbiscbc Denkmäler von Werth zu Tage ge- 
fördert worden. Ein industrieller Armenier, Takvor Aga^ 
brachte vor mehren Monaten eine Sammlung von 17 Basre- 
liefsteinen hierher, welche sämmtlicb vom Kaiserlichen Mu- 
seum angekauft wurden; ferner letzthin einen grossen Grab- 
stein mit Basrelief und einer langen metrischen Inschrift, wel- 
' eher angeblich vor anderthalb Jahren ausgegraben worden ist; 
er liegt, da ein Käufer sich noch nicht gefunden, augenblick- 
lich auf der Douane , wo ich Gelegenheit hatte einen guten 
Abklatsch zu nehmen. Bei dem Interesse, welches neuerdings 
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.arch Kaibers Epigrammata Grmea m lapidibut colUeU^ für 
nelrische Inschriften erregt worden ist, wird die PubltcatioD 
lieses poetischen Ergusses, obgleich nicht von bedeutendem. 
Werth, nicht unwillkommen sein. 
Das Monument (vgl. die Ucilage) woisi vierBeischriften auf: 
Oben ; 

Daneben: 

Unter dieser Beisc!irift befindet sich ein Ilasrelief von reclit 
massiger Ausführung, uelelies einen Jiinglnij^ zu Pferd nach 
rechts, begleitet von einem Diener zu Fuss, darstellt, 
t'nten : 

ö xzl 'lepoveiKvi; 

Darüber ein Lorbeerkranz mit Schleifen. 

Während, w'm aus den beigefügten Pißtichen hervorgehl, A 
und B olTenbar V ater und Sohn sind, bleibt es unkhir^ in wei- 
chem VerhäUniss die unter C genannten Persoiien zu ihnen 
standen. Das Kx^6'k-n von A scheint als Eigenname aufzufassen 
sa sein, Termuthlich barbarischen ürsprunge^wenn hier nicht, 
worauf der Paralleliamua mit ift^ in B führt, ein einheimi- 
sehes Wort vorliegt, welches im Gegensatz zu iffpuc, dem Jung 
Verstorbenen, den Erwachsenen, bezw. den Greis bezeichnete. 
IIsXttivd, nicht etwa Iftliittvii, steht auf dem Stein. 

Von diesen vier Personen wird der in der Blüthe der Ju- 
gend verstorbene Posidonios von seiner Mutter in den folgen- 
den vier Distichen beklagt: 

A, JI«t^oxo{A'/:<7X(i.cvv] IIo9t^<&vtov 'h TcXocircvOy:; 
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v5v 6>>iY7i xal Ä^Tai; £vl revOsdiV o ßis Qv/jtSv 

äcttxt' £vl TTTVjv^ xeiy.eve >u-pt t'j/y.. 
Ä. MoTpx Vjypi ar,T<j> jxe ßio'j c^eSöv fv5o0i ßxvtx 

€1? «TTxpxiTriTO'j; l|y' *AUxo Jotxou?. 
rupacv Ä'aa<p\ tx^oitiv eOr.xxTo |A-/iTepoc rcvOei 

xu^a AtOot; xcopoi^ Sxxo'jx jx-jpov-evyiv, 
xoj'pt^(i> 5i Tx^xivxv 050V yp^vov ei; ovap t^ko), 

*IIci>; avTi X'^P^i Jacxp'jy. TTopi'jeTxi. 

Ovy.TKWv jA'/.Tfl ^iVv; reprva ^iii(07'.v ocyr.i. 
8(]::>.x ^'ax^ drepvtov TO|J^eA^«To Tcixpi Tpo^T.uv 

TTEvOsx xxl ctovx/k; Moc^iov aivOTXTT,. 
•^^peax y.w/t'j7£i Tvxp' e;Ai»v ÄÖ(y.ov a-?> jiouvcj 

>eiro}xev7) Te/.vo'j' xelcoa' ev' Ttfpvit. 
D. Tr.7.'jver<i) erl rxvSl rrxvxXvex xojx'jiä'Jx 

T£pax o' xv£iy;p2»v y^po); rJev' ri poe Msvzv^po; 
oAoio; 8; toIoj TrpaiTo; tOvr.axs tekvov. 

Mit den cln^sisclien noch niclit allzu verachnorkclten nucli- 
etabenformen , N>clclie kaum cine spätere Ablassun^'azeil als 
diiA Elide des ersten Jahrhunderts v. Ch. zulassHD, conlraslirt 
aufTallij^ die vinorlliographische Anwendung des Jota subscript 
tum in Topü); ß it, ol/Tix C '2 und andererseits die Wcglassung 
desselben beim Dativ (tx^o) A o, rTy.v?i tu/vi A 6, ^i)//) ß 2, 
TYiVjye-rtj) C 2 sfepemiber xtxvoi A T«9p-/ii ß C ; ferner die 
Form TTop'jjKTxi B ü wol gleich nop^uverxi. Phrasen rixpiv 
rcv^si ß .i, das frostige Oxymoron D 2 tbotv« de;^ti, das sell- 
ßanie y.ei50|;.* cy' wSs TC^pyii C ü (oder etwa xeiToa' £yw $i t»- 
9py,i?) verrathen kein besonderes Dichlergenie; der Bau der 
\ erse isl sehr eintönige indem die elf Hexameter BÜoimtlicli 
die hueülisohe Ciisur aufweisen. Uebrigens finden wir auch 
hier eine Anzahl Reminiseenzen und Anklänge an die Diction 
anderer Grahgcdichtc wieder, von denen ieli nur folgende no- 
tiren will : 
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A 3 4 i'ilcl xU^tf xtX. Derselbe Gedanke bei Raibel 208^25 



A 6 Ä<jT«T* 4vl irTijvfl jctX. Vgl. K. 699,5 

wozu der Herausgeber 503,6 ÄataTo; «fiov vergleicht. 
£ 4 )u*f« Xldoi; »tX. Vergl. K. 252,5 

o6^^ XcXTiOtv 

Unklar dagegen bleibt mir was unser Po^t sich unter dea 
Worten B 3: ^ir.'kx i*iit^ otcpvttv »tX. gedacht haben mag. 
So viel ich sehe kann man nur zwischen zwei AuiTassungen 
schwanken, 1. cdie onglürkselig^ M. hat s wiefach es , bitterei 
Leid ans dem nährenden Busen gesogen, n d. h. der M. war 
von ihrer Geburt an doppeltes Leid beschieden^ oder 2. «M. 
hat an ihrem Buaen doppeltes Leid genährt», so dass damit die 
doppelten Schmerzen bei der Geburt und beim Tode des ein- 
zigen Kindes gemeint wären. Doch haben beide AuiTassungett 
ihre Schwieri^eiten. 

Ich kann mich nicht enthalten bei dieser Gelegenheit das 
ebenfalls aus Kyzikos stammende zierliche Epigramm der 
Mikke^ Kaibel 338, welches dem Herausgeber nur in einem 
etwas defccten, von Perrot in der Rievue archeoL verOfTentlich- 
tan Abklatsche vorlag, nach einem in meinem Besitz befind- 
liehen Abklatsche zu vervollständigen und zu verbessern. Der 
5** Vers lautet: 



wodurch die Vermulhungen des Herausgebcra sich erledigen. 
Vs, 3 1. «o-pporivv:;, vs. 6 y.xp]T«, 

MaTR. 0. ARCH.1K&T.1V. 2 



1^ UETRISCnB INSGHRIFTBN 

3. Stele, angeblich aus Eregli fUeraclea PoniiJ stammend^ 
Jetzt bei Hrn. Alischan hier. Nach einem AbklaUch. 

HPQNAASlAAKIAAAHPAKAEnT 

apmenos:hnzeinoi5:inanhpoaekai4>ia 

nAEI^THNTEEY<|>P05:YNHIA0ZA . 

*Ap{tKvoe (t(vot«tv d^vvip »gel 9c\[^ieae7ptc 

Dad Epigramm scheint mir dem II. Jbdt. v. Chr. anzngebfj- 
ren. Der Name 'A^aix^x; i»l im Pape-Benseier'sclien Ono- 
maslicon nachzutragen. 

4. Aus der Umgegend von Izmtd (Nikomcdien). Copte mit- 
getheilt von Um. Dr. Paspati. 

MNHMA 

AlAinOPlZAn^YZilNKATESKEOYZENEAYTA 

ANEZOAIAZTON 
ZYNTAIXOlKIAIZKAOaznEPlEIAHnJAI 
6 KHNZnEYAHZfiZEINEKHNEYKAIPOZ 
OAEYHSSTHOiriAOYMONZIMA 
KAIEISHTOYNOMATOYMONOYKAZO 
MZZHTHOENYnOZaONTOZEMEIOEN 
NEArPAMMATEXnTETPA2MAB02EIMIN0EI 
10 2YAITPEI2AinPflTAIAYOrPAMMATEXOYaNEKA2TH 
HNOHTTHAETATPEIAKAtEISINA0ftNATAnENTE 
EZTIAAPIOMOZnENOEKATONTAAEZEAEAiS 
EnTATAYT0YNZHTI2A2KAirN0Y20rn2nEP0rPA 
YAZTNOrrOZESHMOYZAIZKAIZO^HXME 
15 TOXOZMNHMAAEMONTOAEXEPESETIZa 
ONTOZETEYZANAAlNEONrAlHZTEPBOlO 
HNKATEXa 

Es isl mir nitbt überall gehinLr<'n die zahlreichen Fehler die- 
ser Copio mit Sieherheil zu veibüädern. In Erwartung einer 
sorgfältigeren schlage ich vur: 
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C7-?;0i ra[a'] ou|aJ>v c[?,]az xxl t'lvj to'jvou.x Touaov • 

Evvex YpxtAaxT' ^/o>, [Ts]Tpx7['jX).]x€6; tl/.i, voei cv, . 
«I TpeT; y.{ Trpwrzi S'jo ypxaaxx' e}(^0'j'Jiv t/.x<7TVj, 
y; [^]o[iz]y3 tx Tpeiz xxi ct7tv xpwvx -zx revre, 
£5tI dpiOjxo; 7:evO' e/.xT^vT«^«; [-^jSs errrx. 
txOt* ouv ^yiT[Y,]7x; xxl yvo-j; otti? :rep 6 Ypx\^x( 
Yv[*»]7Ti; h'n Moucxv; xxi co^iiri; jteto^o?. 

XoeCvtov yxC^c x«tix<*« 

Dadurch daas der Todte seinen Namen über die Inschrift ge- 
setzt^ hat er uns die Lösung des Räthsels — wenn es über> 
haupt ein solches zu nennen ist— \vesenllich erleichtert. In 
d'^r That erciebt AiXUopi; seinem Buehstabenwerlh nach die 
Zahl 511= 1 + 1 10+80+70+ 1 00 + 10-)-200(icevy 
»xTÖvTx^t; i«Tac). Manchen wird dieser Namo das 

Hauptinteresse der Inschrift bilden; ich kenne denselben noch 
aas einer unedirten Grabschrift aus Kios (Sammlung des hie- 
sigen *m;iivix6« ♦iXoXoyiK^ 2u%Xopc N. 556) 

ZT P ATft N 
AlAinOPI 
XAIPE 

St^ztcm AiXiic6pi yxx^t. Identisch hiermit scheint der Name 
AYAYnOPIZ SU sein (Museum Yon Aegina, C. /. Gr. 2143 
g AYAYPOPIZlüATAX AIRE). Boeckh vergleicht dazu 
A(vdt;;opi; aus der Inschrift von Chalkedon C. /. Gr, 3795, VftU 
ehe lautete 

BOYBAZMOKAnOPI 
nrAIKHKOSAINAinOPI 
XAIPETE 



so METRISCHE INSCHRIFTEN 

B. tranacribirt: MoxxwopiL^o;] und AivSiT;4pt[^o;l, obgleich eine 
Verletzung des Marmors nicht angegeben wird; auch die oben 
angeführte Inschrift von Kios achcint AiXir<5pi als Apposition 
zu SrpxTciv zu geben, vgl. das MtvxvÄpo; Mevocv^pou Koej&^Xv) der 
Inschrift.von Kyzikos. Mit Aiv^bopi; identisch scheint die Form 
Acv^ouTTopi; Lebas A:sie Min. FTl n. (»58 (PhiladelphieJ = fAouctXo^ 
*k\ ßi6Xto6^x7) Tf!; cu«YYeM3c55; c^oX^i; 1873-187 ') 9. 123 xO' 

'ApT^Cfii^wpx nXo'jTitovo; 
Yv»]vvi Asv$ou:r6pco; 
yxTpe. 

Jedenfalls wird durch die Inschrift v(»n Izmid die Form Ai\C- 
«opi; (bezw. AuXtirropi;) neben Atv^o-j^ropi; vor etwaigen Conjec- 
turen geschützt. Interessant ist die Form dieser beiden Namen, 
welche, wie bereits Böckb bemerkte, sehr an thrakisch-bospo. 
ranische Eigennamen wie Rheskuporis, Mukaporis, Bithoporia 
erinnert, vgl. die Zusammenstellung dieser Namen bei To- 
maschek, Rosalia und Brumalia S. 381 ff.; sie bilden einen 
weiteren Beleg für die bekanntlich schon von den Allen be- 
hauptete nahe Verwandtschaft der Thraker nnd der Bithyno- 
phryger. 

. 6. Basrelief im hiesigen Museum; Provenienz unbekannt. 
Links eine Frau auf einem Ruhebett gelagert, rechts vor ihr 
zwei Manner aufrecht. Darunter folgende Inschrift in sehr 
unrogelmässigen und schlecht ausgeliaueuen Buchatahen (nach 
einem Abklatsch): 

AAKPYAEÜlAYZANlAOOAOinOPEBAAAEKATE 
OUJN.ENOAAYZANIAZKEITAITHZAZEIKOZlKAITPIETH 
UJAEnEMUUTYMBUJKAAYOEIOrrATHPTIAAUUNTHNnOAlHN 
nOAAAEnOAYPOMENOZMHTHPAHAAriNHMAZTOYZ 
nPOBAAOYZAAAKPYZElAYZANIANKAAYCElCTHeOCTY 
•^a nTOMENH 

Axxp'jx izl AuffxviJto 6^oi«op8 pxWc xxt£[X- 

Ociv* tvO/ Au7«v(x; xtXrxi ^y,c«; iCaoo\ ax\ rpi' 6t>i, 
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1«* t^ffJSt^ kXosuMu 6 iwdip TiXXttv rnv icoXCuv 
5 iPpoCflcMme tsxpuvti, AumcvCacv xXts^i rdSOo( tu- 

Nicbt Tiel niebr ala diese Terwilderten VenoogethQme taugt 
die sweit« metriBehe Inaclirift, die sich im lUuseum befindet« 
Es ist dies folgeDdes Fragment (nach Abklatach) *i 

ft T O N E <t) h 

()>nC(t>OPONANTINO 

HNIKAPOIKTPOTATOC 

KAPAHOHAYnPEr 

TOTE HP ne HB A 

ArANO<{>POCY 

e E C M 22 NK 1 
H 

^vU' «p' oIxTp6TaeT05 

Die Ergänzung mnss ich Kundic^ren ülierlaesen. 
Pen Anf. December 1878. 

Dt 1. U. MORDTMANN. 



< Auf dem Steiae 8iad die Zeicbea np Z. 4 und 5, HB S. S und NK Z. 7 ia 
Ugilar. 
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Das Asklepieiofi von Maupaktos. 



Ein bis an die Raste lieinntivtender etwa 100 Mr. hoher 
Hügel, ein Ansläofer des mächtigen Riganigcbirges trägt die 
malerisch sich aufbauende Stadt Xaupaklos, welclie gekrönt 
mildern lunfangreiclien Kastell durch die von da aus südwärts 
gegen die Stadt vorgcla^oi lon drei vor cinandiT hinziehenden 
Mauerringe ein Muster vencliaiiischer Befeslii;unp;s-\Veisc ist, 
weleiie hier ganz darauf an^eleul ist, den kleinen fast kreis- 
runden, heute freilieh durehaus versandeten Hafen zu schützen. 
Der letztere hat im Zusammenhang mit den in der Meerengo 
stattgehabten N'eriinderuni^en der Küste seit dem Alterlhum 
jedenfalls sich stark umi:eslallet. Der l mfaug der alten Stadt 
muss im Wesenlliehen dem der heutigen entsprochen haben, 
mit Sicherheit gilt dies für den Zug der Stadtmauer auf der 
Westseite des Stadtberges, wo derselbe gegen die hier sich 
ausbreitende über Antirrhion hinaus sich erstreckende frucht« 
reiche Ebene steil abfälll. liier sind nemlich sowohl an der 
Tnterstadt, als auch besonders an dem Kasiell antike Mauer» 
theile, an mehren Stellen mit viereckigen Thfirmen Torsehen^ 
in den Tenetianischen Manerzng aufgenommen. Im Uebrigen 
freilich hat die fortdauernde Be^^-ohnung des Piaties in by- 
zantinischer» Tenetianiscber und türkischer Zeit die vorbanden 
gewesenen Aeste des Alterthums stark verwisirht; die bei Pau- 
saaias \ 38,12 genannten angeschensten lleiligthQmer der 
Stadt» dasjenige des Poseidon, am Meere gelegen» und das der 
aetolischen Artemis sind spurlos verschwunden; auf einen im 
Westen der Stadt gelegenen Dionysostempel lässt sich nur aus 
dem Fundort der dort einst aufgestellten Inschriften^ schltessen. 

Eine Viertelstunde östlich von der Stadt tritt an die nach 



« C. I. Gr. I75G, t7M. 



Digitized by Google 



DA3 A3KLEP1EI0N VON NAUPAKTOS 



23 



Lokris fübrende Strasse, welche auf der ndrdliehen Seite TOn 
einem niedrigen HQgelrUcken begleitet wird^ eine Felsparlie 
henn, an deren Fuss eine reiche mit türkischem Brunnen ver- 
sehene Quelle (Ktf xH^SpuotO henrorkommt, deren Wasser for 
das beste und reichlichste in der ganien Cmgebung gilt, und 
heute wie offenbar auch im Alterthum in die Stadt geleitet 
wird. Dichtes Laubwerk von drei breiten Platanen, welche 
die Quelle tkberschatten , verdeckt von der Strasse aus, dast 
hier unmittelbar Uber derselben in einer Hdhe von etwa 12 
Mr. auf dem Fels eine Terrasse angebracht ist, welche 9 Mr. 
tief ist und ihre 16 Mr. messende l^ngseite der Strasse zukehrt« 
Die RUekWand der Felsterrasse, 3,50-4,00 hooh, war einst, 
nach den noch vorhandenen stark verwitterten Resten zu ur- 
teilea, in ihrer ganzen lünge bedeckt mit Inschriften, aus de- 
nen hervorgeht, dass hier das Asklepieion laj^*. 

Im Wesen der Asklcpieon ist es begründet, dass man, da 
hier Alles auf die Be.walirunjjj hustinimler lleilmiUi l und JJeil- 
mclhoden ankam, so grossen Werth darauf legle, das IfeiÜg- 
Ihwm von einer der berühtnleii (uilUsfiilten des Gottes ableiten 
zu können, und den Namen des Stifters sorglaltig zu iibcr- 
hefern. Der Naupaktier Pbalysios, mit einer Augenkrankheit 
behaftet, ist dem Erblinden nalie, als ihm durch die tegea- 
tische Dichterin Anyle ein Brief uberbracht wird, der von dem 
epidaurischen Gölte stammt; er öffnet das Siegel und wird 
auf der Stelle geheilt. Zum Dank für seine Heilung zahlt er 
HOOO Godätaleren und erbaut das'Ileiliglhum. Wäre die ge- 
wöhnliche Zeitbestimmung für Any to richtig, wonach sie Zeit- 



* Von Oianiheia, dem hculigcii Galaxidi komnil I'ausanias zu Vfasser nach 
Niopaktos, iudeo) er die Wanderung Ungs der unwegsamen KUste von Lokris 
TcrmcMet. Br «l«lit dalicr ta lf«ii|wktos (x SS.IS) saerst den PoieMonlempel, 
hiefsof denjenigco der Artemis. Dann erst besucht erdlcbeMen vor der Stadt 
gelegenen HeitlglhQmer, Aphio-Iision iin^l A,-k!cpicion ; das crstorc muM M dan 
etwas noerdlich tom Asklopiriun gcli genca Uoclicn gcsudit wenicn; doch Ist 
unter den sahlreicken im üulkstein dort vorliandcncn Hoihlcn und Grollen krinc, 
welche atdiere Sporea einer Benutning im Altertiinm aofxttweiMn hitte ond 
danieb ali Aphrodiielioeble gelten koennle. 
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genossin des Jüogeren Kephisodol * sein soll, bo kdnnte es sich 
hier nur am Erneuerung der bereits vorhandooen SlifUing 
handeln, doch ealbält di« Terapeliegende schon in der Form, 
wie Bio von Pausanias (X 38,13) üherliefert uritd, noeh doot* 
liehe Sparen, welche darauf ftthren, dass man das Heiligthmn 
in NaapakUM sich als einer wesenlUch älteren Zeit entstam- 
mend dachte. 

in Verfoli gerathen ist das Asklepieion schon leitig, da es 
Pamanias in Rainen fimd. Von den InschriflMi, wdche die 
Felswand einst in 1,50 Höhe hedeckt haben, sind nor noch 
in der Mitte und rechts stark ausgewitterte Reste vorhanden, 
welche, soviel ich sehe, 8 versdiiedenen Urkunden angehört 
haben. Ein tosammenhängeoder Text ist bei keiner mehr er^ 
halten geblieben; dodi lüsst sich dureh Vergleich ung der ein- 
zelnen Urkunden, von welchen hier 3 ausgewählt sind, über 
Form und Inhalt Einiges feststellen. 

II 

^TPATAfE XAAEPOY 
riB MAT €IA /\ENAP Y 

EP.E» P »2 K OYMHNO^ 

lO A PO^TA/ lO^ 

^KAA NE A 

T PI 
A NO 



b 

POAT A 
AONTA NAZT 
^IA2KAA PIß 
All« MAPP Tini 

APFYPIOYMMMB AlfiTHP 
MN E NAKaTlEYZMA TYPO 
MOZ HZAPI2TO A 1 AYKOZ 
H2T NAYPAKTIOI/ 



< irqnn KAnftlergrsch. I m, 420. 
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C 

TArEONT X 
M 
AIK 

TN M \^ 

AO I O A AM A 
fllAXKAAPI. A 

AO I u I w 

A5:ai n 

-BAIilTI 05: MA 

TYP A-pinN(t)l * . 

PlO.a iQSilNI 

Sa 

Vorangestellt ist zur Dalirung, wie in den sonstigen Frei- 
lassung;« Urkunden aus dem Bereich dis aelolischea Bundes, 
der Stratege (cTpKTzycovTo; Xx7i-oj, a vergl. c Z. \\. Nach 
Massgabe der bereits vorhandenen uaupaktischen Inschriften 
vom Dionysosbeiiigthum [flwp. inscr. Gr, 1756, 1767) halte 
dann zu folgen yppea^uaetrjovTOC toT; Oeapol; toO ^cTvo; {AHv^.**, 
allein die Bucbslabenreste a Z. 2 sind hiermit nicht zu verei« 
nigen; offenbar waren die Ocscpol eine dem Dionyaoscnlt an- 
gehörige Tempelheliorde, hier aber eine andere genannt. Die 
weitere Formel wird dann gewesen lein: i i«c^oTo 
*Atfx\0ert4^ oStiLx dv#ptl6v (yuvkusHiv), ^ fM|Ui*««« (a Z. 5; 6 
Z. 3^4; e Z. 6»7)-i«*i>stt0tp(f ti(iCc dlpY^ifSov» • • • ((Z. 5)-^ 
|U€xu»t4p axTfll: T^v v^v. . . • (ft Z. 5 ; c Z* 9)— |A^Tvpoi» • • • 
(6 Z. 6 ff. € Z. 10 ff.)-ft Z. 6 NAKfiTlEYZ, Demotikon des 
Garanten von unbekanntem Ortsnamen. 

Wenn sich die Äniabl der Urkunden Aber die bei Heilig* 
IhQmern stattfindenden Freilassungen seit dem Erscheinen von 
Gnrtios' AnMiota Mphica wohl vcrzwanzigfacht hat, ist das 
Gebiet, innerhalb dessen sie sich finden, bis auf eine unten 
zu erwähnende Ausnahme, nach wie vor beschränkt gehUe* 
ben auf die westliche nälfte von Nordgriechenland: das west- 
liche Boeotien, Phokis, das ozolische Lokris und Aetolien« Dia 



» 
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Golilieilcn, bei deren Heiiiglhümern die FreUassnngen statt* 
finden, sind neben dem delphischen Apollo Torzugsweiso Se- 
rapis (in Chaeronca, Koronea, Tilhorea) und Asklepios (in 
Elatea^ Stiris, Naupaktos), Colte, die in der hellenistischen 
Zeit besonderes Ansehen erlangt haben, indem man nicht * 
bloss Befroinng von körperlichem Schmers bei ihnen sneht, 
sondern sie als Helfer nnd Retter in jeglicher Noth anmft 

Anecdota Delphica S. 25 weist Curtins darauf hin, dass un* 
ter den Plätzen , an welchen die Freihusnngen bei HeiUgthfl* 
mern sich finden, Delphi gleichsam den Mittelpunkt bildet» 
und hat dadurch die Vermuthung nahe gelegt^ dasa die Sitte 
Ober Nordgriechenland von dort sich Ycrbreitet hat. Es ist dies 
um so wahrsclieinlicher, als das Orakel lange in VerfoU ge- 
kommen war, die Priesterschaft daher darauf bedacht sein 
musste, neue Einnahmequellen sich zu eröffnen. Allerdings 
wird nirgends ausdrücklich gesagt, wieviel von der Loskauf- 
summc, welche durch den Sklaven zu zahlen war, an den 
Tempel zu entrichten sei; doch wird, wenn Strafen angesetzt 
werden gegen denjonigen, welcher widerreditlich den Frei- 
gelassenen wiederum zum Sklaven machen will, ausdrücklich 
die Hälfte der Gottheit zugesichert {Corp. insci'. Cr. lT15 = >lw. 
Delph. S. 23 aus Daulis; An. Delph. S. 22 aus Stiris). Dann 
aher ist es auch schwer donkhar, dass hei der mit einer ge- 
wissen FcMcrlichkeit zwischen der grossen Einpantispforte zum 
Tempt'I und dem Altar vollzogeneu llandliini; ( NN cscher-Fou- 
cart Iitscr. de Delplirs n. 391) immer ein odor mehre Priester 
fungirt hätten, ohne dass dem Tempel eine Abgabe zu Theii 
geworden wäre 

Eine \ ( rgleichung der bei der Freilassung an den verschie- 
denen Plätzen beobachteten .Afodalitäteo läset drei Tcrschiedene 
Formen der Freilassung unterscheiden. 

* Aristiit. I s. C i sagt von Aftklepioi: ^ sit fyMv mI vifMV mxi» tdv Am« 

* Tergl. Bflditensehflti Beiiti and Erwerb S. 176. Silbene Sebalen im Q«- 
frlelit TOS too DriebmcD alt Leisinng der FrcfgelaMSaen tt die SladlfoetHa 
ia Athen: Koehler llUlbeil. IH 177. 
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Der Sklave konnte dorch seinen Herrn einfach an die Gott- 
heit geweiht werden (6 Ut»x inxtUhnni eQ{t« Ot^), trat 
aber damit nicht in das Hierodolenverhältniss, sondern in das 
des Freigehssenen. Diese in Danlis bei Athena Poliaa (Corp. 
filter. Cr. 1715), in Chaeronea (ebda. 1708. Aneed. Delph. S. 

20) und Koronea (Ross Inter, ined. In. 86, Anecd, Delph» S. 

21 ) bei Serapis nachweisbare Form der Freilassung, allein auf 
Grund des Schutzes, welcher dem Sklaven durch das Ansehen 
des TemiMls zu Theil wird, wird (iar die älteste gelten mQseeo, 
wie sie sich denn auch in den wohl an die Seheide des 4. und 
&. Jahrhunderls gehörigen Freilassungen beim Poseidon von 
Taeoaron ^ angewandt findet. 

An andern Orten wird der Sklave durch seinen Herrn nielit 
im Tempel, sondern vor versammeltem Volk In i^^elassen (jc^iyjTi 
£v ^vvöao) £xxX>i<ji3e) nur dass dem Priester des Asklepios in 
Elatca sowohl {Anecd. Delph. n. 39), als in Stiris (Ross Imcr. 
ined. 73, 1 \ ab , Anecd. Delph. S. 22) neben der weltliehen 
Behörde die Sor<j;e für die Aufrechterhaltunj^ des L'nal»]i;ii>Ln*i!;- 
keitsverhältnisses übertragen wird; fur den Fall, dass die 
Unabhängigkeit des Freigelassenen angetastet wird, soll in Ela- 
tea die zu zahlende Strafsumme ganz, in Stiris zur Hiilfte dem 
Tempel zufallen, eine Besümmuug, wie sie ähnlich auch in 
Daulis und Koroneia galt. 

Zwischen diesen beiden Formen der Freilassung in der Mitte 
steht die am häufigsten vorkommende, bei welcher der Uerr 
den Sklaven um eine gewisse Summe an den Gott verkauft 
(Aict^oTo Osj|^), wesshalb neben den Zeugen hier auch ein 
besonderer BQige (ßt^nttTiSp) fungiren muss'; der Gott macht 



* kircuboff Studien zur Gesch. d. g. A'. S. 145; eioe weitere ist neuerdings 
Ii dM BariiikioQ gekommen [vgl. jetit B«11. 4« carr. Bell. III 8. M]. 

* ta der rorni m nichites komneii dleter CImm dte PreilainH*lM6liiifteii 
tos Dodom: & Itivs iflr^xi (odcr ifV*) I^iitipov t&v 8<tV«i. Oer Ort, wo der 
Act der FreilMSong Torgenommcn wird , ist nicht angegeben. Die Zeit dieser 
Urkunden ist, soweit ersicbtücb» die erste Ukirie des 2. Jahrb. t. Chr. (s. Ka- 
npraoi Dodote et tet rninet TT. XXX t-S. XXXI 1-1. XXXII 1). 

* Bleiaar bat bereits blogewiewD Fouesct üdn. lur I'sffrMcb. 8. MSt A 
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auf den Sklaven kein Anrecht geltend und letzterer empfangt 
damit die Frcilicit. Dieser Scheinverkauf ilndet statt: in Del- 
phi beim Apollo, in Tilhorea bei Serapis (l irichs Keis. und 
Forsch. II 123 IT. Anecd. Delph. S. 20), in Chaleion bei Apollo 
Nesioles [Corp. inscr. Cr. 1GÜ7, Anecd, Delph. S. 22), in Nau- 
paktos bei Asklepios und bei Dionysos {Corp. inscr. Cr. 1756, 
1757, Lebas V. A. 102*)), in Arsinoe bei Herakles*, in Phi- 
styon bei Aphrodite Syria (Bazin, Archives des Missions scient, 
et Huer. Ser. II vol. 1 S. 369 n. 11). 

Gemeinsam ist den zu dieser dritten Klasse gehurigen Städ- 
ten auch die Art der VerüfTentlichung. Wie in Delphi nämlich 
die Freilassungsurkunden, mehr ah 500 an der Zahl^ auf der 
Polygoomauer der Tempellerrasse beisammen stehen, sind sie, 
wenn auch in beschränkter Zahl in Naupaktos auf die Fels« 
wand hinter dem Asklcpicion aufgeschrieben, und ähnlich 
bilden die Freilassungsurkundcn von Phistyon ' und nicht 
minder von Arsinoe, wie Material und Anordnung der In- 
schrift erweisen, nur Bestandtheile grösserer mit Freilassungs« 
Urkunden bedeckter Mauern. 

Da nun, wie sich aus dem Vorigen ergibt, die Freilassung 
in der Form des Scheinverkaufs beschränkt ist auf das eigent- 
liche Aelolien und die während des 3. Jahrhunderte mit Aeto- 
lien vereinigten Thcile von Lokris und Phokis, wird dieselbe 
auf die Gesetzgebung des aetolischen Bundes zurückgeführt 
werden müssen. Annähernd lässt sich auch ihre Entstehungs- 
zeit bestimmen. Die beiden ältesten Urkunden in Delphi näm- 
lich sind nach August Mommsens Untersuchungen Wescher- 
Foucart n. 107 aus dem Jahr des Strategen Chalepos, und n. 
38i aus dem 2. Jahr des Strategen Agetas; der erstero steht 



Delpliea , si Ic tualtre doit dooner un garant oa auareur, c'eat parce qa*U y « 
Tente, et par consequent contrat. A Ch^roo^, k Corona, i Daulis, k Sttrit, oü 
TescaTc n'est pas veodu, mais consacrü ao dieu, il n'y a pas de ßtSsiMTijp, parco 
que c'esl uu don et non uo contrat. 
* Nach eiucr demnkcbst xu pubUcirenden foschrlfl. 
Ii) der Kirche der *A. Tp-.ik; sind au5scr der roa Bazin Teroeffeatliclitea IQ^ 
*ohrift noch mci weitere ütuilichcn laballai aber schlechter erballea. 
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aaeh im PniMeript der Inichrift « am Asklepieion von Nau- 
pakUw, welche sich durch ihre Stellaog als eine der iUtesten 
daselbst xu erkennen gibt; beide Stnitegenjahre gehOren aber 
in das letste Jahrzehnt* des 3. Jahrhunderts. 

R, WEIL. 



* Sekinnl ist bloss Agetas' 1. StralegcnjuLr 2t7 (Pol. V 9t ), das t. und dM 
des Chilepos nicht. Da aber tom Jahre !99 an in D^-lplii Freila<?suTigiin«chnften 
aas jedem der 30 Tolgcnden Stralcgcnjahro rorhanden simi, werden die in dco 
beiden einzigeo alteren Crkanden Wescber-Foacart n. 4ü7 und 384 crwubuteo 
Stnl4gcs BMf Hekit sähe «a du lahr 199 hwioggraekt w«den mOiseD. 
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1. Rest einer Tafel aus penlelischem Marmor, auf der ßurg. 

E A E ^ T A I 
IK I N O A P 

• T E I B O U E I 
MATEYEAP 
5 K Y A I O I ^ E I 
TAPPOCAO 
DUE^ANAA 
P E P i h 

Der Stein ist von allen Seilen gebrochen, doeh ist oben und 
vielleicht auch unten freier Raum. Die Buchstaben sind nicht 
genau ff?ot/r<J2>v geordnet. 

Z. 1 und '2 bildeten die reberschrift zu dem folgenden De- 
cret, welches sich auf eine Gesandtschaft der Egesläer bezog. Es 
scheint gestanden su haben : [Tor« *Bffws*l{m i;pt«€t« - • 

- - lll]wlvQtt, 'A« ; vgl. Ccrp. tnicr. AtL II 60 ToT; Taex^» 

[«p£«€s«iv] nCypuTi »T>* und 1 33* Hpiv^i« iy Acovtivttv xt\. 
Den Namen der Gesandten waren die Vaternamen beigesehrie- 
ben. Das Decret war durch eine Botschaft der Egestaer her- 
vorgerufen worden und enthielt die Antwort auf dieselbe. Z. 
3 und 4 gehören den PrÜscripten an: [*Blo{cv] ßoj).^ [xocl 
tif ^^cftq»* - - isptiTcivstis," - - ^YpxjjijaxTEus, 'Ap - - man er- 
kennt die ungefähre Breite des Steines. Z. 5 ist - xukCoi« Rest 
des Namens einer Stadtgemeinde oder Völkerschaft, welche 
auf Sicilien und zunUchst in der Umgebung von Egesta ge- 
suehl werden muss; es ist zu lesen ['AXOxuxioi; - Kali- 
ko ue, eine Stadl der bikuner oder Sikuler, lag südlich von 
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Egesta, wie angenommen wird a« der Stelle des heuligen Sa- 
leini*; die beiden Stadtgebiete müssen benaclibart gewesen 
Bein, als natürliche Grenze erscheint das obere Fliisshett des 
Mazaras. Z. ü erkennt man - t« rpö; 'AO[-/ivxiou(;] , Z. 7 [tov 

Die ungleichmässige Schrift, namentlich aber die verschie- 
dene Form des Si^ma in der üebcrschrift und im Text weisen 
die l rkiinde in die Zeil um iÖO v. Ch.^ Hiermit ist ein siolie- 
rer Punkt gewonnen, von welchem aus Inhalt und Bedeu- 
tung der Inschrift näher bcstinnut werden kininen. Diodor XI 
86 berichtet unter den l'rcitinissen des Js. 0\. Si, J')**^ v. 
JCoh., in welchem Arislon in Athen Archon war, Folgendes: 
KXToe T'/iv £ixeXixv 'Eys?tx(oi( xxi At>.u6xUi( IvivTV) 7;^Xe|ioc 
«tpl X^^f*^ ^P^^ '^'i* Mx^xpb) roTx;/.(u* ytvfi^JknK [xx^^yi; 
l^x^pXc vuvcSt] ttoXXou; :;xp* £[i.90Tspoi; dtvaipeS^vxi xxl t*?;; 91X0* 
TiaCx; JI.YJ "kTilxi t«; w6>.ei?. Die Art, wie die Erzählung ab- 
bricht, läsfli vermuthen, dass Diodor den Bericht seincrQuelle, 
nach wahneheinlicher Annahme der üistorien des Timaios, 
Terkürzt hat. Aber die Stadt Lii^baion wurde erst im J. 39G 
nach der £roberiing von Motye durch Dionysios von den Kar- 
thagern gegründet (Diodor XXII 10, 4). Mao hat daher oeuer- 
dings verniuthet, daes Lilybaion von Diodor XI 86 statt Mo- 
tye genannt und der Name der Egestaer von den Abschrei- 
bern aua demjenigen der Selinontier verderbt sei, und hat aus 
dem so surechCgemachten Berichtauf ein Wiedererstarken des 
karthagischen Elementes gegenüber den griechischen Slädten 
anf Sicilian geschlossen'; eine Art dei* Kritik, die ich nicht 



' S. Uülin, Geschicliic Sicilicns I S. 6t und 358 nebst der Carlo auf Tat. I; 
Kiepert, Lehrbuch der alleo Geog. g 407 a. E. 

' Der umgekehrte Fall, dass die jüngere Form des Sigma ia der Ueberscbrift, 
die iltcre io der Drkunde gebraucht ist, findet lich In der iweiteo Lfsteder 
Tribotqnoten aas der swdlen Hllfte des Jahres' 452, Ooni. inser» Alt I 227. 
In dieselbe Zeit gehocrt das in IV. B, de* Gorpas, Sapplemente s. B. I 22 g 
Bltgctheille BnicbslQck. 

> Hollo a. a. 0. S. 2ä7 uad 431; vgl. Grote, Gr. Guscli. IV S. Iii Anm. 49 
der d. Dcbecs. 
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billigen kann. Sieher ist bet Diodor AlAYBAlOi^ fehlerhaft 
fiberltefert für AAIKYAIOU, mag nun der Fehler auf Reeh- 
nung der Abschreiber oder des fladitigen CompUators la set* 
len sein. Nicht den Kämpfen «wischen Semiten und GrieeheD 
gehört der Krieg an , von welchem der Historiker berichtet^ 
sondern der Erhebung der alteinheimiscben Bevöllcerang Sici-' 
liens gegen die fremden Colonieen, welche auf den Stnn der 
Tyrannis in Syrakus folgte und in Doketioa eine Zeit lang 
einen entschlossenen und fähigen Fahrer &nd. In diesem 
Kriege halten die l^j^csiäer eine Gesandtschaft nach Athen ge- 
schickt^ natürlich um die Hülfe oder Vermittlung des athe» 
oischen Volkes aniurufen. Es ist mir nicht unwahrscheinlich^ 
dass Z. 4 der Inschrift *Ap[t9t(av vipx* geschrieben stand; der 
Name des Archonten findet sich auch sonst awisehen die des 
Schreibers und des Epistatcn gestellt, vgl. Corp. t'ntcr. All. H 
9, I 02. L eber die Aufnahme, ^velfihe die ßotschaft der Ege- 
stiier in Allum fand, giebt uns der Stein in stMnem jetzigen 
Zustande keine genügende Auskunft, aber der Umstand allein, 
dass der bezugliche Volksbescliluss pubiirirl worden ist, bürgt 
dafür, dass die Antwort keine ablelinende war. Athen stand 
damals im Zeuilli seiner Macl»t und berrsehlo seit dem Vorjahr 
mit seiner Flotte auch im ionischen Meer; die I'gcstäerNvürden 
fiidi zwanzig Jahre später schwerlich von neuem mit einem 
Hülfsgesuch dahin gewandt haben, \venn das Trübere Gesuch 
zurüektrewie^en worden wäre. Also hat Alben aueli im aus- 
serslen Westeu dm Grundsatz, auf weleliem seine äussere Po- 
litik in der Fentckontaelie beruhte, den gricehisehen Colonieen 
Schutz zu gewähren gegen die umwohnenden Barbaren, zur 
Ausführung gebracht S und die Angabe Plutarchs, Pcrikies 



* Allerdings war der Gmsdslock der Beraelkenug vm Egetta barbailaeb, 

doch roOsson nacti den Grflndongssagen , vrelclie Plioker o<lcr Thessalier «Ii 
llilbegrrinilcr der Sf.idt nennen, priechische Elcnicnle in dPrPo!l)cn ans^issig ge- 
mreseii si-in; aus diesen winl man die nach Athen geschiclitca Gos^ndlcn ge- 
wählt kaben. Die Alhener aber nahmen et» wie daa Beispiel lon Pbaatrlia und 
andern sudten im Basaeraten Osten aeigt, in Bolchen Fallen all der NattonaU* 
titsfrage nicht lu genaa. 
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Bftbe lehoD in den vierziger Jahren EroberungsgelAsle aeiner 
llitbQrger gegen Sicilien tu bekämpfen gehabt (L. des Per. 
30) wird nicht in dem Maas fttr unbegrOndet gleiten wer- 
den dürfen, wie ich und Andere geglaubt haben. 

2. Unförmliches Stück pentelischen Marmors, gefunden 
oberhalb des Theaters des Dionysos. Oben und unten, recht« 
und links Bruch; auch die Ituckseite ist zersLürt. Gröftste 
Breite 0,lS; gr. Dicke o. 0,15. 
b 

T I M E T O Y T 
TONAUUONO 
X€YtOPAIA^ 
5 UITOTOMOI^Pu 
U iOAAOA I A^PC 
i. lOOUK lA^PPO 
. lOOP. .A^KAI 
XPYCOXOI^MI^ 
10 •'AEPAATAAPAN 
EXE lAPAYPI 

I € O O M A T O 

r r\ 

Links sind bis Z. 11 die ZeilenanfiUige erhalleii; die Bueh« 
•laben sind eteixii^^v gestellt. 

Es ist das Fragment einer Baureehnung, and xwar ans dem 
Capital der Ausgaben. Man erkennt: 
• • tifL'ii teÖT - - • • 
tftv XXImv [o - - - 
(ulioiifYtK« (frei?) 

XiO«YttY(fle« nt[vTt\l|Ocv 

10 [toc] ifpyac ri ipy[yp* - 

. tyei apY'jpi - * - 
fa]('jOti)ax TO - • 

XiTTH. 0. AICH. KN8T. IV. 3 
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Die bei geschriebenen Beträge sind link«* woggeb rochen. Die 
Rechnung ist nach dem veraibeiteten Material : Holz, Marmor, 
Gold und Silber geordnet. Bei >i6ou>.x(x Z. 7 darf man , wie 
das Folgende zeigt, nicht an den Transport auf der Schlcif- 
bahn denken, deren Reste am Abhang des Pentclikon zu sebeo 
Bind ; dieser ist in der inbegriffen. Es ist der Trans- 

port von dem Depot in der Stadt nach dem Bauplatz gemeint'. 
In den in den Supplementen zum ersten Band des Corp. itiscr. 
Au. 297 edirten Rechnungsfragmenten ist sicher a Z. 10 und 
6 Z. 7 Xi0«Y*^y]^^» Xi6[ou; itxxxbtXn und c Z. 13 und 6 
Z. 10 XiOouXxCx«] £; Ttb 2py«(7Ti^[pi]x zu ergänzen. AiOx^o^ixc 
ist auch Corp. inscr. Att. I 312 Z. 11 und 13, und 331 Z. 5 
herzustellen. 

Ich zweifele nicht, dass das mitgetheilte Fragment von dem 
Monumente herrührt, dessen früher bekannte Bruchstücke 
Corp. inscr. AU. I 300-311 zusammengestellt sind. Dic.^e In- 
schriften standen auf einem Marmorpfeiler von 0,20 Dicke 
und etwas grösserer Breite, welcher auf der Burg aufgestellt 
war. Demselben Monument gehörten aberauch,wie mir scheint, 
die bereits erwähnten in den Supplementen unter 297 a b hör- 
ausgegebenen Fragmente an, welche Rechnungen über die 
Beschaffung von pentelischem Marmor für Giebelgruppcn (i; 
T« ivxuTiz) enthalten. An beiden Stücken ist die Ilückseite 
zerstört; a ist jetzt c. 0,15, b 0,9-10 dick. Das Stück b hat 
rechts Band mit unbeschriebener anstossender Schmalseite; 
die Breite beträgt, das links angesetzte, mir jet/t nicht zu* 
gängliclie Fragment nicht mitgerechnet, 0,21 ^. 

üebcr das Bauwerk, auf welches sich die Rechnungen 300- 



* Das Vcrbum XiOouXxn'v crklirt Saidas mit ox^«aii IrA t?;; ßistotc to iya9r,|ta. 
' Voneinrr Baurcclinung, Ticlleicht von dem im Text besprochenen Munument 
stammt auch das Corp. Idst. Alt. I ttl unter den Pdephismeorragmeoten ab* 
gedruckte Bruchstück; es ist hcnusiellen: 

[i:d2i( t]oü[t - - 
[ic«]p' 'AvTix[xtpo-j - • 
[•t)n»*j xo«T - 

l-li3i{ T0[ül - - 
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dll bezogen, ist meinen Wiseene bisber keine VermulhaDg 
ttutgesprochen worden. Man bat sieb mit der negativen Ver- 
«tebenittg begnügt, dase es der Partbenon nicht gewesen eeln 
kdnne, wei! dieser Dan Ol. 85, 3. 43*/} v. Cb. vollendet ge- 
wesen sei, wäbrend das vjerzebnte Baujabr der Recbungen in 
das h Ol. 86, 3. 43 fällig Diese Behauptung grOndet sich 
auf das bekannte Fragment des Pbilocboros (Scbol. a. Ari- 
atopb. Fr. 605), in welchem gesagt ist, dass in Jenem Jahre 
das Bild der Göttin im Parthenon aafgestellt worden sei (t^ 

Der Parthenon war also damals unter Dach; aber ob aus der 

Angabe des Philoi lioros mit Nolh wendigkeil gefolgert werden 
müsse, dass der I t injirl in' allen seinen Theilen fertig gewe- 
sen sei, ist mir zwoilVllKifl. Der Bau, dessen Rechnungen uns 
theilweisp voi lieaon, hat allem Anschein nach nicht über das 
vierzehnte Jahr hinaus gedauert. Die Rechnung dieses Jahres, 
Nvelche auf einer der Sriinialseiten des Denkmals stand^ ist von 
der Baucommirtsion des Vorjahres aufgestellt und liat, auch 
darin abweichend von den übrigen Fragmenten, nur einen 
Einnahmeposten von 25000 Dr. neben einem kleinen Restbe- 
Btand aus dem ^'(>rjahr und 27000 Dr., welche aus dem Ver- 
kauf von iin\ ( i brauchlein Material (Gold und Elfenbein) gelöst 
v\orden waren. Diese L nisUinde lassen darauf schliessen, daas 
das belrelTendc Heehnungsjahr das letzte in der Reihe gewe- 
sen und dass der Bau, der Ol. 83, 2. 44 '/e begonnen war, 
Ol. 86, 3. 43 beendigt worden sei. Die Möglichkeit, dass 
der Bau der Paitbenon gewesen sei, scheint mir nicht ausge» 
schlössen. Die von mir neu hinzugezogenen Fragmente aus 
den Supplementen 297 sind von di.'m Herausgeber wegen der 
Giebelgruppen auf den Parthenon bezogen worden. 



' Vgl. Kirchlioff in den Ber. der Berl. Akademie 1861 S. 87! und Micbaeli?, 
Der PartheooD S. 288. Vorsicbliger drOckt sicli R. Schocne Ober die Beendigung 
dM Mheaott tut in den AufMli reriklclsclie Btaten, Im neuen Reich 1871 

AgfMt. 



(FartuUwug folgt.) 



ULRICH KÖHLER. 
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Allatlische Grabstelen. 
(Tafel i— ir.) 

Zwischen dem Flüsschcn, das eine 5liinde nördlich von 
Porto Raphü iu'a Meer fällt, und dem Thale von Pikermi und 
Raphina erstreckt sich längst der attischen Ostkiiate in einer 
Breite von anderthalb Stunden ein steiniges Tlügelland, jetzt 
Terödtt und grösstentheiU mit Gestnipp und dichtem Fich- 
tenwalde hedeckt^ In der Mitte dieser Landschaft liegen die 
Ruinen des Dorfes Velanideza und unmittelbar bei diesen 
"mehrere grosse Grabhügel, von einer Einrichtung, welche an- 
derwärts in Anika nicht vorkommt. Sie enthalten immer eine 
Anzahl senkrecht nach dem Mittelpunkt hinlaufender Grab- 
kammern. In dem bohlen Mittelpunkt selbftt aber findet man 
Asche, Scherben von Vasen und dergl. * 

lo der Mitte eines solchen Hügels, ofTenbar von der Spitse 
BineingeBonken , entdeckte man 1838 die Grabslele des Äri- 
stion, und nur 50 Schritt entfernt am 28 April 1830 in glei- 
cher Lage ein SeitenstQck zu Jener, die Grabetele des Ljaeae'. 
Die Inschrift an der Basis 

KAPATßP^EKOKB 

worde schaeU bekannt, die Stele selbst blieb neben den Weik 
des Aristokles fast unbeachtet. Kein Wunderl Das Bild des 
Aristion var eines der ersten Werke altattiseber Reliefbild- 
nerei, das aufgefunden wurde, und erregt die Aofinerksam- 

' Ro<-. Arcliacnlog. AufMClze I 8. 227. 

* Siepliaui Uli. Mus. IV S. 3. 

* rergl. die Ulerator bei KtknU Tlioelon s. m und C. I. A. I 46S. 
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keit noch hesonclcra durch seinen frischen Farbensch muck. Die 
Stele des F^yscas hingpi^en hot nur eine glatte Fläche ohne 
Relief, bei flüchtigem Aiihhck konnte es scheinen überhaupt 
ohne jeden Schmuck. S<irgniUigcji I'eobaclitern entging es frei- 
lich von Anfang an niclit, dans sich Farbspnron fanden, die 
eine ursprüngliche Bemalung der Stele erwio?en , und nach 
Andern hat zuletzt Kekule bestimmt ausgesprochen: es scheine 
die Figur des Lyseas auf den Schaft aufgemalt zu sein. Aber 
jene Spuren waren nicht zahlreicli und sicher genug, um eine 
Beschreibung oder gar Zeichnung zu lohnen. Auch die weiter 
gehenden Beobachtungen, die vor Jahresfrist mehrere Mitglie- 
der des deutschen Instituts an der Stele machten, würden 
Toraussichtlich ohne dauernde Folgen geblieben sein, wäre es 
nicht gelangen den damals in Athen weilenden Architekten 
Herrn Friedrich Thiersch für diese Reste altatlischer Ma* 
leret zu interessiren. Im Auftrage des Instituts unterzog ersieh 
mit seltenem Geschick und grosser Gewissenhaftigkeit der 
Aulgabe^die Stele zu reinigen, und die sicher erkennbaren Spu- 
len zu verzeichnen. Im Juni 1878 «ar die Arbeit gethan, mit 
irelcfaem Erfolg , lehrt am Besten ein Blick auf die Abbil-* 
dnngea Taff. 1 und f I. Lebensgross steht in feierlicher Ruhe 
die GeslaU des Ljneas Tor uns, wie er steh zum Trankopfer 
ansehiekt. In der gehobenen Linken hält er die Lustrations* 
zweige *y in der Rechten den Becher. Der Kopf ist leider mit 
dem oberen Abschluss der Stele fost ganz verloren gegangen, 
nur die Lippen nnd der Contour des Spitzbarts sind erhalten. 
Im Sockelbtld Taf. II 3. ist ein kleiner nach rechts galoppi- 
render Reiter dargestellt, dem zur Linken nach schwadien 
aber sichern Sporen ein lediges Handpferd folgt. 

Die verschiedenen Töne von gelblichem Weiss bis za dun- 
kelem Rothbraun, die der Marmor zeigt, sind nicht Reste 
antiker Farben, sondern folgen aus der verschiedenartigen Er- 
haltung der Oberfläche. Sämmllichc Conlouren^ das ünterge* 



* BeflDdorf Oriech. n. sicil. Vaieobilder S. 21,96. 
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wand J die Zweige und der ßeclier, ragen einige Milliroeter 
ober die Grundfläche empor. Von ihnen ist der Kalksinter, 
der die ganze Stele bedeokte, durch vorsichtiges Abreiben mil 
Bimstein ToUkommen entfernt und hierdurch haben sie ihre 
hellere FSrbung erhalten. Daas die antike Epidermis bei der 
Reinigung nicht angegriifen worden ist, beweist am Sichersten 
die Tbatsaehe, dass auf dem Chiton an der Brust mehrfach 
Pnrpwrroth au Tage getreten ist, die einzigen Farben reste, die 
sich an der Stele erhalten haben. Da sich an keiner andern 
Stelle Farbe unter dem Sinter fand, so war diese verblicheo, 
ehe die Versinterung begann , und das Bild des Lyseas sehr 
wahrscheinlich schon als die Stele noch aufrecht stand eine 
d^lAv^pa: Ypxf-^. Tiefer als die hellsten und glattesten Flachen 
liegt der Grund, der die ganze Figur umgiebt. Am Stärksten 
aber ist der Marmor an den nackten Theilen und am Himation 
angefressen. Hier ist er rauh und zeigt eine braunrolhe Fär- 
bung ebenso wie der Reiler und das Pferd im Sockelbild, ab- 
gesehen von der Mähne, den Zügeln und dem Contour des 
Beins. Oftenbar ist die Erhaltung der Oberfläche verschieden, 
je nachdem sie durch Farbe mehr oder weniger sor Verwit- 
terung geschützt war. Lud zwar möchte ich glauben, daas 
man zuerst mit einer sehr wetterfesten, vormuthlich schwanen 
oder dunkelbraunen Farbe? eine l mrisszeiclinung auf den Mar- 
mor entworfen habe. Einzelne charakteristische Tlieile der Com* 
position wurden darauf mit \er\NafHltcn Farbstoffen in Local- 
tönen gemalt: der Chiton, wie die Spuren zeigen, roth, die 
Zweige grün, der Becher wahrscheinlich 8ch\Narz. Auch die 
Riemen an den Ssndalen und der Streif am untern Hände des 
Himation waren jedenfalls farbig. Für den Gruod darf man 
nach Analogie der Arislion-Stele und des Taf. II 2 verufTent* 
lichten Sockelbiides einer andern Grabslele rothe Färbung 
voraussetzen. Fraglich bleibt nur >viedie nackten Theile und 
das Himation behandelt waren. Hatten diese einen Uebenug 
von Farbe so war diese jedenfalls ganz ungleich weniger wi« 
derstandsföhig als die bei den Contouren um Chiton n. s. w. 
angewendete. Es ist aber Oberhaupt fraglich ob an diesen 
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Tlieilen nkki an Stelle der BemaioDg nnr eine ?erwliiedenar- 
tigd Abtönung der natttrliehen Utrmorfiirbe getreten ist. Denn 
dm bei Marmonculpturen das Fleiieb stets nnbemalt bleibt« 
kann naeb lablreicben Beobaebtungen für sieber gelten. Das- 
selbe aber aueb bei diesen alten Harmormalereien Toraussu- 
setzen bestimmt micb namentlich der Gebrauch der Vaaen- 
bilder. Diese mögen Tolll&ommen polychrom sein ^ie z. B. 
das lonenbild der Münchoer Schale Jahn 370^ das Fleisch hat 
nie eine Spur von Farbe. 

Auch das Himatton war vermuthlich weiss. Denn, trug man 
weisse Gewänder überhaupt als Feierkleider, so galten sie 
noch als besonders angemessen für den Priester. Ich möchte 
daher glauben , dass die nacLlen Theile und das Himalion 
keinen farbigen Leberzug hatten, sondern die natürliche Farbe 
des Marmors, nur dass dieser das eine Mal bräunlich, das 
andere Mal wei-sslich abgetont war. Möglich ist, dasa die in« 
nere Seite des Iiimalion etwas anders gefärbt war, als die 
äussere. Jedenfalls würde hierdurch die Darstellung des Fal- 
tenwurfj», namentlich an dem lang im Rücken herabhängen- 
den Gewandzipfel, sehr an Klarheit gewonnen haben. Restau- 
rirt man die Stele in den angedeuteten Farben, so ist nicht 
nur der Gesammteindruck, wie mich Versuche gslebrt haben, 
ein sehr festlicher und glaubwürdio^er, sondern es wird ancb 
an einseinen Stellen erst durch die Farbe klar, warum der 
Künstler so und nicht anders componirte. 

Namentlich erkennt man leicht, dass sich die Figur des 
Lyseas bell vom dunkeln Grund abheben soll. Nur der Bart 
und der purpurne Chiton, wo er unter dem Himation wieder 
atebtbar wird, atossen an den rotben Grund, doch ist, wenig« 
alsns an letzter Stelle, der Contour wobl niebt ohne Absid^t 
besonders breit gesogen. Kaum an Termelden sebien es, dass 
die grflnen Zweige direet auf den rotben Grund an stehen 
kamen, und doeh wQrden die feinen grOnen Blätteben in dem 
dunkeln Grund vollkommen verloren gegangen sein. Hier bat 
sieb der Künstler in echt antiker Weise geholfen: er umzog 
in allgemeinem Umriss die Zweige, fahrte aber deu Grund 
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aieht bit aa die einzelnen Blätter beran, und so erreidile er, 
dsM diese auf den bellen Marmor sn sieben kamen und deut- 
lich, ^te es ihre Wichtigkeit für die Composition erforderte, 

in'a Auge fielen. 

Dieses Verrahren entspricht vollkommen dem Gebrauch der 
rothfigurig;en Vasenmaler zwischen dem schwarzen Grund und 
dem gleichfarbigen Haar der Fissuren einen hellen Ccniour 
auszusparen, und i\ber}iuu[tt finden sich nirgends schlagendere 
Parallelen zur Malerei der Lvse^sslele, als unter den rolhlic^u* 
rigen Vasenbildern strengen Slils. Nicht nur Einzelheiten vie 
die detaillirte Wiedergabe der Fussbekleidung und den Ver- 
such, dem Straiiss Lustrationszweige dadurch ein mehr male- 
risches Ausehen zu verleihen, dass an dem einen Stengel nur 
eine Reihe von Blättern sichtbar wird, bat die Lyseasstele 
mit rothßgurigen VaseDbildem gemein, sondern , was wicht!- 
^ isty die gesammte Art der Gewandbehandlung. Der Chiton 
des Lyseas war, wie namentlich der leiebtgewellte Contour 
des unteren Saumes zeigt, in jene feinen Parallelfalten gelegt, 
die in der arebaischen Kunst als Andeutung eines danoen 
weichen WoUeostoffs dienen. Der Mantel aber fällt, wo er nicbt 
stmffan den Körper herangezogen wird, wie am Sehenkel und 
an der Wade, in langgezogenen ungebrochenen Falten herab, 
TOB denen Jede einzelne siemlieb richtig motivirt ist, die aber 
in ihrer Gesaromtheit niebi enllsmt ein treues «Edio der Ge- 
stalt» bilden, sondern sich noch selbststündig über und neben 
der Körperform entwickeln. Dieselbe Gewandbehandlung fin- 
det sich auch auf rothßgurigen Vasen *, die, wegen ihrer Ver- 
wandtschaft mit Werken des Andokides, zu den ältesten Bei- 
spielen dieser Technik gehören dürften, allerdings nicht weni- 
ger charakteristisch auch auf einer zahlreichen Reihe schwarz- 
llguriger Bilder 2. Diese gehören aber ohne Ausnahme der letz- 
ten Periode der schwarziigurigen Malerei an. Theiis sind es 



* S. B. Gerhard k. V. B. XXII t. tt. OCLXXtll. 

* Mod. deinott III 60. Benndorr t. •. 0. Tat 1. QeAtnl •. a. 0. 1X111 9. 

XXXr. XXXIX n. a. 
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Darttollangeii der Prolhesis, fiikr die man gewohoheiUmassig 
die altera Teehoik lange beibehielt, theils linden eie sich auf 
Vasen, die meist schon durch Form und Decoration ihre Ter* 
hiltnlssmässig späte Entstehung erkennen lassen: auf schlau« 
ken Hydrien mit hohem dreiseitigem Henkel und Amphoren 
mit der aus Chalkts entlehnten Palmetten-und Lotosdecoration. 
Selbst bei dem strengsten und sorgfältigsten Bilde dieser Art 
{Gerb. A. V. B. 249. 250), das in der Figur des Simon ein 
vorlrcffliclies Seitenstück zum Lyseas bietet, kann nach der 
Fürm der Vase, der Art der Augenbildiing auf derselben und 
dem Charakter des Thierfrieses kaum zweifelhaft sein, dass es 
erst gegen Endo der schwarzfigiirigen Malerei entslanden ist. 
Es lässt sich nicht erweisen und ist mir nicht einmal wahr- 
scheinlich, tlass diese Aasen saimnlliih junger sind als die 
ältesten rolhOgui iiren. Aber sie zt i;^on bereits, wenn auch noch 
in der alten Technik gemalt, einen so forlgeschriltenen Stil, 
dass sie nothwendig \on denselben \"orhildern beeinnussl sein 
müssen deren Nachahmung auch in technischer Beziehung 
bald darauf zur Ausbildung der rothfigurigen Malerei führte. 
Man bat längst beobachtet, dass die Vasenhilder mit rothen 
Figuren n jcli in ganz anderm Sinn mit attischem Geist erfdUi 
sind, als die 8«>bwartfigurigen. Durch Aufdeckung der Lyseas- 
Btele aber ist erwiesen, dass auch die Technik der rothfigurigen 
Malerai auf attischem Boden erwachsen ist und zwar im An- 
schluss an die Malereien auf Marmor. Denn das auf der Ly« 
seasstele angewendete VerftJiran: zuerst eine Contourzeich- 
nung auf hellem Grunde zu entwerfen und darauf die ehank- 
leristisehen Theile der Daratellung bnnt, den umgebenden 
Grund aber dunkel zu färben , entspricht zu genau der ?on 
den rothfigurigen Vasenmaiern gettbten Technik» als dass von 
einer znfiilligen Uebereinstimmung die Rede sein könnte. Doeh 
möchte ich wenigstens noch an einem Punkt den Zusammen» 
hang nachweisen, der zwischen der Malerai auf Marmor und 
derauf Thon besteht. Auf schwarzflgurigen Vasenbildem wer* 
den die Augen der Männer schematisch durah zwei concen* 
trtsche Kreise angedeutet, an die eich rechts und links ein 
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koner Stridi «nselit. Zugleich mit der alten Tedinik wird 
diese DanteUangsweiw tu%egebeii» an ihre Stelle tritt aber 
eine andere, die der Nator kaum besser entspricht. Nach in» 
vor bildet man bei Profilansicht das Auge en face, giebt ihm 
aber jeizt die Form einer Handel , auf die an Stelle der Po- 
pilie ein runder Punkt gemalt ist. Ob es glaublich ist, dasa 
ein so geübter Zeichner wie i. B. Andokides das menschliehe 
Auge nicht naiurgeireuer hStte bilden kdnnen, mag unerörtert 
bleiben. Sehr auffällig aber ist jedenfalls, dass das neue Schema 
wie durch eine Oonvention von sämmtlichen streng rothfigu- 
rigen Vasen malern angenommen wurde. 

Der Vorgang erklärt sich sobald man annimmt, dass das 
Schema ein in der Marmormalerei altüberliefertes war, das 
mit dem gesammten Vorrath an Formen auf die Thonmalerei 
übertragen wurde. Und dass dem so war zeigt z. B. die 
ganz entsprechende Angenhildung am Diacobol aus der The- 
mistokleischen Mauer *, dessen Ausführung, wie der eines 
jeden attischen Reliefs, natürlich eine Vorzeichnung voran- 
gegangen war. In der Weise slreng rollifiguriger Vasenhilder 
wird man sich daher auch den Kopf und specieil das Auge 
des Lyseas ergänzt zu denken haben. 

Die Bedeutung des Monuments ist aber nicht damit er- 
schöpft, dass es die erste klare Anschauung von einer bisher 
fast unbekannten antiken Technik giebt und zugleich Auf- 
scbluss bringt über die Entstehung der Vasenmalerei mit ro* 
tben Figuren, sein Hauptwerih für die Kunstgeschichte be* 
ruht vielmehr darauf, dass es annühernd datirbar ist. 

Die Inschrift an der Basis ist in aitattisehem Alphabet ge- 
schrieben und zeigt für 9 noch die Form B. Zu einer Zeit als 
das Bewetsmaterial noch gering war, hat Kirchhoff * mit ai* 
eherem Blick sämmtliche attisdie inschrifken auf denen sich 
B findet und die mit ihnen susammenbängendea Bild^-erke 
In 's VI. Jahrhundert yerwiesen. Die Funde der letzten Jahn 



< AM. d. Berl. AkMi. rbilol. bist. Ol. 1871 S. tSI t "Bf. ifx, Taf. 72. 
* 5'tMliea t. ficidb d. griech llfAtbeli • 8. tt. 
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haben seine Datirang endgiltig bettätigt; Ja mit der 
gefondenen Weihinachriflt Yom Altar des jungem PIsistratus ^ 
ist es mögUoh noch einen Schritt weiter so gehen. Der Altar 
wurde errichtet zwischen 535 und 510. Vergleicht man aber 
den Sehrifteharaicter des Weihepigramms mit dem der Ly- 
seasstele, so kann kein Zweifel bleiben, dass letalere betriebt* 
lieh älter ist, da, wie folgende Gegenttbersteliuog zeigt, fast 
sämmtliche Buchstaben, deren Form sich überhaupt verSn« 
dert, auf der Lyseaainschrift einen alterlhümlicheren Charak« 
ter haben. 

Pisislraius. Lyscas. 
M K 
N H 
E B 
A A 



Selbst wenn man in Rechnung zieht, dass möglicherweise 
die Weihinachrift auch fur ihre Zeit besonders elegant und 
Borgfältig ausgeführt war, so wird man immerhin die Ent- 
stehung der L^seaastele noch in die Zeil des Pisislratus setzen 
dürfen. 

Dass die Lyseasstele ziemlich weit in's VI. Jahrhundert xa* 
rftckdatirt werden muss, läset sich auch noch auf einem an« 
dem Weg wahrscheinlich machen. Auf keiner der zalilrei- 
chen Grabschriften, die nach ihrem Schriftcharakter aus dem 
VI. Jahrhundert stammen, ist neben dem Namen der Demos 
des Verstorbenen angegeben. Dies ist so constant und wider- 
spricht dem spätem Gebrauch so sehr^ dass leb nicht anstehe 
darin ein Zeichen an sehen, dass jene Athener sämmtlieh vor 
der Reform des Kleisthenes gestorben sind oder kun naeb« 
her als die demotische Beieichnong sich noch nicht einge« 
bürgert hatte. Wenn jene Grabsteine aber spätestens der Zni 



< c. I. A. Vf niß. 
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de« Kleisthenes angehdreo, so encbeint die Datirang der Ly- 
eeustele in die letxien Lebensjahre des Pisistratas keines« 
wegs zu alt, da die meisten andern Grabsebriften entscbie- 
den Jüngern Charakter seigen. 

Die Grabsehrift des Lyseas ist aoflSlIig schweigsam. Kein 
Wort com. Ruhme des Verstorbenen^ nur die Nachricht, dsss 
der Vater das Mal errichtet hat. Um so glücklicher trifft es 
sich, dass die Malerei der Stele mehr Aiifschiuss über das 
Leben des Bestatteten giebt als dies sonst der Fall zu sein 
pflegt, wenn der Verstorbene einfach als Hoplit oder Epbebe 
dargestellt ist. Dasa Lyseas einem vornehmen Geschlecht ent- 
stammte, beweist allein schon sein stattliches Denkmal. Und 
wer bei seinem und des Arislion Grab gestanden hat und ge- 
sehen, wie sie weil über Land und Meer hinausschauen, wird 
eich des Eindrucks nicht haben erwehren können, dass die 
hier Bestatteten die Herren des Landes waren und sich frei 
den Ort wählen konnten, wo ihre Grabinäler stehen sollten. 
Der vornehmen Abkunft entsprach der Lebonsgang des Lyseaa. 
Das Sockelhild das den Verstorbenen als xe^-nTi^uv seigt erin» 
nert zweifellos an einen Sieg, den er an den Panathenaeen 
oder bei pan hellenischen Festspielen davon getragen hatte. 
Das Ehrenamt seines Ltcbens aber, dessen Al>zeiclien er noch 
im Tode trägt, war ein priesterliches. Ob man wegen des Kan* 
iharos an ein Priestertbnm des Dionysos denken mnss, mag 
dahin gesteilt bleiben. 

(Sehhin folgt. J 

GEORG LOESCHCKE. 
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(Biinnnfel VttDd VI.) 

Die aacbfolgende Stodie, welche an das hervorngeDde, in 
AtUka (Spate) gefundene Marmorbild einer %ihinz ankoapfi*, 
eoU in ihiem eraten Theil einigie kanetmythologleche Ge- 
iiditepankte verfolgen, im sweiten auf die etiiis tische Be- 
tracktoog dieeer und verwandter arehaiaeher Bildungen ein« 
gehen. 

Die etwas Dahestimmte Wortverhindung cKunstmytholo« 
gie> wild gewöhnlich für eine reihenweise Betrachtung ty- 
piaefaer auf die antike Sage bezüglicher Darstellungen ange- 
wandt, unter der Voraussetzung, dass sich Mythus und Bild 
etwa wie Inhalt und Form enUprechen. Man übersieht zwar 
nicht mehr eine gewisse Selbstständigkeit der Kunst und eine 
An von Wechselwirkung zwischen ihr und dem Mythus, sucht 
diese jedoch meist nur innerhalb der von der Sage vorge- 
leichneten Sphäre^. 

Dieser Auflassung gegenüber wird es gestattet sein, einmal 
eine Klasse von Erscheinungen ausschliosslicher zu betonen, 
welche ohne jene sapenpoetische Grundlage in die griechische 
Kunst hineingeralhen sind und vielmehr selber mylhcnbildend 
auftraten. Es sind dies solche Typen , von denen wir anneh- 
men, sie seien den Griechen auf dem Wege der Aoschauung, 



* Photographisch abgebildet auf TL V. Das Nähere im zweiten Absi hniU. 

* Aaeh in dem neoaten ayileiBaliafihen Werke, Stark, «Haniibuch der Ar- 
ebscolofle der Koiitt,» fkllt der Haehdmck •nnehlieaslieh auf Seiteo der Kamt. 
Besstnyiaologie ist ihm ideoliscb mit Denkmfilcrkunde (S. 68), ein Gebiet 
•«Bgewandtcr Mythologie; <• es bandelt sich (S. 69) um die nAuftitellung einer 
Rtfbe fOB Miuterbildem atudeo kQnstlerisch gerormteo Ideenkreisen.» Ist aber 
«Hb im der Amdmck uteht sa eng gcwkhli, da doch eine groase Reibe ron 
Tffse ( Athletes t Portnits, Oeoieffguren) keloeswegi in des Bereieb der My- 
IheloSie gebeert? 



4e 8PB1NX 

der bildltehen Tradition entgegengebracht worden, otn 
dann darch ihre Wirkung auf die Einbildungskraft in gau 
ihnlieher Weite Quelle dee Mythus su werden, wie die Ge- 
bilde der amgebenden Natur*. Vor allem verdienen die mei- 
sten fabelhaften Thter-und Bfensehenbildungen nebet 
den (grossentheils daran sich knüpfenden) Hero6okämpfeD, 
die als i^ahre Inkunabeln ältester Bildncrei und Mylhenwer- 
dung die frühsten Regungen des hellenischen Geistes aufzu» 
decken besonders geeiitnet sind, an die Spitze knnslniylholo- 
gischer Belrachlungon im engern Sinne {^'cskllt zu wenlen. 
Davon ist der Versuch einer vergleichenden Ivunstmv tho- 
logie, wenngleicli diese mit der vergleielii;nden Mythologie 
viele Schwächen nolhwcndig iheilen niuss, kaum zu trennen, 
lumal seitdem die Entdeckungen der neusten Jahre das eiir- 
schlagende Material so ausserordentlich vcciui hrt halx'n. Er- 
scheint es (loch heule heinahe schwieriger, imlerscheidende 
Merkmale als die Berührungjipunkte aufzudecken , welche den 
Beginn einer speziüsch griechischen Kunst mit den Culturvöl- 
kern der Orients verhanden Lud dennoch stellt sich die wahre 
Grdsse des Griechcnlhums gerade in der Art der Aneignung 
und Verwerlhung des Fremden dar; es ^ürde genügen, bättea 
wir bloss die Reinheit der architektonischen Ordnungen zu 
bewundern ttbrig, su der es sich aus seinen Vorbildern heraoa 
erheben konnte. 

Für den methodischen Nachweis eines solchen P'-inoipe 
der bildlichen Tradition, nach welcher der Gedanke erst 
an der Form sieh bildet^ oder sie wenigstens mit neuem Inhalt 
beiedt, bietet keine Erscheinung heut so YolbtMndigee Mate- 
rial dar, als die Sphinx. Sie ist ganz besonders geeignet, uns 



' Dies daiTnicbl 6o verstanden wenleo, tts ob ius tkr ersten bildlichen An» 
Tagung gleich der iudividuelle Uytboi eoUpringeo koennte. Za jeder ausgebil • 
detoo Sage geboereii inlndesleiit iwei llnMnte: I. eis tUgebrlMt Schemt (k. 
fe. dai lies Loewenkampres) and 2. Ankntiprung ao bestimmte Verbaltoisse 

Persoenlichkcitcn (hier Herakles) und Lokale (ffemea). Die biliilicbe Uebcrlie- 
ferang bietet ia den betreOcoden FtUca mcistoo« nur das «ligcnicioc ScUc- 
nta dar. 
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in FomiMigMieinacbaft der dstlicben Völker einiafflhreD^ 
da kein kttneUeriMshes PhanUbBtegebilde to weitreichende Spa- 
ren seiner Wanderang durch die anlike Welt hinterlamn hat. 

Die Sphinx iron Gizeh, das älteste nnd kolossalste der unsMin«« 
bekannten Sphinxmonamente, reicht in die IV. aegjrptische 
Dynastie zurück ^ Ob sie den c höchsten Sonnengott» selber 
oder den unter seinem Bilde ▼erehrten König darstellte» haben 
wir nicht lu entscheiden, genug doss die Sphinx hier göttliche 
Ehren and einen CuUos beeass. Der letzte Umstand unter- 
seheidet sie bereits, soviel ich weiss, von allen übrigen Sphins- 
gestalten Aegyptens, mit denen sie den flügellosen Löwen- 
leib, das Symbol der unwiderstehlichen Kraft, sowie das 
männliche Geschlecht gemeinsam hat*. St^lir ah<;eschwächt 
und verallgemeinert erscheint der göllliche Charakter schon 
in den Sphinxalleen der Tempel und in andern statuarischen 
Einzelbild ungen, wenn auch der häufiger auftretende Portrait- 
Charakter^ beweist, dass sie noch nicht ganz zu blossen 
«architektonischen Bezeichnungen des Eingangs» zusammen- 
geschrumpft waren. Ganz gewiss aber gehört die Sphinx den 
ältesten zum Symbol (der geistigen und physischen Kraft) 
herabgesunkenen Kunstgebilden an. Kein ornamental ver- 
wandt finden wir sie, wenn auch noch nicht in den halbwegs 
goUUcben Gestalten der Tempelwege, so doch auf Geräthen 
nnd andern dekorativen Yorslcllungen, die freilich nicht viel 
fiber die 18. Dynastie hinaufzugehen scheinen^. Diese Wan^ 
delung hat sich indess nicht ohne äussere Einilüsse vollzögen. 
BereiU Layard bemerkt (Niniveb S. 422 der d. Übers.), dass 



* Lctiie AufJeckaog 4urcli NaricUe, s. aevo« archteU N. S. 26 (tS73) S. 237 
ff. Mit Silualiooiplu. 

* lUMbatiKiift gfebt «• uch Sphlns« mit wdbUehes Fortrsikoepfro. 

* Von tlima Itsnqplans tiad batomlm As amgMdcliaelea SpUas« ma 

Sin xa nennen. Vgl. Berae archtol. N. S. 3 (1861) 8. 97 ff. Mtriette, Sar les 
foaiilM de Taois. Tf. IV. V. Aoch FtolcBMCcr erscbeisen noch Sphiase fe« 
bildet. 

< flelhil gsfliffetl, iHt dess Mich btnils dsr fitifrile ardrcneMot, 
s. I. aosKlIisi, MoBiioiNli deiragillo I, 44 A; II, 90> <; tSI, 27. 



Digitized by Google 



48 



SPÜLNX 



um dieie Zeit aof ägyptischen Monumenten Tide aMyiiidie 
Bigenthümlichkeiten erscheinen und wenden wir unsem BUek 
A«|ib» nach den £nphratländern> so tritt uns hier die Sphinx al- 
lerdings in einem weiteren Stadium, dem der Beflügelung 
entgegen. Aher bei der Monumentenschau werden wir hald in- 
ne, dass der uns geläufige, nach Griechenland ftberkommene 
T^pus hier noch nicht reicht heimisch ist. Wir finden xunachat 
den mensehenköpfigen Löwen (s. Th. mit menschlicher 
Brust und mit Armen» Layard a. a. 0. Tf. 43, 3; J. Braun, 
Gesch. d. Kunst I, S. 318), gleich dem Stiermenschen in ar- 
chitektonischer Verwendung oder im Streit mit Heroen (Raw- 
liiison, The five great Monarchies I, diO imd auf Cyliodern) als 
BegrilTe liberw undener und dicnslbar gemarhler, \sahr$c)iein- 
lich feindseiiarer Maclile, da sie im Kampfe stets besiegt zu 
werden sclieinen (Lavanl S. 422). Dies ist bei der üj^ypti- 
ßchen, vordcrasialischeu und jj;rieclii8c)iea Spbinx niemals der 
Fall. Die weibliche liege nde Flügelsphinx Ixgetinet uns 
erst im Palast Ksbaraddons (7. Jahrb.), ebenfalls tcklonisch 
verwandt im Slil von den übrigen Sculpturen versebieden 
und bereits elvsas ischr verweichliehter Art.» Abgesehen von 
den mehr monumentiilt ii Sculpturen sehen vir die Sphinx 
(sitzend und kauernd, haiilig männlicii und barlig) auf Cy- 
lindern (z. B. Mon. deU'lnsl. IV, 13- 24. Arch. Zig. 1854 Tf. 
64, 2). Innenseiten von Schalen zeigen ä^Typtisch bekriintc 
geflügelte S]thinxe (Braun, a. a. 0. I, 221); ein amuletarti« 
ger durchbohrter Stein {Botta et Flandin, Mon. de NinivS II, 
164, 3) neben beschildeten Kunucheii (auf den Schmalseiten) 
-und Steinböcken 2 kauernde Sphinxe der bekannten Art. Aber 
gerade die Werke der Kleinkunst unterlagen ihrerseits wieder- 
um unverkennbar ansländi^chen Einflüssen; ganz besondert 
die £lfenbeiQ-uQd Metallsachen. (vgl. Lajard S. 297. Ober 
die Cylinder Tgl. auch unten bei Cypem). 



■ Dies Mi bfsKodig iia Gegensati so Aegyptea bemerkt. <- Z. Tb. lu gdup- 
pellea Pmrra ait der hflraenuBWosdenea Tian (Uyard S. ttl, UswUbiob If, 
t9f, Bnan I, nS). 
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Wenn e* nach alledem mindesteiis sebr wahraeheinlich 
wird, daiM die Figur der Spbinx in der Dämonologie der 
Euphraüänder keinen rechten Boden fand, sondern ihnen nur 
gewiaao Züge wie die Beflügelung entlehnte, so werden wir 
tebon hiedureh, abgesehen von andern Grflnden, anf ein 
vermittelndes Centrum surflekgewiesen, indem sich die Hi- 
sehufi^ ägyptischen und assyrischen Formenschatzes frei von 
allen Fessein der Symbolik und der Religion vollzog. 

In der That finden wir diese xunachst rein ornamentale 
Zwitterkunst bei den Völkern am Ostrande des Mittelmeeres 
SU Hause, wie es bei ihrer f^eo^^raphischen Zwischenstellung 
und bei ihren nntürlichcn Verbindunj^en zu erwarten war. 
Die Motive, mit (k-ncn sie sciialteten, dnickton ausscrilcni ei- 
ner ganzt'i) iiilestcn Kiillurcpoclic Griechenlands und langer 
noch Llriiriens ihr cliarakterislisches Gepräge auf. Diese 
Mühlgekannle I>srlieiniing iiisst nur eine Frau'*' olTen, \\ icweit 
nämlich die M'rnilischen Sliimme, insbesondere die Pliönikcr, 
oder die bereits mit hellenischem Blute ireinischlen Völker- 
schaften klein-Asiens künstlerisch zunächst betheiligt waren. 

Aus Phünikicn selbst sind mir, um hei unserm Beispiele 
zu bleiben, nur folgendeSphinxbildiingen bekannt geworden*: 

1. ) By b los, zertnimmerte Sphinx, nicht näher beschrie- 
ben. Arch. Anz. ISGl. S. 13*2; nach Renan. 

2. ) Amnionitis; a kolossaler Löwe mit sphinxartigem 
Kopf» Bevue ardml, 1804 I, Gi; Arch. Anz. 1804, S. 147^ 
not. 2. 

3. ) SUiie aus Aradus, Musee Napoleon III. XVlil, 4 : Geflu- 
gelte Sphinx mit der ägyptischen Doppelkrone, auf Sgyptisi- 
render Basis ; dekoratives Relief. 

4. ) Phönikische Bronze einersitzenden bärtigen Sphinx mit 
eigenthamlich fremdartigem Typus: Revue arcMol. X,S.2I5. 

Phdnikien war bisher an Kunstdenkmalern wenig ergiebig. 
NacfagerOhmt wird dem Volke wie den Etruskern die Metall- 



* Iter wie ob«n vom Ick die Uiiatlng liehkcit der mir su G«liote slekeuJea 
litenriaeken HSIfBoitt«! fftr die Kunst des Orieiils iMilsaera. 



aumi. o. ARcu . i.nst. i 



4 



bö SPHINX 

technik; wieweit es künsllerischc Plijuilasie und Begabung 
besass, bleibt ganz daliingcslellt. Die erwähnten Sphinxbil- 
duogeo tragen vonugsweise ügyptiache EigenthümÜcbketlen 

an sicli. 

EhhAii « Was Kiein-Asien anbetrifTt, so zeigen die merkwürdigen« 
aus Pfeilern vorspringenden Haibsphinze ans Euyuk ( Perrot, 
Calatie Tf« 65« 67) den agyptisirenden Typus in selbstsliUi- 
dlger lokaler Uromodelnng Wir sehen hier deutlich ein 
Uebergangssladium vor uns. Die Kalantika, das ägyplischo 
Kopftuch« ist mit den unteren Zipfeln bereits in das Spiralor* 
nament gezogen, welches sich dann längs dem Halse oder 
als frei vom Kopf ausgehende Arabeske an vielen Sphinx.- 
und Greifenbildungtn findet (s. unten). Eine altgriechiselie 
Sphinx« weiblich und nach aeg^ptischer Weise flügellos, 
liegt am heiligen Wege bei Milet( Newton, TraveU II« l&o); 
die Verwandtschaft der Tempelstrasse mit aeg\ ptiscben ist 
bereits von Ross ins fechte Ucht gesetzt (Arch. Zeilg. 1850. 
6. i31). — Den uns geläufigen Typus zeigen dann bereits 
die Sphinxe am Tempel zu Assosund durchweg die lykischen 
Grabmonumenle (Fellows Kl. -Asien Tf. 22 d. d. Übers. Mus. 
of class. Antiquities I, 2äl. Oesnola C^/zn« J f. XVil ; auch 
am HarpN icnnionumcnl ). 

Nach Maassf^abo des vorliandonen Materials wurde so recht 
cipm als die Hciuial orientalischer Mischbiidun^eu (Aptra er- 
scheinen. 

Von den eif;enlliiiriili< li iigyjilisirenden, sehr wahrselicin- 
lich phönilvisehen Si 1 bfrse h a 1 e n /t*igt die aus Amath us 
(CesnoU Tf. \\\=llcvnc arc/irol. \\\, Tf. I) nin d«s Ceii- 
Iruni ini Kriise uiupjtirl kauernde Sjiliinxe mit dem Uracus 
und ägyptischem Haarschnilt, doch geflügelt. 



* VAr dfe tektonisclic Form eriaDcre ich an die Ualbloewen rott Amrit, (R^- 
her, Kunslgcscb. 8. 131.) dmrii sie am niehBten kommen; doch ist «Im rriorip 

Vöhl dem A<.svrisch»'ti cnllohnt, — Prrrol's Unterscheidungen zwischen *s- 
sjrischtr uful ägyptischer SphioibiMung («cm. darcbfol. 1,61) habe kh nkhl 
beiUeicn kucnneo. 
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Die Schale von Curium {Cesnola S. 329, Revue archioL 
XXXIIl, Tf. I ) hat nur einmal in der äussersten Zone 2 Flü- 
gebphioxe, die zu beiden Seiten an den Voluten des für Cy* 
pem und Phönikten charakteristischen rankenartigeo Baumes 
aufsteigen. Als Gegenstücke dienen 3 Greifen und 2 Stein- 
böcke. 

Die Silberschale von Larnaka endlieh {Muade KapoleQn III. 
Tf. Xl) zeigt im Innern Streifen geQOgelte Greifen und 
Sphinxe, die je einen Menschen unter den Klauen halten. 

Die Steinplastik ist einerseits diesen Produkten, andrer- 
seits besonders denen Lykiens verwandt. Mit dem wichtigen 
Reliefsarknphag aus Golgoi, (Cesnola Tf. X) und zwar an 
beiden Enden desselben, fknd sich Je eine Stele mit dem et- 
genarligcn Volulenkapital in dessen Rnnkenwerk wiederum je 
2 grflti<^ßUe Sphinxe symmetrisch emporsteigen, ganz ihnlich 
der Schale von Curium. Der Sarkophac selber beweist, dass 
uir CS nicht es mil ])liönikischen Aihoitcn zu thun haben,. 
Eine aiulre Grahslele von (iol^oi (Cesnula S. 110) bekrönen 
Avieilcrum V? in (liveritireiifler Uiclitunii kaiuTiulc Sphinxe, f^anz 
analog wie (rhila.) 3 I/iwen. J)ie.st'r Parallcli.srniis erstreckt 
sich audi auf die akrritorionarlige lickrünunj/ von Sarkopltaj;- 
deckein. W iiliiend aiil' den \ icr Ecken desjenigen ^on (Joli^oi 
(canz älinlieli nn ie in Etrurien, hes. inChiusi) Löwen kauern, 
7x'\ix\ ein andrer aus Amallius an dieser Stelle Sphinxe, die 
aul den Miulerhcinen i^ilz^'n. ((.her die \nal(ti:;ie mit l}ki- 
sclicn (iralunälern S. Cesnola S. ^(Wi uml Tf WII.). Auf ei- 
nem kalksteinreliel' endlich (Cesnola Tf, XLVIII) mit kypri- 
scher inschrilt sehen ^vir zwei aufgerichtete (flügellose) 
Spliinxe mit menschlichen Armen die einen nackten Mann in 
der Mitte gepackt halten. DieKleinkunsterscheintbuntaus 
ägyptischen, assyrii^chen und griechischen Motiven zusam- 
mengewürfelt. Am NVaiirscheiniichsten haben wir es auch 
hier grosscntheils mit lokaler Produktion und Imitation zu 
Ihun. Geschnittene Steine: Cesnok S. 370, 13; 371, 22; 
37$, 13; 376, 14; Tf. XXKV, XXXVII. Assyrische Cylin- 
der: Cesnola Tf. XXXI, 3, 6. Diese gewiss sinnlosen Fahrt- 
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kate Terflüchii<rpn sieb zuletzt zu ganz rohen, den «fiiseUlei- 
nen » ähnlich eu Produklionen, in denen nar noch da« Princip 
dcurRaomausfüllung übrig bleibt. 

Also spielende Verwerthong aller überkommenen Motive. 
Welche Hände dabei ihäiig ^aren, steht bei den Steinsculp- 
iuren aoBserFrage; es muss sich um eingeborne, den Griechen 
bereits Terwandte Stamme bandeln. Es ist schon bemerkt, 
dass auch die assyrischen Siegelwappen imitirt tu sein schei- 
nen. Die auf ihnen häufiger vorkommende Androsphinx (bar- 
tig) finden wir auf einem Comalin aus der Krimm wieder, 
mit einer Inschrift, die allem Anschein nach lykisch ist 
{Amt, du Bosphore PI. XVI, 10. Ebda. Krieger in griechischer 
Rfistungmit Assjrern im KaniprXVI,3. 5; ähnliches in Attika 
gefunden, Raoul-Rochette M6m*^areKM. IG; VII, 5). 

Wie auf allen Gebieten so erkennen wir auch in den 
Sphinxbildungcn Etruriens den engen Anschluss an klein* 
asiatische Typen. In demselben Verhältniss stehen, wie wir 
sehen >verden, die ältesten Ktinstbildungen Griechenlands. 
Aus molir als cintni Grunde ist es Nvahrschcinlich, dass eben 
da, im Gegensatz zu Aegypten und Asss^rieu der weibliche 
Typus sich fes Ii; '-'setzt hat 

Dem gei^enüber tragen die cyprisehen Silbt-rschalen, Cylin- 
der, gesebnillenen Steine und andre Weike der Kleinkunst 
ein mehr einseitig fremdartiges Gepräge. Ausser dem Ge- 
nannten und V ereinzeltem in Griechenland (s. unten ) erwähne 
ich aus Italien das Innenbild einer praenestinischen Silber- 
schale ( Ann. dcll'Jnst. 18tiö Tg, d'agg. Gti -k^ mildem Sonnen- 
discus). 



* KIcio-Astea, bcsoailera L)kieii Deigte in weiblieh-dimonlcebea 
Bildungen (rgl. Sirenen, Itarpvien, Chimriri u. &.). Die bärtige Sphiot 
trill nur noch vcr» inzclt unfl ans^'' r Zii'^ammenliang auf in korinthischen Vasen- 
Lildcrn und rincr archais(h< n Uronze l)ti Karapanos, Dodone Tf. XX, 1. Durch 
den Grieciiiäiben M\ilius wurde dann der weibliche Charakter der Sphinx noch 
nehr typisch Üxlrt. Uinnlirbe Bildungen freien erat wieder oilt deriiitliiimH 
den ond aegypf isirenden Piadocbenxcil «of and finden sieh s. B. auf ponpcjt» 
ntschcn WandbiMcro. 
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Gerade der Umstand, dass wir diese ganze Klasse, die ei« 
nen sehr besliinniien Charakter trägt, mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit phouikischer Kunsltibun;^ zuschreiben dür- 
fen, sollte vor Ueberschätzuiii^ dea phönikischen Einflusses, 
vor zu grosser Freigiebigkeit mit dem Prädicate, « phöai- 
kisch 9 gegenüber allen noch nicht spezißsch griechischen 
Kunstproduklen, die in den Läadera am MiUelmecr zum 
Vorschein kommen, warnen. 

Wir werden unter den ältesten Kunstwerken griechischen.' 
Ursprungs zunäcbat diejenigen hervorheben,welchc die Sphinx- 
gcstalt rein ornamental vcrwerlhen, (der Begriff des Pro- 
phylaktischen ist dabei nicht aiisgesehiossen, ) dann dieje- 
nigen, ivelche m y t h i sc he V o r s t e 1 1 u n gen lo invoWiran 
scheinen, endlich den ihr eigenthttAalichen sepuleralen 
Charakter behandeln. 

Als die ällosten und gleich sehr lahlreiehen Sphtnxbii« 
dangen treten nns auf griechischem Boden die in Gold, El- 
fenbein und Glassfluss gearbeiteten Relieffiguren der Griber 
von Mykene und Spata entgegen. (Sehliemann Mykene S. 213 
n. 277 der deutsch. Ausg. , 6 Exemplare ; *AH*xwi 1877, 
Ttuxoc y' Q'v, A' 4-7; Tgl. BulL firanf, 1876 XVII,. 1, 3. 
XYIII, 1. I>re in Elfenbein gebildeten kauern, die ans Gold 
und Glassfluss hocken auf den Hinterbeinen. ) Sie sind ge- 
icblechttloS) nach einem bestimmten omamentalen Schema 
stilisirt, die aus Elfenbein etwas voller und kräftiger. Die 
bei diesen und den goldenen Exemplaren wie in assyrischen 
Vorbildern nach vorwärts f^e wand ten dem Reliefgrund zuge- 
kehrten Flügel, sowie Kopfaufialz und Busch, hei d<»nen in 
Gold und Glassfluss auch der Körper sind mit Zickzack -u. 
Spirallinien noch besonders ausgeziert. Die Elfenbcinreliefs 
waren zudem augenscheinlicli bemalt *. Die Stücke aus 
Spata haben laoge^ nicht löwenarlige Krallen. Es ist hervor- 

* Tgl. duQ Sphinxe auf GlaspUttchen aa.s G nebern Ton Kamiros im Brif. 
Mnseum, ( irch. Zeilg. 1872 S. 105, ) in Goldplaetichea aos Ortbers der Krimm 
Oompte reodo 1865, Tf. III. u. ahnlichea in ElruricD. 
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züheben, diss die aegyptigirenden Elemente, welcfio sicher 
phönikischen Sachen ei^n^nlhümlich sind, noch völlig fehlen; 
aiich liat sich, soviel icli weiss, die phönikische Theorie der 
Mykene - Spata-Allerthümcr bisher nicht hcmachliy' T\[>us 
und Styl müssen vs ir a s s y r i s i r e n tl nennen, doi h diii rien 
sicli die nächsten Anali>|j,u ai»! tlon Inseln und in Klein - 
Asien linden. 

A e gy p t i sc h e n 1 jiilliiss, wclrher \ ielkirlit nicht vor dein 
7""Jahrh. anhnf», zeigen, «-iinnal rein dasandrc Mal ceinisehl, 
zwei kleine in Grieehenland «rernnderie Knnsiweike, die ich 
am ihrer Merkwürdigkeit vvillen nicht nhertzeiien will. 

Zunächst ist das llundfijinrchen einer lieirendt'n Sjjhinv an* 
Thon zu erwähnen, fliigelh>s, geslreckl, am Hinterhaupt und 
Halse eine nriähnenarlige Erhebung ( Rest der Kalanlika?); 
die tiesi<-l)tsl)ildnii<; ist vaim in der andeutenden Art ältester 
Thonidole Griechenlands i^ehallen. his ^urdc inerkwQrdij^r 
Weise in Theben gefunden, ein Umstand, aus dem man gern 
Schlüsse ziehen möchte 

Das zweite lieispiel gehört dem heut nicht mehr eellencn 
Genre der aegyptisirouden, gelbemaillirten Gefiissterrakotlen 
an. £s ist eine von der Insel Aegina stammende li^nde 
Sphinxßgur mit ägyptischem Haarschnitt, die zwar vorne 
liöwentatzen zeigt, nach hinten jedoch völlig in einen Vogel- 
leib mit (Hahnen-) Schweif zugerundet ist. Die Federn 
sind sorgfältig ausgeprägt; der ganze Körper ist mit schwarz- 
braunen Punkten verziert^. Diese Abweichung vom Gewöhn- 



( ZuMmmea mit sehr allerthQtnticheii Thatigcrss«ea geometrischer IK>fco- 
ralion, riio indessen einiges Indlfiiloeilo hst. — Eine Ceirbnnng des kaam II 

Cent, lat gcn FigO.rch^ns bcliriitpt mcIi im Apparat iles «letitsi-lion Institnles xa 
Alhuii. — Das ciri/Jjjp mir in riri^rhenlanrl noch boltarinle B' ispiel einer rem 
igypli$c!icn Sjihinx ätaiuint ans ileii) Kloster Luiiu im Pelüpotincs ( Ex|>eii. do 
Vörie in, 89, 2) nnd ist «ns neraiscber Zeil. 

s Zeirhnung gleiehbtls nebst andern slilibnlichen GefSsslerrakotten ans 
Aepina I)"ini ln.slilut.— [)iose acgyptisirpnd.' Waare ist Tür Aegitia charak« 
leristisoh. Das Ftlii i» ;iMoiisienlrutu ist sehr wahr.-ijheinlicli auf einer dt-r 
{nsetii, wenn nicht Aejjina i>eib.<>l, so Rhodos oder Cypcrn zu suchen. Fernere 
Beoba'ihlungen an Ort und Stelle weiden vieUddil weiter tthnn, Jerilts 
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liehen lial einen rein leXlonisclien riruiKl uiul beweist wie- 
derum, wie weniü: es auf den Tvjiijs ankam, wie Zweckniiis- 
sigkeit und Bediirfniss allein die Formen wählen und um- 
BchafTen, ohne llnclvsicht darauf, ob nun der Name vSphinx, 
Harpyie oder Sirene passe. Krst die dem Myllius unterwor- 
fene Kunst hielt strenger an dun Tvpen fest; indess wird 
jeder zuiieben, dass die liescbrichene Form tekloniseh besser 
gewäblt sei, als z. B. an dem kimstleriseh so vollendet aus- 
geführten Sphinxgeliiss aus Petersburg (C. r. 1870. 71. Tf. I.) 
iD welchem die Vase unorganisch mit der Figur Tcrbundea 
werden musste. 

Ebenfalls zeitlich sehr hoch hinauf reicht ein gepresstes 
friesarligca Terra kol ten relief aus Tanagra (Fragment vom 
Rand eines grossen Gelasses,)* welches abwcchsend die mit 
derselben Form (einem abgerollten Cjrlinder) aufgeprägte Daiw 
•teUung einer Sphinx, eines Centauren mit Bauroaslund einea 
Reiters zeigt. Die Roheit der Bildung steht den grossen 
Moschelkalkreliefs aus Mykene ausserordentlich nahe; (vgl. 
far die schematisch geradlinige Bildung des Gesichts älteste 
geschnittene Steine wie MttUer-Wieseler Denkm. 1, Tf. 57 ;) 
die Sphinxe sitien auf den Hinlerheinen; bemerkenswerth ist 
der dreieckige Haarschopf und wieder der arabeskenariig vom 
Hinterkopf ausgehende Busch oder Zopf. 

Reiches Material für Sphinxbildungen liefern endlich die 
archaischen, besonders die korinthischen dem orientalischen 
Teppich-und Metallstii entlehnten Vasentypen, liediglich um 
ihrer monslrilsen Bildung willen erscheint die Sphinx pro- 
phylaktisch auf Inoenbildern von Schalen, sowie als Schild- 
zeichen dann in handlungsloscr Composition mit andern 



las.^t sich an maleriell vorüegen'len Beispit-Ifti ?chrfltwoi'<e darthun, wie siih 
der iltcsle Arctiaisnius der griccbisciien Kleinkunst an solchen loiitalioncn des 
rremdett eDtwklulle. 

■ PSr das loslitat gesdehnet. Wieblig «Is QegenstOclt sa dm roIhlliORigea 
etruskiscben Relieraraphoren im WandgCDiscIdc-Ssaldcs Musco G regoriaso (^gt. 
Mus. Greg. I, 2), der -red wäre» Birchs. (Ancient Pottery S. 455 IT.) 

* Wit Greif, CbimaerSi Sirene, Gorgoneion, s. Mus. Napoleon Iii, Tf. UI. LVII 
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£üiellia(lleii nod wirklieben Thieren des koriDtli. C3reIa8.(Z.B. 
Conie^ Met. Thongef. Y, 9 ; British Mos. 422; Micali Mm. 
üied. XLIII, 3; Dodwelivaie; Admstosraaei Awml. d^flna, 
1839 Tv. (Tagg. P, 1866 1^. d^agg. H, ond Conze ibid. S. 
390. FraD^oisvase.) 

Die Sphinx kommt hier sowohl weiblich wie miinnlich 
(hiirtig) vor. Ebenso in Gesellschaft menschlicher Figuren : 
>'a8eusammlun^ des \'arvakion, diUignon, Catalogue 17.>; 
auch Hermes; Bacchisches; ebda. Frau zwischen zwei Sphinx- 
en; (vgl. Micali, Man. ined. V, 3 Miinehen, Jahn 9*21, 93'>.) 

Man konnte in derartigen Monumenten horeils, wenn nicht 
Handlungen, so doch Aiisiilze dazu oder wenigstens atif dem 
Wege handwerksmässiger Nachbildung verflachte Nachklänge 
III) ihologischer Vorgange erblicken. Da eine Kntschei- 
dung unter diesen Möglichkeiten wichtige Folgerungen nach 
sich zieht, dürfte es iiier an der Stelle sein zu untersuchen, 
wie sich die uns geliiuügen Sphinxsagen, von der Käthsel- 
lösuog und von der Tödtung der Ihebanisohea 
Jünglinge SU den hiiilliuben Darstellungen vorhalten. 

Die Monumente lehren nn«*, dass das künstlerische Motiv 
derBewäl tiguDg nicht bloss sachlich das ältere und ar* 
sprü ngliche ist, sondern aucb, dass wir darin nur einen 
Ausfluss des Wesens derSpliinv zu erkennen haben, zunächst 
ganz ohne spezifisch mythischen üdigeschnisck. Dies wird die 
folgende Serie ergeben : 

1. Theben, Grab von Ahd-el-Qurna 8. Lepsius, Denkm. V, 
3, 76 e . Sphinx bärtig, steht mit einem Fuss auf 3 Menschen. 

2. F.bda. 77« Sph. auf einem Menschen stehend; mensch* 
liehe Hände. 

3. RosseUini, Mwumenti II, 108, 2. Yerxiening einer Kiato 
die auf einem Schiffe liegt. Sph. m. Doppelkrone, einen 
Menschen unter sich. 



(Kamiro^). Arch. Zrifg. 1872 S. S8. So sind die «o« grotscn Aagen gebildcleo 
Sirpiieii auf d^ii AaMenfbechen iiie<lriger ScHaIm («uch Inertig vgl. CompItB 
rctül. lies S. M ) gcwiasemuuscn dop|iclle A|iolropaiA. 
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4. Mut. Nap. Ill, Tf. XI. Siibersehale von Urnaka. Groi- 
fen a. Sphinxe abwechselnd mit Männern. 

5. Cesnola C^s, Reiief Tf. XLVIII^ 2 Sphinxe mit Ar- 
men, einen Ifenseben in der Mitle. 

6. Nekropolis von Tharros, Aegyptischer SkarabaBus. Gefl. 
Sph. auf einem nackten Mann. Arch. Ana. 1858 S. 201. 

7. Fragment vom Fuss einer schwarzfigurigen attischen 
Prothesisvaae ; im athenischen Kunsthandel. 2 Sphinxe^ in 
der Mitte ein liegender Mann, den eine Sphinx gepackt hält. 
Im Motiv völlig gleich, wie ein Atisschnitt dieser Darstellung: 

8. Sciiwarzßgnriges Bild auf eiuer Lekythod aus Athen. 
Uevue arch. 1871) S. 77. 

Diese Lebersichl wird zum Beweise geniigen, dass wir es 
mit einer altüberkommeueii Vorstellunjj, ( wir ich es nennen 
möchte, einem traditionellen Schema) zu tliun haben, 
aus dem sich, wie wir weiter gehen dürfen zu behauplon, der 
iokaliäirte, ppezifisch griechische Mythus kci mar tig 
entwickelte. Selbst ob die schönen tonischen und meli« 
sehen Terrakotten und die unter der Thronlehne des olympi- 
adien Zeus angebrachten Gruppen bereits auf die Thebaner- 
sage anspielen wollen, bleibt troiz Pausanias mehr als swei« 
felhaft^ Das Meisterwerk des Phidias steht mit seiner ganzen 
Basis und Ausstattung so sehr auf dem Boden orientalischer 
Anschauungsweise, dass auch dieses Motiv einfach herüber- 
genommen sein wird. Inhaltlich liegt darin zunächst nichts 
weiter, als der Ausdruck nnwiderstehlicher, dämonisch hin« 
raffender Kraft K 



» SchcDoe, Grifcli. Relief, S. 61, 20—22; S. 63, 125, Pausan. V, 1!, 2. 

> Dem Sinne nach nicht so rernnbliegend ist die altorientalische Gruppe des 
Ibiertoedtendeo Loewen oder GreifSPS. (vgl. oebrigens aacb menschen wQrgende 
GitifeB, s. B. In der Sllbmdial« tos Urnaka, Mm. NapoMon III, Tf. XI.) Die 
MsaelMiigesichtige Sphinx konnte man In anlcher Verbindung nicht gut an- 
wenden, wohl aborexistirl ihre AbkOrzung, dieSphini mit eiripm Tliicrkopf 
la der Klauen, nicht bloss an Sarkophagen, die aur alte Typen zurüikgcbeo 
(s. a. dem von Mislrl, s. nniem ifartan. Catalog 226, Mitlb. II S. 400), 
sondern nach auf einem sehr allertkUmllclien aelief au I b r s bl m-E ffs a d f 
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Wie aber ist die Sphinx nach Theben fierathen, wie sum 
Rälhaelwewa geworden ? Der Versuch, die erste Frage zu 
beantworten, wQrde ein viel genaueres Eingehen in den Me- 
ehanismue der griechtacben Mytbenbildung Toraosaetsen, als 
wir es uns hier lur Aufgabe machen können. Der thebaniaeh« 
Mythua ist mit fremdartigen Elementen durchseist; nndenk* 
bar wäre es zudem nicht, dass auch die (zufällige ) Namens- 
ahnliehl(eit des Berges a. Phikion » zur Locaiisirung der 
Sphinxsage heilriit?. 

Mit i;n>sserer Ziiversichllichkeit aber lässl sich behaupten, 
dass die II a t h s el k u n s l der Sphinx, welche wie wir sahen 
ihr ursprün'^lich garnichl innewohnt, ebenfalls ^griechische 
Zuthat ist, die sich kunstmylhologisch ( in unserem Sinne ) 
aus ihrer Erscheinung erklärt. Die seltsame Gegensälze verei- 
nigende phantastische Bildung, in der sie dem griechischen 
Auge fertig entgegentrat, trug bereits das M.illisi'Ihafle in sich, 
welches dann durch eine psychologisch \\M gerechtfertigte 
Uebertragung zu ihrer goisligen Potenz »'rlioben worden ist. 

W iv bezeichneten die aus der Sphinxbildung entsprossenen 
F'abeln als Kunstmythen im engeren Sinne. Rs versteht sich, 
dass dieselben meist fremde Künstvorstellungen zur Voraua- 
setzung haben. Formen, in die der hellenische Geist gegossen 
wurde 

Je näher wir der griechisch orientalischen Kunst treten» 



(Tegea; fQr das roslilut geseichnci ; s. Mitlh. d. Jahrg. ntcclisles Hefl.) Bier 
bcfindel sicli die Spliinx xwisrlien Sitz und Lehne des Throne«. Lwwen und 
Pantlier mit Tbterkoeprea sind niclit «eilen ; eralere statuarisch in 2 Gruppea 
des CwtralmiitaiM ta Ailwn erhallen ; sie dlentan alt OrsbanfsslBSiii 
der Btg, Tfiidt; denn in flerkopliagieliert abergegaefen. Sollte nicht endlieh' 
die ao Sitzen ron Galliern und Verstorbenen 5o typische Verbindung einer 
sitzenden Spliinx mit annieg:fndcm Widderkopr (als Abschluss der Lehne) nur 
eine dekorativ verflachte Weiterbildung desselben GrondK-hemas sein? 

Doch gicbt eet audi Kanttoiythen, die an e i n h e i m i i c h e Werls an* 
kaSpfbn» an Bigenthamllchkellen von Goetterbildern, Peaadaag aller tdnie a. s. 
w. Vgl. Curtius , Nuovc Memnrir lSfi5 S. 37* Diese Mythen sind grcessten» 
tbeils unterpoordnctcr Art, da die mythenbildendc Kraft im Verlauf der Zeit 
erstarrte. Mehr als eins der Periegeteomlrcben, die uns Pausaoias berichtet, 
gelNnrt Im Oraade neeh dieser Gatinng an. 
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desto reichhaltiger erscheinen die Motive, welche durch die 
Anschauung vermiUolt auf dem \V<?<;e der Assimilation und 
Weilerbildung f^riechisch geworden sind. 

Ohne dieses Tliema, dessen Ausführung einer besondern 
Gelegen lieit vorbehalten bleibe, hier auch nur annähernd 
erschöpfen zu wollen, sdieint es doch um der Rechtfertigung 
Quaeres Falles witlen nöthig, durch einige Beispiele den Kreit 
der mir vorschwebenden kunstmythologisch fruchtbar gewor- 
denen Monumente wenigstens andeutend zu umschreiben« 

Unter diesen bildlichen Prototypen, an welchen 
sich, unserer Ansicht nach, der nationale Mythus theils be- 
festigte theils erst entwickelte bildet ein unverkennbares Sei- 
tenstttck zur mänoerbewältigenden Sphinx die Gru])|ie einer 
(geflügelten) Frau, welche eine menschliche 
Gestalt in den Armen hält. Ein weilenes Stadium 
deaaelben Schemas erkennen wir in der Verfolgung 
eines Mannea durch d ie FlOgelf rau ^. 

Ich sehe in der sciion dem Homerischen Kpos gelauliijen 
Anschauung von dein Kaubo durch die Harpyien als nK'iaj)ho- 
rischem Au.sdiuck fur den Tod (d. Stellen bei Jahn a. a. O. 
S. 102 I, in (It'ui liui (>\ ienmonnmenl aus \anlhos ^^ell)^l, in 
einer krelisclien TeiTacolta i Hoehelle Atif. chrl. III, i, wo 
die Hurpyie deutlich charaklerisii t ist ), endlich in der heson- 
dera auf älteren Monumenten zu win/.i:ien Riidunir und der 
oft abwehrenden Haltung des rintiVihrlen den Beleg dafür, dass 
die zu Grunde liegende N orslellung allgemeinen Charakters, 
da^s sie fei ner dem O r i e n l entnommen ist und da^s sieh dio 
Sagen von Eos-Kc p ha 1 os, ICos-Mcmnon, Mke-Linos, 
(Iris mit dem kleinen Diony&os?) interprelatorisch an ihr 



* Bereits O. l«ho, der in den srcbsol. Beitr. B. 93 ff. den fanxen dosehlt- 

gendt-n Mooumcntenkreis cr?cb(rpronil b« tiati klt und sclir trelTcnd die Sphinx« 
darslelluiigen mit hcranxicl)t, hat den über die indivjiiuellc Sage hinaiisrei« 
cbendcn Clumklcr dieser Darstellungen ^ohl erkannt, nur stellt sich ibm das 
Terhaltal« ungekehrt d«r, indem er sn dem Scblass gelangt, dass dabei («. a* 
0. 8. III) «freilich eine au allgemeiner Gellung gekommene Sage- • - gewis* 
lenumen tn Grande gelegt wuide*. 
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eotwickelt haben. Ob da« Schema der Verfolgung ebenso 
alfc oder daran« abgeleitet aei, wage ich noch nicht zu entachot« 
den, doch iSast vielleicht c Perseoa .?on tiorgooen verfolgt » 
in der heaiodisehen Schildbeschreibung einen Rackttvhloaa anf 
das erstere su. Wie sich die beständige Umdeutnng dieses 
alten Schemas geistig verfeinerte leigt c Nike, Epheben ver- 
folgend» (a. Knapp, Archaeol. Zeitg. 1876 S. 124 f. deaseo 
schöne Deutung ich gern acceptire, wenn er xugiebt, dass der 
Gedanke f a r das Mot i v erfunden sei, nicht umgekehrt)*. 
Auf der andern Seite wäre au untenochen, wieweit Verfol* 
gungascenen, in denen männliche (zuerst geflfl« 
gelte, dann auch ungeflügeite) Figuren die Angreifer bildea 
auf orientalische Diemonologie und die ihr entsprungenen Dar- 
Stellungen zurückgehen, um dann Elemente fürdiePhineus- 
8 age (Boreaden und llarpyien), für die Gruppen: Bo reaa« 
Oreithyia, Pel e us- T h et i s (? ) und das Schema der 
Liebesverfo Igun gen abzugeben. Indessen sclieint es ge- 
rade hierriir noch an hinreichendem Material zu iehien sowie 
an sichern Anhaltspunkten, um lebertragung eines Schemas 
auf den bereits fertigen Mythus \on unseren Fällen auszu- 
scheiden, welche Beispiele für Ausbildung eiu<T Sage an dor 
Hand der künstlerischen Formel darstellen sollen 
Im Verfolg ordne ick die bildiichea Prototypen nach den- 



* Ein gtos analoges Beispiel der geistigen Uaterang eines traiiitionell Uber« 
kommenen Molirji bietet uns auf typologischem Gebiet das • Ürbilfi der mctl!» 
ceisclicu Venus» dar. (Curlias, Nuore Mem. 186& S. 375 unil Archtcol. Zeitg. 
1869, 8. St. Tgl. tack Cemola, CypmsS. 1750 McMlbe Bttwegang mit wrt- 
cher Aphrodite in den tltei Idolen uf die Oebarltwerlueafe deatet, «Ird to« 
den griochiscben KQostlcro in bewandcrnswerlber Weise xur Bcxeichnung 
eclit weiblicher Schamlianigkeit und sp^itcr sinnlicher Koketterie verwendet.— 
Sin missTerataeodlicber, aber doch rein aus dem kQnatlerischen Motiv geflosae* 
aer nad deAalb bierbergehoeriger Mytbiu liegt feraer in der Ondentnf dca 
■oran nai nett d« Scbweliene. (Cnrttnt. N. M. 8. 37S.) 

' leb bin dtraof geraast, daas man gegen diese AofTassung den Einwand einer 
petitio principii erheben wini, da doch die mythischen Begriff)? und Pigarea 
achon vorgebildet eda mftaatea, ebe man sie su einer dargeatelileo Randloii§ 
verainifMi nder eint «lebe naf ein belieben kesnntt. Belion m aeglnB dtaens 
AnftaHei hob leb benrar, dese Jeder individnelte Mylhas «ni « e b rete a Ble« 
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jentg^ Sttgenkreiseo, für welche sie verwandt worden sind. 

Die meisten Heroenlhaten fielen dem U e ralcl es a 1 s Heros 
MET* l^^x^« XU. Der Lee wen kämpf ist uns aus asiatischen 
Knnaldarstellungen so geläufig, dass es keiner besonderen 
Anf&hrungen bedarf K 

Der fisehleibige Dämon, der menschenköpfige Stier i;\erden 
zum Tri ton und Acheloos. Zum Kampf milden langliäl- 
»igen V'cEgeln, den spätem Bewohnern der St) mphalisclieii 
Sümpfe vi^l. z. B. das orientalische Gemmenb. Micaii, Mon. 
ined. I, G Arclia'ol. Zeitg. 18.)4 Tf. Oi, 3; das Ba'ndiji;en zweier 
Rosse Art-hciol. Ya'Ws, 1877 Tf. \l, 3'> , Uniie arch. 1878 S. 
106. Jcb stehe ebenfalls nieht an den kämpf mit dem Stier, 



nenfeu besteht md dtst kOnsilcriisuiic ScUemata dartaf meist nor cincu coo» 
peraliTcn EiiiflasP Oben. Ein jede» Volk bringt ans seiner Wiege st lion eine 
gewisse Suntmo mythischer Dispositionen mit, tber nur solche sehr allge- 
loeioer, in der Lafl scli^vebeoder Natur. E« b«Ue das Bewasstsein too Gotthei- 
ten beioadeirt «ber von DimnoM« galer unä Modtiehw Natur ( Beroen-Coge* 
heaer. ) Diese aber gcvrannen erst Id der Einsciliandlang, io der Darslctluog 
Leben und Bestimmtbeil. UiefOr cltrn bot ilmen, wie ich annehme, der Orietit 
^ine Menge too Formeln dar, an deren Anblick und Nachbildung sich ihre 
Darslcllungen beresligten and lilirteo. Besonders mQsseo die Senger der die» 
tiM cpiaelwii Udler ihre Pbantade mit dieaea dem Orleat entnommeaei Bil- 
dern bevoelkerl ond ihren Helden die einzelnen Thalcn zugetheilt haben. Die 
Roroeriscben Gesaenge und besonders der epische Cyclus bieten noch Ticlfachc 
Belege dafUr, vrie sehr sie <ier Bilderkreis des Orients beherrschte. ( Einiges 
IhAeiv fm Teste.) Aach scheint mir dnrch dieaea Priortletaverhftitnisa dea 
ktnalleriacimi Btcncnta grooaentheila die relative Dnabbmgigkeit deaaclben 
vom Epos erklaert sa werden, besonders was die Aoawahl und daa Uberwieges 
gewisser Darstellangen vor andern betrilTt. 

* Freitich bedient sieb der asiatische Heros meist des Schwertes oder des 
Speeres; m naeh aardnem GoldpiiiiM sutllylieae (SdillemnsS^ MSIf.SSS 
der dctttaeh. Ausg. ) «o Inden ichwerlleb Berallci seibat geoMint iat. Aber der 
Gebrauch des Schwertes kommt ebensowohl gerade aur den {citeslen grieebi- 
schcn Moiiuinenlea vor, (vgl. Conze, Thcscus und Uinot. S. 9) wie das Wür- 
gen des l^weo auf assyrischen Cylindcrn; vgl. die Silberscbale von Laruaka, 
(Mna. Ifap. tn M. XI) wn wir bereite daa Lttwnfbll findns. Aneh Qaa. nr- 
ehdol. 117$ 8. t4S, aegTpUsirendes Thongefissi nna Altlea. Wenn nna berlebtet 
wird, dass Pisander und Stcsichoros zuerst dies CostQm eingerührt haben ( s. 
Malier Doricr !, 446 ) so moechten wir gorade hff^r einen der Felle zu erkennen 
haben, wo KanatTorstellungen auf die Epiker cinwiikten. (Pisander aas Rbo- 
dos. nofdcs Greoac Aniens, gcbanig.) 



der Hu\>>cliivuh . dem El)oi', mit (leryoiUMis, don Kerkopon (?) 
asialisciie;! rrlu!(?frri ziizustlireibiMi. ( Vgl. im Alljj;eineineri 
Haoul-Uocliclte, Sur I'Erculc assyrien et phenictcn, neuerdings 
Körle, Archa»oI. Zeilg. 1877 SMI ff.) Wir können sagen > 
dass fast siitnmilicbe Helden ihuttn des spätem griechischen 
Mylhtis im Formeascliatz des Orienls vorgehiidcl waren, nur 
milder all^romeincn Rezieliung auf einen erlösenden Ueros« 
um stoli dann gleich den epischen Ge-ängon zn h<*slimmteil 
Kreisen abzuschliessen und zu individualisiren. Uc rak 1 es, 
(lern nrsitriinujliebstcn Aeprasenlanteo, wurde sein Gebiet 
durch lokale iieroSn eingeachräokL Am verwandtesten ist 
ihm Theseus durch den Kampf mit dem Minotauros und 
dem (ursprOnglich gleichbedeutenden) Stier. Vgl die Kämpfe 
mit Mannstieren auf babyl. C^rlindem« z. B. Mieali Man. ined. 
Tf. I, sowie das noch allgemeine Schema dieser Heroen thai 
ebda. Tf. IV, Geföss aus der «Grotta deirisido;» ähnliche 
noch unausgebildete Vorstellungen,, die zugleich den GorgCh- 
nenkanpf berOhren, tn der sog. Anubisvase» Mieali, Anl, Mon, 
XXII. Allerdings bleibt hier die Möglichkeit bestehen, 
dass wir es mit abgeblassten Nachbildungen griechisch« my* 
Ihologischer Darstellungen zu thun haben. 

In demselben Sinne sind Pi^gasos, die bekämpfte Chimaira» 
die Gorg<)ni! ursprünglicher, als der daraus entwickelte Belle« 
rophon- und Perseu sm y t h u s fs. I.avard, Niniveh S. 1*2*2 
d. t'ehers. Nach orientalischer AnlTassmif; konnit- dio Goi iione 
auch Diänniieh sein ; s. da.s l5ronz«;r('lu'f aus (»rvielo, Körle 
ArclKcei, Zrili^. 1877 Tf, \l u. S. III: atirii die (idr^uno dor 
ff \iuil)is\ase » Micali, }l'n. i/icd. Wll ist ^anz nn/.w eidouLij» 
niiinnlich; ich kann darin nielit äpeziüäch elruskische Auf- 
fa,>.>tinff sehen. ^ *, 

Ms bloss abf^ekiirzle oder nicht zur Keife gekommene My- 



* Weshalb bolliulon sich unter den (als DkMkoren besdcbnelvo) Reitern am 

Thron des an.yklir .>•• hcn Apollo Sphinic, daoebco andre Thicre ( Pattihcr uad 
I 'rwin } ? Pju an. itf. 18, 13. Das Scbem« der Composilioa ist dem Kampfe 

(3cs P' l'cioj/hoii vcrwauiK. 
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then kunnon wiv die Symbole und A 1 1 r i b u Ic belrucb- 
ten. Der Orienl war voller Symbolik und noch die altgriechi« 
tobe kunst ist durch Erbschaft reich daran ; die Ideen in die 
Kunstwerke hineinzubilden blieb erst der vollen Ent* 
'Wickelung vorbehalten. Jene dem Orienl entlehnten Symbole 
haben im Laufe der Zeil oft mit völlig veränderter Bedeutung 
auf den Charakter der mit ihnen verbundenen Gestalten ein« 
gewirkt, ich erinnere nur an die tkierbäodigende Artemis, 
ivelehe sur Jägerio wurde. Schwan, Taube, Widder und 
Greif erfuhren und bewirkten ebensoviel Urodeutungen. Vgl. 
hier die gedankenreiehe Schrift von Curtius c Ueber Wappen* 
gebrauch und Wappenstil i. Alt.», der S. 117 u. sonst nach- 
weist, < wie man die assyrischen Wappenthiere mit helleni* 
scher Phantasie au deuten suchte,» wie man cdie orienta* 
lischen Formen mit hellenischem Geiste beseelte.» Ebda, 
erinnerter an das Bild das Wolfs und Ebers, die zum Heros 
tLykoB» und «Kapros» werden, an den härten Mannstier 
( Gelas ), an den Hund der Mylitta ( Krimisos). Noch besonders 
in unser Thema schlagen Wappe n legenden wie ( S. 89) 
die über den Doppolkopf zu Tenedos, die Fliigelsaii zu Kla- 
zomunai, die zwei Sladtkrähen vou Krannon, die Ziege von 
Ely res. 

Um nach dieser Abschweifung zum Sphinxuiylhus ztinick« 
zukehren, so glauben wir Hecht zu thun, wenn wie denselben 
zunäclisl nicht fiir eine freie «zuerst von der Poesie einge- 
führte » tief symbolische Erßndung halten, sondern darin die 
unter beslimmlen Verhältnissen erfolgte Auslegung eine? dem 
asiatischen Lrquell entnommenen knnsltypiis erkennen 

Doss übrigens die griechische Sphinx, den SchwerpunklsirknL 



* In Obigen glaabft ich auch ncineB Stanilpinkt tor Fng» dmIi der «• Gen- 
rebatligkcit » der I testen, lanst gekennseicbnet zu litbcn. Aach ich halte das 
■IlgpiDeine SL'homa während dos L'ehergpngssiaditim.s Tilr uritprQnglicher als den 
iudtTidut'Uen Mythos, aber nicht weil sich in ihm das allgemein Menschliche 
danltlle, «ondern weil es aU traditionelle Ponnel kerflbergenönaien wurde. 
8. rorlwaengler. Der Baabe mit der Gens n. sw. 9. IS It Lmebcke, Archaeot. 
Mtg. 1876 S. IIS Not. S3. 
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ihres Wewns nicht in der Tbabanersage hat, beweint die 
geringe» auch in der künaüerischen Auffassung nicht hedeu- 
tende Zahl sicherer Darstellungen dieses Gegenstandes ( vgl« 
Overbeck, Bildwerke u. s. w. S. 27 ); meist lerfliesst hier 
der sagenhafte Kern unter villkürlichen, dem dekorativen 
Bedurfniss entnommenen Gruppirungen. Weit ausgebreiteter 
erscheint die Verwendung der Sphinxgestalt vielmehr an 
Grabroonumenten, in denen der allgemeine Grundxug 
ihres Wesens deutlich lo Toge tritt. 

Das Rundbild der Sphinx als Grübersehmuek ist uns be- 
reits in einaelnen wenigen Fällen gesichert Die sepulcrale 
Bedeutung der Säulen ( und stufenartigen ünterstlie ) auf 
Vasenbildern mit aufruhender Sphinx ist wiederholt be- 
merkt worden (s. Jahn, Arch. Beitr. S. 113 Not. Gü, Denn* 
dorf, a. a. 0.) 

Diese Annahme wird ferner pesliilz' diirch die nicht seltene 
Krseheinung der Sphiuv auf (z. Th. likTlbiimlichiu ) Grab- 
reliefs^. >iun wird es gestattet sein den uielhoilisclien 



* Wenissteas an iteii Grtbslaetteo Elniilent, der •Cttromella« so Vutol (Mtesll 

A Dl. pop. S. 1*8 ); dem Porsennagrab bei Chiusl (D<-nni<; Etrurien S. 623 d. 
Hebers.'; Norchia (Dennis S. 173); Hann aiiTifen Grabet. Ion au» Cyptrn ( Os- 
noia S. 110. Iii ); auf dein Saikopbag vuii Bumarto (Mua. dcii Inst, f, 4l>lt). 
Bndlieb nOsscn wir dabin trota ibrea barocken Cbaraklera die liekaaste ab* 
boailrte Slatue aua H^fkonoa reeboen (KeknM Tbeieion 374, Expdd. de MorSe 
III, PI. 22, 1.) 

Die sxp9^»o; aurdem Mi la^grabc (s. BpDndorl", Griccit. u. sie. Vasenb. 

II, 19 5. 3i)j kcu iiite wie Beaadorf veriDulhet ebensowulil eine äidtinx als 
eine Sirene sein ; rgl. indeas den Angelomnlaa (PaoBaa. Till, 4, 9), auf dem 
gleicbfalls rinc - naiktc Frau aus Erz» stand. 

' Es ist al&o ein Ro.>it ihrer gclaeufigsten 8tatuarlsch-lcklo[ii>chcn Aursicllung, 
welcher in ganz fremde Sccaeo wie unzertrennlich von ihrem Wesen mit hinein« 
ragt. Vgl. auch Overbeck, Bilderkr. If. S3, 34. 38, 39, 43 u. a. Collignoa 
Calalogne If. 17S. Alba gegenflber : Malier -Wieseler, Deokm. 11, 8S4. Viel- 
leicht hat gerade dasGerohl tou Disharmonie 2\Yisrlien Sage und wenig «schreck- 
hafter Darstellung der Sphinx jene karrikircnJon Bilder horrorgcrufen, deren 
iKr'ir in Vasenseicbnungen mehrere b«i>ition (vgl. Mus. Grt'g. II, $4^ Overberk, 
Allaa a. Bilderkr. Ii, 3; Areb. leitg. ISIS S. S48, 8; Bin VaaenUld, daa ich 
•nrcapri In rriTalbeilla aab : die Spblna ala allen Weib dargeatelll). 

* Oeber die ReiiefSi der 6r«bcr an Mvra und Xanlbus a. o., ebenda die Steiles 
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GnmdatU aobuslellen» dan alles figttrliche Beiwerk an Grab« 
relieb (auf die ich mieh hier beschränke, obgleich dasselbe 
Ja auch ia der Architektur, eigentlich in der gesamniten 
Tektonik gilt) aus ehemals selbststandigeo, im Ent- 
wickelungsverlauf der ornamentalen Kunst so- 
rttckgelretenen Elementen besteht. Besonders bevorzugt 
waren die asiatischen i. Th. dämonischeu Typen, ein deut- 
licher Wink, wo wir den Ursprung auch der hellenischen 
GriQierdekoratton SU suchen haben. Wohlbekannt ist uns der 
Stier und die Gruppe des l In e r w in- ^ e n d e n Löwen*. Von 
den Fabelwesen gesellen sich zur Sphinv ( iuinier statuarisch 
wie im Relief bezeugt), die Sirene (Per\anoglu, a.a. O.S. 
79; vgl. Lftbas, Mon. üs 78, mit 2 Sphinxen >erbunden) und 
vielleicht die Gruppe des Bellerophon mit der Chi- 
maira. (Pervanoglu S. 78 Heydemann, d. anl. Bdw. ol2; 
eine ganz verwandte Gruppe in Megara , \\ W auf griech. Sar- 
kophagen, s. Archäol. Zeilg. 1872 S. 18 d. iH zu Palras und 
Anaphe. Matz.) Nicht spezifisch asiatisch scheint die Darstel- 
lung des Hundes und der an'^pringenden Ziege n bücke. 
(Beides sowohl statuarisch wie im Relief. Hund als Rund- 
figur: Salinas a. a. 0. Tv. IV, L; im Relief: Lebas, Mon. ßg. 
PI. 73, 1 — Kur die Ziegenböcke mehrere Beispiele im Urnen- 
saal des Centraimuseums zu Athen.) Dasselbe gilt von den 
menschlichen Darstellungen. Nicht nur das Bild des Verstor- 
benen ging aus einem für alte Zeil nachweisbaren status* 
Tischen Typus ins Relief über (s. d. Aufaats von Uscheke 
lu Lyseasstele ) , auch in den G r a b a u f s ä t z e n vollsieht sich 
ein ahnlicher üebergang. Den 2 an Stelle der Akroterien knie« 

•nsGoIgol. Ia Griechenland fenier: Revrrs Jos archaiachcn Reiter lief» au 
derStmmlung der Pinaltothek, s. MiUli. IVTf. IV. Si ha»!!, Arcli. Milih. S. II?, 
Tf. 6; Kekulö Ttiewioo N. 28. PerT*noglu, Gräbst. 8. 81 } ascb Coose, Uflbos 
i. Id 8. Uhn, Mos. Hg. «7; 78. 

' Die Grabstätte bei der lag; Triada la Athen bietet lelepiele Dir alle dieie 
Typen, z. Fli ebendaher stammen (gegenw«rtlglra Centralmusenm bfBndllcb; 
Saliau, I monura. sepolcr. S. 7.) ein I.oewe, 2 Loeweo mit SUerkoppreo in den 
Ilawa, Gruppen des Lceweo mit dem Slicr; (eine ihnlicbe im Museum xu 
AigM; Vgl. die KsUefgrupp« m Maruli, Areh. leitg I87i Tf 51.) 

MRTB. 9, Arnes. MR. IV; 5 
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enden ( maanlichen?) Figuren eines noch an Ort und Stelle 
befindliehen Grabreliefe der Hag. Triada ( leider nur Beine 
und elwas tooi knrxen Gewand erhallen) können wir die 
archaischen ebendort gefundenen BogensclifiUen gegen Q- 
herstellen. (S. Bull, deirinst. 1870S. 87; Tgl. auch den Schei- 
terhaufen des HephsestionDiod. Sic. X\U, 1 15; auf der Krepis: 
Rogenschfitzftn und gerostete Männer); den Klage- 
weibern an den Giebelecken eines neuerdings zum Vorschein 
gekommenen Grabreliefs (im Varvakion aufbewahrt,) ent^ 
spricht 10 auffallend eine auf Mykonos gefundene (fQrGaca 
erklarte) Statue ausparisehem Marmor (Mon. dell'lnst. f, 44 
a, b. Welcher, kl. Schrtflen III, S. 188 Tf. 1 [Gebärende]), 
dass ich nicht anstehe, sie gleichfalls für einen Grabaof- 
satx zu erklären Vgl. das ähnliche Motiv eines Thonre- 
liefs bei Curlius, 2 Giebeigpuppen lui.s Tanagru Tf. V, 3. 

Denselben Verlauf ornamentaler EnUvickelung können wir 
aufd Deullirhste in die Kpoclie der griechischen und römi- 
schen Sarkopliage hinein verfolgen. Diese fuhren iruless nicht 
so sehr die Vorstellungen griecliisclier (jrabmäler weiter, 
(welche an sich z. Th. schon eine Abbreviatur der weil mo- 
numentaleren asiatischen Vorbilder sind, ) sondern greifen 
vielmehr direkt auf diese selber znriick. Obgleich ihre fries- 
artigen Flüchen nalurgemäss zur Uevorzugeng zusäumieohün« 



' Naclitracglieti glaube ich dnc Bcsliligting dieser Ansicht darin zn finden, 
(lass auf Mvkonos noch drei andre si.ifii.iti?( br Wi-rkc gcfunilen wurden, dio 
ich gIcicUralls ohne Bedenken für G r aba u Tsä isc, oder Yielmeltr in der 
WeriEiliU ( fttr Bestellung ) liegen gebliebene Vonrbdlen desu erküre, oln- 
lieh: f.) Die abboiiirte 8p bias (i. o. und Kekule Tbeaeion 274.) 
?.) Obcrthci! einer abbonirten weiblichen GewandGgur; sehr wir- 
kungsvoll. Kckulö a. a. 0. 65. Lcba», Mon. fig. 89, 3 ) Von unter den Brü- 
sten an Dicht abgebrochen sondero Oberhaupt nur als Brust st Qck gear- 
beileliWiedieCrabitatoeo andrer Inieln» bea. fesAnaphe, (a. Eoca, Areb.Aufa. 
I, 50,) wo ebenralts viele Slatoen, die auf Bealellung warteten, liegen gebticbcti 
sind. 3 ) Silzondc abbozzirtc wt-ibliche G c w a n d fi g a r (KekulÄ a. t. 0. 163. 
Eine nacli Motiv nnd Gewandung vollkommen analoge Figur kann Ich in einem 
Grabrelief dca CcutraIntuKunM nachweiMn; mit cio^m Manne gruppirl.) — Mit 
dieaen Benerkangen acbeiotinlr soglcleli jeder Verdaehl binsichtUcb dea no« 
dernen Urapninga 4cr genanntes Werke beaeiligl xa wenlen. 
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gender Darslellungcn führte, finden wir doch noch (besonders 
auf griech. Sarkophagen) die alten centralen firuppen: Löwen, 
Löwen und Stier, Greifen, Sphinx, (vgl. Compte rendu 1864 
S. 139), Tödtung derChini;rra und der Gorgoiie wieder. (Ann. 
deirinst. 1875 S. iti'> und den Sarkopliag aus Golgoi. Matz, 
Archiiul. Zi>itg. 1872 S. 15 ff.) Ganz besonders lehrreiche Stoffe 
für L ebertraguntj monumentaler asiatischer Vorbilder in 
die Sarkophagreliefs lieferu uns zunächst das Mausoleum zu 
Halikarnass und das Nereidenmonumenl zu Xanlhos. Um die 
hervorragende Holle zu erklären, welche gerade die Wasser- 
wesen am Schmuck des letzteren sowie der Sarkophage ein- 
nehmen, pnichlc ich ganz den Ausführungen von E. Petersen, 
(AOD. 1800 S. 399 ff.) sowie Michaelis (Ann. 1875 S. 181) 
bei und glaube auch, dass der berühmte btlhynische Achii« 
leuszug des Skopas, (der ja in Klein-Asien noch andere Auf- 
träge dieser Art auttftihrle), die gleiche BestimmuDg hatte. 
Diesen MonumeDten würde sich ferner die Niobegruppeaufa 
passendste anreihen. (S. Stark, Niobe 32911. Die Angemesr 
seDheil der la Grunde liegenden Idee, welche an den Sarko- 
phagen wieder aufltriU, bedarf keiner Aoafahrung mehr. Stoff- 
lich vermitteln die in Thon gebildeten Niobidenfiguren von 
HoUiarkophagan aus der Krimm.) Endlich dOrfen wir hier 
noch einmal an die Pyra des Hephaestion erinnern^ die 
sich nach Aufbau und Ausstattung den Monumenten der er- 
wähnten Galtung durchaus xugeselll. Hier begegnen uns wie-^ 
dorum die Sirenen, die Löwen- und Stiergruppen sowie an- 
dre Thiers und Kampfe, ferner Krieger und Bog^nschQtsen in 
statuarischen Typen. Vgl. damit Sempers Hypothese über die 
Ton Scheiterhaufen abgeleitete Form asiatischer bes. lyki- 
scher Grabmäler: der Stil 1 S. 314 f. u. sonst. 

Wir sind somit auch von dieser Seite her berechtigt, aus 
der dekorativen Verwendung der Sphinx an Sarkophagen und 
Grabrcliefs^ Rückschlüsse auf Rundbilder zu machen, welche 
ebenfalls sepiilcrale Bestimmung hatten. 



Aach die sonstige t«kioul8chc verwertbung der Sphiaxgcstalt^ bes. aa Stisge- 
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Um damit auf den Gegenstand der vorliegenden PnbUct«* 
tioD zurQckzakehren , füge ich hinzu, dass von dem Fundorte 
unserer Sphinx ; einer Stelle öslliehron Spatain derMesogaia) 

auch Platten aus L.v\söhnliclieni Marmor stammen, die Dr. Lol- 
ling im Hut«; dt s olif'maliü;en Besitzers sah nntl die der Be- 
»chreibuna: nach jede nfuils vun Cirael>ern hei k iriirnen, wo sieals 
Bc'deckiinfi und Liufassuug dienten. Somit ist der Ort als Be- 
grUbnisötäiu- i;t^kf'nn/iicline(. l her die \rl der einbtigen Auf- 
sleüunir der Njdiinx lasst sich nur \ ermulhnnjjj äussern, 
das3 sie naeh den obigen Analofjieon auf einer Säule stand , 
welche als Bekrünun^ eines Tumulus gedient haben kann. 
Erhöh leii Standpunkt ert'ordert zum wenigsten die über dem 
Kopfe rauii gelassene horizontale Fläche. 

Wie bereits hervorgehoben, ist derselbe archaische Sphini» 
typuR, welclien unser Exemplar am volUtändtgstten repräsen- 
tirt (nur an ihm ist der Kopf erhalten), noch in mehreren Wie- 
derholungen für Griechenland nachweisbar, welche mit dem- 
selben nicht bloss Stellung und Bew^ung gemeinsam haben, 
■ondernauch den besonders interessanten Umstand, daaa sie 
prifdM. zugleich die ToUslandigsten und ältesten fieiapiele Ton Po- 
lychrom ie an Rundbildern darstellen. Auf diese mag dea- 
balb bei der Aufzähluns; gleich besondere Räcksicht genom« 
roen werden. 

1.) Sphinx aus Spala. Parischer Marmor (aus den Brüchen 
von Nauijsa, nach der durch Hrn. IVofcssor Siegel gütigst 
vori^^-miminenen l nli rsuehung). Jetzt im Centralmuseuni. Mar- 
tinelli Catal. 21i>. LäugcO,t>i^, Hohe 0,4ö. Die Federn rulh und 



raclhvn, .'-ciiciiit keine wiliLurliche uuil br^lcutungslose. Wir fiadeo (ie our AO 
den Thronen von GoUheiten und Heroen der Doterwell (tnel. der Terstor« 
beocn), sonst nur bei Goettern von au^geilehntt'stcr daeniMrftebcr MaohtBph«ere, 
Itri Zru? und Athena vor. Als srpulcral hofTe icb gdegentlich ancl» das «Te- 
lele»-Kt'lit r AUS Lukii (Eip^-.i. di- Mor^e III, Pi. 90,2 uud I*ba>, mon. üg. 
PI. 98^'*) iiacbweibt u zu kociuicu. Bei AUiena seilen, als Hilmverzierung} vgl. 
•ttch Alile etr. I, 67i die Figur vom BrechttieionfHei mit Splilss onler dem 
Gorg(in«nkoi»r (sdrocne, griccb. Relieb I, I) iit nicht lidker destbtr, doch im 
W«liracheiolic)istcn Alhena. 
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donkelgrttn (Uiil?) Die Haare bratto. Jhr Kopfaufaalx zeigt 
vorn 3 (im Bfarmor vorgezeichoete) Roaelten, die mit Farbe 
ausgefftllt waren und auch in der Photographie noch hervor- 
treten. Rückseite glatt. 

2. ) Sphinx aus Aegina. Parischer weisser M.irmor. In der 
Sammlung d<\s Varvakion. Länge 0,60 Ilüho 0,ii). Du' Beine 
vom Unlerschenlvcl ab gleiclifalls gebrochen. Slftllun;^ \vic in 
1. Der Körper sehr ausdrucksvoll j^earbeitcl, 1..11L archuiächc 
Härte. Der ( fehlende) Kopf war besonders in einen am Hals- 
ansalz hervorstehenden Zupfen eingefiict und nach diT rech- 
ten Hauptscitc gewandt. Dementsprechend auf beiden Seilen 
drei wellige Locken, ^^.•ill!OIld aiülere auf dem KiU-ken strali- 
lenartig ausgebreitet liegen. Di<^ Fiuizel gehen steil em{ior, 
waren wie a ieli die von der lWui>t ausgehenden Federn rolh 
und grün genial'. Schwarze oder braune Linien dienten zur 
Scheidung. Die ScUwanz^pitze i>t grün. Die glatte Kinne, ge- 
bildet von den einander zugekehrten Innenseiten der Flügel 
zeigt llellroth. 

3. ) Sphinx jetzt im Centraluiuseuni. Atlika. .Marmor w ie 1, 
(SiegeL) Stellung und Bruch ebenso. L. 0, 40 - 45, II. 0, 39; 
Kopf fehlt, war wieder ziar rechten Seite gewandL Je drei 
Korksieherlocken mit braon-rothen Farbeporen fallen auf 
Brust und Schulter. Hinten ein btberschwaozarliger kom- 
pakter wenig gewellter Haarschopf. Die Farben der wie- 
der die Brust umhüllenden und nach den Flugein hinauf- 
gehenden Federa sind ausgezogen, haben jedoch, Je nach ihrer 
Widerstandsfähigkeit verschiedeDe Verwitterungsstadien des 
Marmors erzeugt, welche das ganze Ornamentationssystem 
aoeh deutlich erkennen lassen. Besonders stellt sich die Um- 
Hinderung der Flügel als Vertiefung dar, welche den Schiusa 
gestattet, dass die dazu verwandte braune oder schwarze Fsrbe 
ans lateht sehwindenden (vegetabilischen) Stoflen bestand. 
Vgl. auch die Ausführungen von Löscbcke im vorhergehenden 
Aufsatz. Die Fedetn sind künstlicher in 1 u. 2 geordnet 
und schuppenarlig unter einander gesteckt. In der Mitte jeder 
einzelnen eine dunklere (braune?) Figur, welche deren Form 
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wiederholt. Die doppelreiliigun langen Schwungfedern sind 
hinten und oben roth. In der kunstvollen Ornamentik am 
nüchslen sieht diesem Exemplar eine 

4. ) liegende Sphinx aus Terrakotta, gefunden in Olympia. 
Arohacol. Zeil^. J878 S. 82. L. 0,29, H. 0,22. Innen hohl; 
Dicke des Thons 2-4 Cent. Kopf fehlt, ebenso Flügelenden. 
Auf Unteransicht berechnet. Akroterion eines Heroon? Die 
Schwungfedern, abwechselnd braun und roth sind plastisch 
angegeben, die Federn an den Ansätzen der Flügel braun, die 
Contüuren hier eingeritzt. Flügel und Brust gehen diesmal 
nicht in einander über; die Federn auf dieser sind aliwech- 
selnd schwarzbraun und roth. Um den Halsansatz ein band- 
artiger verzierter Streifen, roth und gelb. Die Haare bilden 
wieder eine ungelheilte leicht gewellte Masse. Aus mündlicher 
Millheilung erfahre ich von einer ähnlichen bemalten 

5. ) Terrakottüsphinx aus Korinth, habe indess keine nähere 
Heschreibung erlangen können. 

Gemeinsam ist zunächst allen Exemplaren der Umstand, 
dass sie, obgleich frei gearbeitet doch nur für Vorder- und 
Seitenansichten völlig ausgeführt sind. Ihre Erklärung findet 
diese Eigenheit in dem noch am lleliefartigen haftenden Stil 
der asiatischen Rundbilder. Auf denselben Ursprung leitet die 
konsequent durchgeführte Pol)'chroinie. Die historische Kunsl- 
belrp.chtung lehrt, dass das Farbenbiid mit plastischem l'n- 
tergrund, «las Farbenrelief, der gemeinsame Vorläufer der 
eelbstständigenSculptur sowohl wie auch der Malerei ist. (Vgl. 
J. Braun, Gesch. d. Kunst I S. 30ß ; Semper, der Stil I, 336.) 
Schon dieser Ge8ichtsj>unkt musste uns veranlassen, die Sphinx 
von Spala wegen des im Belief ausgeprägten Gefieders allen 
andern voranzusetzen, in denen die Scheidung der einzelnen 
Federn durch die Farbe allein bewirkt wurde. So gilt das- 
selbe, was sachlich von der Ilerübernahme orientalischer 
Muster in den hellenischen Hilderkreis erkannt ist, auch in 
fornialer und stilistischer Beziehung. 
6iii.,i«rh,.: [)a der Thierkörper der Sphinx einen engeren Vergleich mit 
der menschlichen Gestalt ausschlicsst , so beschränken wir 
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uns im Folgenden, um auch der technischen Ausführung nä- 
her zu treten, vorzugsweise auf eine Betrachtung der in unse- 
rem griccliischen Antikcnvorrath enlhallenen areliaiselion 
Köpfe, deren Serie wir indess nur in den Beginn des ent- 
wickelten Aifhaioinus iiinein verfolgen*. 

Da alles darauf aiikoiiiml, in dem Fluss der archaischen Er- 
scheinungen einen festen ürienlirungspunkt zu gewinnen^ so 
wird CS gerathen sein, mit einem anerkannt einhciliichen , 
doch entwickelungsfuhi^ien Typus zu beginnen, dessen Kreis 
wir durch eini;^e sichere Exemplare erweilcrn können. 

0.^ Der Kopf des Apollo von Tht ia ; Marlinelli, Cutai. 79. 
(Abgeb. auf Tf. \\, 2) Parischer Marmor. (Siegel 1 2. 

6.) Weiblicher (?) Kopf, jetzt unbekannten Aufbewahrungs- 
ortes ; stark verrieben. Par. Marmor. Gips bei Marlinelli, Catal« 
^; damals «Acropoli, nella casetla presso gPinvalidi-n Melos. 

c.) Sphinx aus Spata (Tf. V.i MarLinelli, Catal. 216. Par^ 
Marmor (s. oben.) « 

ä.) Marmorslatue aus Marseille. Aphrodite mit der Taube, 
(Gazette arch. 1876 II. PL 31) 

e.) Bfannorstatae einer bekleidetea Frau (Gorgono?) int 
bekannten archaischen Laufschritt, aus Delos 

/.) Weibliches K5pfcben "von der Akropolb, beim Erecb- 
theion gefunden (Tf. V!, 1) mit roth-braunen Farbensporen 
im Haar^. Parischer Marmor. 

g.) Apollo von Tenea. PenteHscher(??) Marmor. (Brunn.) 



' frn Fülgendi'n sollen nur liot vorragende, bekannte oder Ificlit znpängliclic 
MoQumeDle, meist von gesicbcrlcr griechisclier Uerkuolt benutzt werden. Die 
fcldiMreo BroDien and die Ternkotlen Hessen tich la sehr vil1k(minciien P«- 
isllelrellien benosiehen, doeh wflrde diese Arbeit eiees umAMseoderen Mldli- 
chen Apparates bedOffen. Auf besonders scbtsgende Analog» wird gelegentlich 
verwiesen werrfen. 

> ich habe die Zeichnung leider nicht revidircn koennen, deshalb sind cioige 
ivesentllebe Kttge nicbt sum vollen Ansdmck gelangt ; s. nnten. 

^ Sine Frucht der resultntrelcbeii frensoesiseben AnigrdlKingen. Da die Pn^ 
bllcalion im Bulletin franfals erat beTorsieht, bedaora Ich noeh nicht nlberda- 

raar eingehen zu dürren. 
* Das Haar slmmtlicher Koepfe ist Uber den Stirnen nur als wellig zur Seite 
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Als dirccte Ausläufer dieser Richtung dürfen wir be- 
zeichnen : 

h.) Den berliner Jünglingskopf in Bronze (Kvlhera?). Ar- 
chaeol. Zeitg. 1876 Tf. III. IV. 

!.) Den Bronzekopf aus Herkulaneuin. (Mon. dell'lnsl. IX, 
18.) Wohl Nachahnnung. 

k.) Den pariser Jüngling in Bronze, aus Piomhino. Jelzt 
besser abgebildet: Rayet, Milet et le golfe Latmique PI. 2i>. 

/.) m.) Bärtiger Bronze- und Terrakotlakopf aus Olympia. 
(Archaeol. Zeil'g. 1877, S. 188. 1878, S. 173.) 

Eine lleclilferliguDg dieser Anordnung im Einzelnen kann 
hier nicht gegeben werden; sie miiss der Prüfung Andj-er 
überlassen bleiben. Vom ersten Beispiel bis zum lelzlcti ist 
allen Exemplaren die formale ßcslimmlheit, das Sireben nach 
Bcharler Begrenzung und Betonung des Knochenbaus, das Ge- 
spannte der Haut und die Magerkeil der vermilteloden Un- 
terlage eigenthümlieli. Ohne die Absliinde, welche alnT bloss 
gradueller Natur sind, zu verkennen*, dürfin wir hier mit 
Zuversicht von einem Srhiilzusammenhang reden, dessen 

laufende ungetheiUc Maä^ gegeben, (Tgl. auch den unten inzurDlirvnden wcib« 
lichon Kopr aus .irgina % mit Aasiikhoae ton a und o, wo die Locckcben r^sp. 
die geklmmten Baare einieln in den Maruior gT>grahpn sind; in allen andern 
Fullen blieb die ScbeiJung d(>r Farbe Qberlassciu— AufalleD sicher "A'eibUcheo 
Koepfen finden wir (auch in der Folge, an.<grDommeD C,) einen mehr oder min. 
der bohco Aursalt oder einen kraniorligcn Wulst («ier bei ganz analogen GiTass- 
Terrakotten tcktoniscb eeiir geschickt in rhie alabastronartigc MQndung ver- 
wandelt ist.) Ich sehe in dem crstoreo slots die Stephane, ein unler.scheiilcndcs 
Zeichen der Weiblicbkeil und sehr wahrscheinlich der GoetlHchkcit. Po- 
los, Modius, Kalalbos, Mauerkrone sind nur verschiedene Formen der i>(epbane, 
welche urspranglich allen tioeltinnen lukam (aacb lllestc Alhenakorpre be- 
sonders Terrakotten leigen unter dera Helmbusch deo Polos), wahrend sie erst 
im L,aure der KunsteniwiikHang aus Grtlnden, für die hier keine Stelle ist, oar 
einzelnen verblieb und gewisse symbolische Bedeutungen aonrhm. 

* Die Lippen crschliessen sich mehr, die Augenknochen wcrdeo im Bogen 
geschweiflrr. In der Abbildung der Apollokopfes toq Thera (Tf. VI, 2) is^ 
Qbrigens die untere GrsichtAparihie lu weich auFgefallen, die Oberlippe dagr. 
gen tcrküoimeri, worunler die SliUAibiilichkeit leiden mussle. Die Tierseilige 
Form des Kopfes, eine Eigenheit der mehr schcmaliscb aus dem Block gebaut« 
neo grocsscrco Staiaen, (a. c. g ) rundet sich bei deo kleineren etwas su. 
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EinfluM (freilich nicht mehr {;anzreiii) auch in manchen cy- 
prischen Köpfen (besonders au« Golgoi) zumVorschein kommt. 
(Vgl. passim Gesnola, Cyprus S. 129-145.) in dieselbe Rich- 
tung weisen stark aegyptisirende Terrakottastatuetten, meist 
Balsaimurien der Göttin mit der Taube, welche x. Th. auch 
stilistisch der Statue aus Marseille sehr nahe kommen; (vgl. 
Gauiie arck, 1876, II S. 133 N. i; 134 N. 8. Eiui^ sehr ähn- 
liehe enthält das Museum im Vanrakion ; N. 376 der Catalogs 
stammt ausTh<»b<>n; Fundort der andern unbekannt. Das 
beste Exemplar sah ich im Kunsthandel ; aus Tanagra. Für 
Elrurien vi;l. Körle Arch. Zeitg. 1877 S. 117.) 

Als Fdndst.iUen bieten sich vorzugsweise die Jnseln: Cv- 
peru, Tlieia, Delos (Naxos?), kylliiM ii iiud die Nvesllicli 
angrenzenden Striche, Attica*, Tenea ( Korintli) und andre 
Theile les Peloponnes dar. Ansgesclilosscn sind Klein- 
Asien, das Innere der peloponnesischon Halhinse) 
(bes. Sparta), sowie die weslliclien Kolonieen (Sieilien.) 
Da sich die Tliaeligkeit der nach fester Norm sciialTenden 
Künstler niclu vor der iO-jO, 01} mpiade lulilbar inaclite (vgl, 
auch die ersten Sieger^iatimn i. so wcinIi h die Anfange der 
hier renraescntirten kuiistuhung nicht aber das Knde des 7. 
lahrh. hinausrcichen, wäljrend die zuletzt genannten Werke 
bereits dem 6. Jahrh. angehören. Der Schwerpunkt liegt also 
swischen Ol. iO und 50. 

Damit ist dW (irenze nach aufwärts noch nicht erreii lif. Der 
eben bezeichnete Typus wurde nicht miteinemMal geschalTen. 
Es gellt eine Periode des Schwankens und der Unvollkom« 
menheiten voraus, in der wir jedoch zwei Richtungen zu un- 
terscheiden bereits im Stande sind. Die Serie A if. können 
wir geradezu als Vorläufer der obigen (a ff.) bezeichnen. Die 
zweite (x ff.) trägt einen besondern, selbstAiündiir daneben 



• Die 3 Eiemplare I). c. f. (und eine Serie archaischer Alliciiaidolc in TTra« 
kolU) &iad bcsoQU<;rs wiciilig für den Nachweis, dass diealliscbe Kuast 
Tor 4er Witte tfeiS. Jahrh. noch oboe indiTidaalitlt wir und fon 
andern Centren an heherrscht wurde. 
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hergebenden Charakter^ um sicli dann erst in ihren Ausläufern 
iheilweise mit a IT. zu combiniren. 

Was ich ab Vorläufer der Richtung a ff. bezeichnete, kann 
in einzelnen Exemplaren auch bh)S3 ein zurückgebliebenes, 
lokal roh es Stadium derselben darstellen, ohne dass also 
eine zeillich feste Abgrenzung dagegen gegeben ^väre. 

A. Apollo von Orchomenos. (Martineiii, Catal. 202.) 

B. Stele des Derniys und Kitylos aus Tanagra. Körte 
Mitth. III, .309 ff. Tf. XIV. Gazette arch. 1878. PI. 29. Mar- 
tinelli, Catal. 233. 

C. Statue von Delos {Bull, franc. 1879 PI. I.)*. 

D. Obertheil einer weibl. Statuette aus Olympia. Blau- 
grauer Marmor. S. Reichsanzeiger v. 17. Febr. 1879. 

E. Bronze aus Olympia. Ausgrabungen des Jahres 1877^78. 
Weibliche Figur. 

F. Bronzemaske des Peloponnes. (Benndorf, Antike Ge- 
sichtshelme u. 8. w. Tf. XVII.) 

Die genannten Köj)fe begründen ihre Stellung einerseits 
durch das (zwar schwankende, oft unwahre, aber auf die Serie 
a ff. hinzielende) Proportionsschema der Gestalten, zu wel- 
chen A'E gehören. Die Gesichter sind zwar nicht immer 
schon knapp und scharf begrenzt (vielmehr oft noch natura- 
listisch gebildet A, B,) aber doch meist länglich und nach dem 
Kinn zu spitz. Nur /) zeigt das umgekehrte Vcrhäitniss, dafür 
breite sehr ebene Flächen, die wieder über das Mass hin- 
ausgehen. 

Man möchte den Slil dieser Reihe (bes. C-E) in noch hö- 
herem Grade ai?» bei der vorigen ägyptisirend nennen. Viel- 
leicht dürfen wir uns nach ihm ein Bild von den AtyiwiTixob 
i^yx machen. (Ile^ych. Ai. i. tou; ffuiACeSYjK^TX? ivÄpiatvTx;.) 



^ Ihr -nrsp'f'ci'.ea wieder Terrakotten, besomlers ein Exemplar aus einem 
<'V<>rl)rannltn ' Grabe zu Taangra, das ich zu Alhen im Kuosthandcl sah. Der 
Kuerpor steckt noch wie in einer valzenroermigeii Hülse; die Unterarme sind 
bereits Yorgc-.M:cckt. Auf dem Kopfe wieder der mQiidungarlige Wulst (Kraozj. 
Gesicht stark vorgebaut uod scLarf modellirt. 
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Lokal verlroU'n sind wieder die Inaeln (Naxos i iind ge- 
wisse Tlieile des Peloponnes; neu hinzu tritt (mit Beimi- 
schunji; lokalroher Eigentbümlichkeiten) Boeotien. Wir wer* 
den mit diesen Werken bereits mehr oder minder in das 7. 
J a h r h . zu rück verwiesen. 

£ine eigenlhümliche Richtung endlich hat, wie wir mit 
ziemlicher Bestimmtheit sagen können, Klein-Asien (lonien 
und Lycien) zum Ausgangspunkte, nm sich von dort über 
Lakonien (Elis?) und Sicillen, in ihren Ausläufern be- 
sonders nach Attika zu verbreiten: 
Asien 

c.) Fries von Assos (beste Abbildung bei Texier, Aiif 
min. II, 114.) 

6.) Die Sitzbilder von Milet (Newton, Ditcoveries etc. Alias 

PI. 74, 7,S.) 

Die lycische Kunst ist mir in genügenden Abbildungen 
nicht zuganglich. 

Lakonien. (s. unsern spartan. Calal. Mitlh. II, 297 ff.) 

y,) Die spartan. Reliefs der I. Serie {Catal. S. i48.) Dem 
Fries von Assos noch mehr anz.uniihern, als ich esS.'loSgethan 
habe. Vgl. auch die blumcnhallendo Frau, Tf. 2.j a. 

Ä.) Slattjc eines bärtigen Mannes ^ Catal. N. 2, nachzutragen, 
dass Gips bei Mariinelli üital N. 292). Durcba^s den mile» 
sischcn Statuen nah verwandt. 

Dazu archaische Reliefs; der II. Serie Catal. S. 448, 449. 

t.) Die bekannte sparian. Stele (C.&taL 6; dazu auch Cat. 
1, der Kopf des Kindes.) 
S i c i 1 i c n 

Aelteste Aelief« aus Se 1 i n u n t ( Benndorf, Mclopen Tf. 

MV.) 

Als Ausläufer rechnen wir ebendahin: 



* Dea. Zusammcnbang twischi>D Klein-Asien und Peloponnes (i>es. Lsionien, 
Artudleo, bUs) werden wir Im meinten Befl toch von einem andern Gesiebt«- 
ponkl aus zu behandeln Gel^nheit haben. 
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Yi.) dcQ weibliclieu KolosAalkopf ans Mei jft^lkalk, gefunden 
in Olympia («. Keichsanzeiger vom 17 Kehr. J 879^*. Be- 
sUmmlere UmBchreibung der immer noch vollen Formen. 

e.) Der Kopf der Villa Ludovisi [Mon. deWlmi X, Tf. I) 
bezeichnet einen bedeutenden Fortschritt in derselben Rich- 
tung^. Mit ihm 

i.) der Kopf der Neaplor Harmodiosstatue ( ^nn. 1874, 
Tv. d'agg. G. S. vor. Note. 

Den Fehi^rgang zu allischen Werken bildet: 

%.) Kin weiblicher Kopf ans Aogina (nacli .4ngabc von 
Hrn. Prof. Kumanudi"?. ) Jetzt im Centralmiiseum ; grober pa- 
rischer Marmor. (Sieg^l^ Hinterhaupt fehll, s. Marlinelli Ca- 
tal. 1G(>. 

Er nähert sich bereits der Serie b-f. ist in schmalem Oval 
gehalten^ doch fleischiger und geistig lebendiger. Die nicht 
mehr üppige aber blühende Formcngebungdor Köpfe, das von 
innen herauswachsende Leben, welches Rrnnn so tppffend zu 



' Ich stimme Piirhvängler bei üi dem Vergloiche des Kt){)fo:J mit den selinun- 
tischen Motopen, sowie in dor Voruiulüung, darin das H&upt-Eultbild der Hera 
im flcraion zu xchen. 

' Kekute macht, wie ich glaube mit Recht, BuFdie SttUVerwandtschafl der 
H«>ra l.udoTisi mit dem Harmodiuskoprder Ncapler Statue (abgeb. Ann. delJ'fasl. 
1871 Tav. d'agg. G) aufmerksam. Er halt de:^ha(b beide für Produkte attischer 
Kunst. Ich mocchte den umgekehrten SchluüS ziehen. Mir ist es nie gelungen, 
den Harmodiuskopf an irgend einer SIcllc der atli.schc*n Serie unterzubringen. 
Giebt es dagegen ein trelTenderes Analogon al<< don llerakieskopF H<>r Metope 
(Benndf. a. a. 0. Tf. VII) aus dem Tempel E zu Selinunl? (besonders mit der 
ProHlabbildung Ann. a. a 0. Tf. G. Tcrgtielien.) Ist es Zufall, wenn sich mm 
auch heransslellt, rlass selbst daa aensftere Schema der Bewegung bei HarmodiOg 
und Herakles voeilig das gleiche ist? Ich will hier keine weiteren Schlosse 
daraus ziehen, da man einwenden wird, dass ja die Mot i vi rung dieser Bcwc« 
gung beidemal ganz TerscIiieJen ist. — Die Kflnstler der Tyrannenmoerder wer- 
den uns durchaus nicht als Athener bezeichnet. Von Anlenor ist es eicht einmal 
wahrscheinlich. Der selinutitische Tompel E war ein Heraion. W<»nn nj.«ht. wie 
es den Anschein hat, der rerstosscnc Kupfdcs Kullbildes aus Tuffstein vorhaadea 
Wire (Benndorf, a. a. 0. Xt, 4), wenn wir ihn uns in Marmor zo denken b.tt- 
leo, nach welchem erhaltenen Typa« waren wir berechtigter, uns «Ine Vorstel- 
lung davon zu bilden, als nach dem Kopfe der Villa T.udoTisi .' 
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schildern pflegt i vgl. Aroiuwol. Zeilg 1876 S. 21), verbunden 
mit dem Ober^ang aus dem Oval in die Rundung, beginnt 
erst in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts einen spezifi- 
Bchen C.haraktt^r der attihchen Kunst auszumachen. Von 
Marmorwer kt n ' erwähne ich IjeMoiiders : 

>.) einen weiblichen Kopf (Gips hei Marlinelli Calal. 7: 
Acropoh, Jiella casetta presso grinvaltdi, den ich im Original 80 
wenig wie N. 8 [b] habe aulllindeii h<ninrn.) O' lpiii? 

[1.) Bekannter archaischer Athena-hnpf. Museum der Akro- 
polis (Martinclli Catal. 04.) I^arischer Marmor. 

Dieselben Eigenlhumlichkeiten zeifren, z. Th. auf ein gerin- 
geres Mass beschränkt, (im Fortschriit dos enl>\ ickolten Ar- 
chaismus) der bekannte Kalbträger, ein Hernjes-Kopf (für 
du Inelitat gezeichnet) u. a. ^; unter den Reliefs vor allen die 
Stele des Diskrt&trägers und des Aristion. 

Sollte diese Scheidunji; der verschiedenen altgriechischen 
Kunstströmungen sich bewähren, so ziehen sich die Conse- 
quenzen von selbst. Auch nach den Künstlergruj | l i , welche 
sie reprasentirten und fortführten, wird man nicht lange zti 
inehen heben. 



* Der gettranle toter «ogedeulete BQtwklielaiigsTerhaf der «lUidieii Knuit 
(voo dem naseni und spllien mtUitebeii Stil dnreh das Oral sor nuiidiiog, 

woreor 'wi^Hcr eine aasgldchendc Reaction folgt), Ifisst sich noch weit toIU 
sIlDdigcr und treffender durcli die Stjric der auf der Burg gefundeii'^n Torra- 
coltcn (meist Atbciiaidote vorstelleod) belegen. Sie bind erst oeuerilitigs au« 
ginglich geworden (im Akropolisnmieam aurgestcllt.) Es bietet lieh boffieiitUch 
Gelegenheit durch eine Antwthl der Btnpttvpen diese wiehUge Brglnsan^ n««'h* 
tulnge»;. 

* Der von Ravet (Monument's grers etc. 1877, PI. l) pubficirle Kopf scheint 
mir in der Abbildung den oben gestellten Forderangen nicht ganz tu entspre» 
dien ood vielmehr anderswo hinauweisen. Doch wird er im Text mit dem Re» 
tut des Diskoitrtgers sinnmengeitellt. (9. 7 heiül es: gewieee Blmelheiten 
•semblent Indiqoer nne dsle un peu plus ancienne qne ceile de notre marbre; 
mtis Ia forme des yeox est exactement la m^me, et il y a dans le modele du 
nex et de la Louche une ress 'mblance significatiTe.») Der Fundort wird als 
westlich Ton Athen, ganz nahe der Gaafabrik gelegen bezeichnet. Dagegen cr- 
|shn leb, dess der frShera Besttser dalttr den rhsleron »ngsb. Widersprc- 
cbeads Fssdnolisen heben sieb g^nseitig anf. 
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Ziip Versländigiing gerade über archaische Werke schi 
mir die relative Belrachlung, die Aiifslelinng von Reihi 
und Gruppen einer isoiirendcn Analyse slillstischer Kigenlliül 
lichkeiten schon um der Deulliclikeit und Mitlhcilbarkeit 
len vorzuziehen, sollten auch die versuchten Ansclzuncrcii n< 
mannigfach umgestellt und zurech Ifrerückl werden inuss 
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Eine attische Marineurkunde. 



Das auf die allische Marine be/ügliclic inscljrii'lüche Mate- 
rial liat seit dem Kisclieiiien von Böcklis Lrkundenwerk keine 
wesentliche Bereicherung erhalten. Zu den zwei bereits im 
zweiten Band der Slaatsbaushaltunp: S. :133 und 335 erwähn- 
ten Bruchstücken sind später noch die beiden Fragmente 'Eip. 
«^PX- 1356-1366 (Kangabis Ant. Hell. 2343 a b) und 36G2* 
hinzugekommeii. Bedeutender nach Umfang und Inhalt als 
diese Stocke iat eine neuerdings zum Vorschein gekommene 
Inschrift^ welche mir in einem gelungenen Abklatsch von be« 
freundeler Seite mitgetheilt worden ist*. 

Der Stein, bymetltscher Marmor, ist links und unten gebro- 
eben. Er ist auch auf der Rückseite beschrieben. Gefunden 
ist derselbe, wie mir glaubwürdig Tersiehert wird, im Piraeus 
oberhalb des Douanegebäudes, in derselben Gegend also wo 
die zuerst durch Boss bekannt gewordenen Marineurkunden 
zu T.'ize gekommen sind. 

Die beiden Inschriften (^4 und ßauf den Beilagen 1-4) rüh- 
ren offenbar von derselben Urkunde her. Auch über Ursprung 
und Bedeutung der h^lztcren kann kein Zweifel sein : sie war 
ausgestellt von einer der jährlich wechselnden Werftbehörden 
(»:ri{xe\7jT«l Töv vsüjpiov) und gehört in die Classe der soge- 
nannten Uebergabsurkunden (rxpz$(^<;ct;\ durch welche die 
aus dem Amt scheidenden Behörden Rechnung ablegten über 
die an ihre Amtsnachfolger überlieferten Bestände. Die erhal- 
tenen Theile gehören einem und demselben Abschnitt an, in 



* *Ef . 3662 rnhrt Ton dem linken Scitenrtnde der Urkunde V b. Boeckh 
her. Dieser Stein ist von Rom nnTolltlindlg «bgesclirlcben nsd TOD Ussiog nicht 
jiachTergliclicn worden. 

* Du Origioat ist spaeter von dem Igl. griechischen üpborat der Alteriha- 
ncr angekaun worden. 
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>\elchem die aus früheren Jahren übernommenen und nicht 
eingezahlten Schulden auf Schiffe und Gerälhe aufgeführt Ba- 
rett. Die auf die Datirung bezüglichen Theile der üebersclirift 
sind weggebroehen , doch liissl sich die EntBtehungAzeit der 
Urkunde aus dem Inhalt mit hinreichender Genauigkeit fest- 
stellen. B II Z. IT. ist eine im Jahr des Archon Kuainetos, 
Ol. 111, 2. 33 Yi beschlossene Expedition erwähnt; 

die Urkunde scheint frühestens in das nächstfolgende Jahr ge- 
setzt >verden zu können. Dieselbe kann andererseits nicht spä* 
le:- fallen als Ol. 112, I. 33 v. Ch., da w ir die l'cl>ergab8- 
Urkunde des darauffolgenden Jahres besitzen (ßöekh, Urkun- 
den über das Seewesen des alt. Staates Urk. XI) und in dieser 
Schulden als ganz oder theilweise bezahlt aufgeführt sind, die 
in der neuen Inschrift als Aussenstände liguriren: vgl. B II Z. 
25 IT. mit Urk. XI a Z. 203 ff. und B II Z. ?« ff. mit Urk. 
XI b Z. 10 ff. In jedem dieser beiden Fälle aber war die Zah« 
lung von den Erben des inzwischen verstorbenen Schuldners 
geleistet worden; daraus ist zu schliessen, dass die zu bestim- 
mende Urkunde näher an Ol. 1 1 1, 2 als an 1 12, 2 liegt. Vcr- 
mulhlich ist die rechnunglegende Behörde die des Jahres des 
Archon Ktesikles, Ol. ll^'a. 33 */3 v. Ch. und folglich die 
Urkunde am Ende dieses oder im Anfang des folgenden Jah- 
res publicirt worden. Das Erhaltene stellt nur einen kleinen 
Bruchlheil des einstigen Ganzen dar. Nach der für die Ueber- 
schrift vorauszusetzenden Breite zu schiirssen scheinen wenig- 
stens auf der Vorderseite des Steines 8 0)lumnen gestanden 
zu haben; wie viel nach unten weggebrochen ist, lässt sich 
nicht ermessen. Auch in ihrer Verstümmelung aber bietet die 
Inschrift reichen Stoff zur Belehrung. 

Das Hauptinteresse der neuen Urkunde liegt darin, dass Bie 
über gewisse rechtliche mit der Tricrarchie zusammenhän- 
gende Verhältnisse und Vorgänge, welche von Böckh a. a. O. 
Cap. XIV S. 210 ff. besprochen worden sind, aufklärt. Mehr- 
mals wird in derselben vermerkt, dass gewesene Trierarchen 
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vtMpt» (i 1 6 ff. 26 ff. II 32 ff. 48 ff.). Zweierlei isl es, wozd 
eich der oder, vrenn es mehrere waren , die Trierarcbeo ver- 
pflichten: erstens anstatt des hei der Uebernahme der Trierar- 

chie Yom SUalc iibernommenen S<"liiffe8 ein neues Schiff zu 
steilen; zweitens den Scliriabcl des aiiseinaniler zu nehmenden 
alten SehifTes in die Werft»^ al)znlirf('rn. Der Runi}>f des alten 
Schiffes boll nicht abgeliefert Nvcrdfn, derselbe verhkibt also 
den Trierarcbeo; ausdrücklicl» ist besliniml , dass er zerlegt, 
nicht umgebaut werden soll. Die beziiglielien Erklärungen 
der Trierarchen sind vor Gcriclite abgegeben, die übernom- 
menen Leistungen also schon aus diesem Grunde nicht als frei- 
willige anzusehen; gerichliiche Verhandlungen waren voraua« 
gegangen. In den erhaltenen Werflurkunden ans den Jahren 
Ol. 113, 3. 32 Vs V. Ch. (ürk. XIH b. Böckh), Ol. 113, 4. 
32 Vi (ürk. XIV) and Ol. 114, 2. 32 »/t (Ork- ^V. XVI) 
wird auf solche ^^oyi«» ^^ iederholt Besog genommen. Un- 
ter den Einnahmen der WerftbehÖrdo werden Zahlungen der 
6{xo>.oYiQ9avTC€ ▼errechnet, z. B. EosXXtou toO 'ACpc»vo; Bs* 

tiQYC«, *AUliiLAx(iM Cpyov, dtietXot^ottcv ^ (Urk. XIV c 5 ff.). Böckh 
hat erkannt, dasa sieh die betreffenden Trierarehen von der 
übernommenen Leistung losgekauft hatten und dass hierfür 
eine Taxe von 5000 Di-, festgesetzt war. Wenn aber derselbe 
Gelehrte aus dem nietlrigen Betrage der Taxe srhliessen zu 
müssen glaubte, dass die Verpflichtung auf eine Heparaliir 
oder einen L'mhau, nicht einen Neubau der Triers gelautet 
habe, so hat er sich darin geirrt, wie die ausführlicheren An- 
gaben der neuen Urkuude liber den Inhalt der 6ji,o>oyl«i leh- 
ren. Der geringe Betrag der Taxe ist viehnehr daraus zu er- 
klären, das«? der Werth des alten Schiffes darauf in .\hrecU- 
oung gebracbt ist. Nach der 6pXoYM bei dieses dem Trier- 
arehen als Eigenthnm lu; trat an die Stelle der Realleistnng 
die Geldzahlung, so wurde das alte Schiff an die V^erlten ab- 
geliefert. Urk. XIV e Z. 126 ff. und XV. XVI b 32 ff. findet 
sich die Rubrik of^s tfty rptr^px^'' tiL^j\<jyy\ai^mv ly t«}» 

MltTH. S. AUCH. nrtT. IT. 6 
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TtN rv^ zO.v.y Tz; Toir^szitlii^ ; aczoJeJwJtafJivj linicr dieser 
Rubrik aiifirefiihrlen Trierarclien batten die allen 'frieren zu- 
rückgegeben und sicli zur Zablung der Taxe bereit erklärt, 
welche sie noch scliuldelen. Eigenlhümlicb ist, dassdcrSihna- 
hel, welcher sonst in den WerflurkundenalsTbei! des Rumpfes 
behanduU uird, in den hier besprochenen Verhältnissen von 
dcoi Rmhpf getrennt wird. L'rk. MV J Z. 105 ff. und \V. 
XV] « 160 IT. sieht die Rubrik xtUt tu»v Tpi/ipxp/wi i<ptvXoy 
«IV TO'j; eu.€oXoj; twv t«; xociva; 6|Ao>.oyviT3cvTc»v ^ckx- 
cTr.i'.t^ ; die im Folgenden aufgezähllen Trierarchen sind sol- 
che, welche nach Ausweis \on XIV c Z. l ff. die Taxe ge- 
zahlt und also die alten Trieren ziinickgegeben hatten, aber» 
^ic die IJcberscbrift der Rubrik bdirt, mit den Schnäbeln im 
Rückstand waren. 

iSach den attischen Marinegeselzen erhielten die Trierarchon 
dio SchilTü aus den Slaatswerften geliefert und mussten die- 
selben nach Ablauf der Trierarchic in dienstfähigem Zustand 
wieder abliefern, ausser wenn sie nachweisen konnten, dass 
die Schilfe im Kampf mit dem Feind oder durch Sturm dienst- 
unfähig geworden seien. Darüber, ob die Einrede (fSA7,^\0 
eines Trierarchen, sein Schiff sei im Sturm ruinirl worden, 
begründet sei, entschieden die Oericlite in einer Diadikasic. 
Die Annahme scheint mir unabweislich, dass sich diegerichl* 
lieb festgestellte Verpflichtung t/jv vac-jv x«iv/)v dcTro^ticciv auf 
solche Schiffe bezogen liabe, wegen deren die 'jxZ^i^ xxt« 
yei;xQv3t \orgebrachl, aber von den Gerichlen als unbegründet 
befunden worden war. Böckh hat zwar diese Annabme als un- 
zulässig bezeichnet, aber ich gesiehe, dass mir seine Argu- 
mentation nicht klar geworden ist. Unmittelbar auf die oben 
ausgesfliriebene Rubrik der 6{xoXoY'^^xv7t;, welche den Schna- 
hef schuldelen (Irk. \IV d Z. 105 ff. und XV. XVI n 16G 
ff.>, folgt die Rubrik o;S' o^eiXoyriv c;ao<5Xoj, twv c)t/ii}»x;xcvwv 
-Axrx ys'.awvz; die Namen sind \on denjenigen der vorherge- 
henden Rubrik verschieden. Höokhi'S. *225) hat mit Hecht in 
den 5vt/iyza£voi Ax-zk yzviSivx Trierarchen erkannt, deren c/.-^- 
Y-i als ir»'i:ründet befunden Wfirdeii war; »liuse waren in der 
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Recel gleichfalls trtihallen, den Sclinahcl abzuiiifon), otTeiihHr 
weil tier siu'ben senannlc Tiieil des ScbilTes durch Slurm am 
Kfenitfsloii hci*i h;iiliii! werden konnte. Ans der Gegeniiheralei* 
lung der beiden Uubriken sckliesst Bückh, dass das in der er- 
sten erwähnte V'erspreclicn (die ^iio^oy^x) nicht in den durch 
die o%r.yet; ^«^'^ }^<i{£&vx veranlassten DIadikasieen eingelegt 
ivorüen sein könne; mir selieUit^ dass daraus mit Walir^chcin- 
iichkeit auf das Gegentheil zu sebliessen sei. Es gab zwei 
Kategorieen von Trierarchen, welche den Schnabel schuldeten : 
diejenigen deren ßx^m von den Gerichten als onbegrflndet 
befunden und die daher zum Neubau verpflichtet wai'en (A(ao- 
Hoy^^TxvTs; xocivoc; äico^ttratv Tpii^pci;), und diejenigen deren 
exv^^si; von den Gerichten genehm is^t worden waren («/.r.yx- 
{jisvoi Axzk /tiawva). Die S< liei<lunt( der beiden KaleiijürieeQ 
war vielleicliL nicht absolut iiolhwendig, aber iVir die Klarheit 
der Kechnunp: einpfelilonswerlh. Die Ue/.eichniinj^ ot öao'Xo- 
Y^^'TxvTe; TÄ; xxivi; briiij^'t sowenig wie die andere oC cx.yrlx- 
{itvoi y.x?i yciawvx das Sachverhältniss zum vollen Ausdruck, 
aber fiir den vorliegenden /weck konnte die eine wie die an- 
dere als ausreichend gellen. 

In der neuen Urkunde A Col. II Z. 63 ff. heisst es: 'ET^t^tt* 
[A«C'.TtpjXTo(u) Ipyov* 'rp-[r]5[xpj(]o5 IIxu9«v(x; ^[iXiQ]|tovo( 

psi; JucivÄc fltro^oOvxt Tfl(i) ibUUi xtX* Ceber säumige Staats« 
echnldner wurde die Strafe der Verdoppelung der Schuld ver- 
hängt. Der Trierarch Pausanias halte die Triere Epideixis in 
dienstonföhigem Zustande zurückgehraeht und war in der Dia* 
dikasie unterlegen, hatte aber weder den Neubau geleistet 
noch die Taze bezahlt und war desshalb zu dem Doppelten 
Terartheilt worden. So scheint diese Stelle erklärt werden zu 
mQssen. Die Verdoj>pelung der Schuld erfolgte durch einen 
Richterspruch. Ol. {['), 3. 32 6/^ v. Cli. isl jedoch, olVerdjar 
weil die anhängitien Falle sich gehiinft und zu zeitraubenden 
Verhandlungen Veiatdassung getjcben hatten, durch ein Spr- 
cialgesetz der Rath der Funl'liuiidert crmiichligl worden, über 
die mit der Taxe für den nicht geleisteten Schiffsbau rück« 
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Ständigen SeliDlduer die Busse des Doppelten zu verkangeD. 
Hierauf bezieht sich die in Ork. XIII cXAfT. (vgl. XIV d 141 
ff. und XVI «30 fT. b IH'») vorkommende Rubrik oi^e twv 

Ii3, o) T^)V XpiTifVl, flV «I/ev tlCXITOC «UTÜV, «pySpiOV XXT£OX>.0V 

(die gczalillcn Betrüge sind 10,000 Dr., d. h. das I)i«pp»»ltc 
der Taxe für den Neubau). Röckb bat zwar den Zusauuncn- 
hanij zwii^cheii der iao^o- ix zum Neubau und der ^vt)>(05i; 
durch den Kalh in Abrede gestellt (S. 227), aber aueii dies 
mit Unrecht, wie die neue Urkunde beweist. In dci- If !/:(eren 
nemlich werden unter den öy.o^.oy^rrxvTc; .4 I Z. 1 i ft*. Phaiax 
für das Seliiff Ilippagogos und II 4.) ff. Euhoios und Genossen 
fQr die Delias genannt, dieselben Trierarcben werden aber, und 
xwar für dieselben Schiffe, Ork. XIII e 81 ff. und 58 ff. unter 
denen aufgefahrt, £v i^(«\i»9s 4 ßo'A^ t^v Tpi-^pv). 

Ueberbliekl man die im Vorstehenden besprochenen Ver- 
haltnisse, so erstaunt man über die Laxheit, mit welcher in 
der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts die Marinegesetze 
in Athen gehandhabt worden sind, lahrc und abermals Jahre 
Tcrgelien, bis eine Scliuld constatirt, die gesetzliche Strafe 
über den säumigen Si lmldner verbiinj;t, die Scliuld wirklieh 
eiDj?elrieJ>en wird, umi aueli dann nocb werilen dem Sduild- 
ner die Nveitgebeudslou I^lei» lileruu^en gcwahrl vgl. liückli 
S. 229 übi'r den Volksbesibluss »les Demades t. Die.s erklärt 
sich daraus, dass in j»'ner Zeit Hegierunf,' und Keehl.<5ver\Nal- 
lung in Athen in den Händen einer zahlreicben Clolerie lag, 
aus deren Milte die Trierarchen genommen waren ; kaum be- 
greiflich aber ist os, dass bei so verrollelen Zusländeu der al- 
tische Staat überhaupt nocb im Besitz einer Marine var. 

Ich begleite im Folgenden die Inschrift mit kurzen Krläute- 
rangen, welche keinen Anspruch darauf machen den Stoff zu 
enchöpfen. 

Ä Z. 1-5. Die Ueberachrift ist nach Maassgabe anderer 
tebeiigabsorkunden fulgendermaasaen herKustellen : [xÜ^ zßr 
pihvttf iin{iclii|Txl tOv vtttfUv «t M KtucisXIou; (?) äfX^^ 
^•(9 Käme eines Epimeleten nebst Namen seines Vaters nud 
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clem Demotikon, Name und Valcrname] ^v)y«^*^)> 'Op<nacv^« 
E0x7[ - - Demotikon, drei Namen mit Zubehör, Name] •i^o- 
»T^ftovo; *AO|iovtu;, [zwei volle Namen, - - jauv 2t{x«)vtlou *A\<*« 
?ctx(.J50ev), vs(d[p(e»v lirt{xt>DTxT; toT; MtxoxpzToy; (?) Äpx**^* 
•ro;, zwoi volle Namen, Name --yr^wj nxtxvt(cl), *^?X}''^ 
j^ivoj A[e'.3x$icoT7j, (hvi volle Namen, - *Api7T03t>.eioj; Ol- 
v«i(<o'), Ar i-'.o •/•-[- i Valenianie und Deinotikon, ein voller Name]. 
Die 10 Mit{ilie(lep jedes der beiden (!ollej<^ien waren naeli der 
Ueiljeiif<»I^e der Stämme anf'iielVilirt. Viil. die aerinj'en lieber- 
resle der LeborsclirifL der 11. Seenrknnde b. Hüekh. 

Col. I Z. G-Io. Der Anfanir des Paragraphen, die Namen 
des ScliifTes und eines oder melirerer 1 rierarclien culhallend, 
atand am Scliluss der vorhergehenden Golnnuie. 

Z. 14-34. Das Schiff Ilippagogos oder, wie es gewöhnlich 
genannt wird in den Werfturkunden, Ilippegoa halte, naeh- 
dem es zulelst in Dienst gestellt worden war, zwei Mal die 
Trierarchen gewechselt. Auf Aristeides und Genossen waren 
Lyaiklea und Genossen gefolgt, Ton diesen hatte Ol. 109^ 
34 Yo ^* Phaiax das Fahrzeug übernommen, welches dem 
Geschwader des Chares zogethellt war. Phaiax halte das Schiff 
in dienstunfähigem Zustand zurückgebracht, wurde Ol. 1 13, 3. 
32 von dem Rathe um das Doppelte gebrtsst und tilgte die 
Schuld theils dnreh Baarxahlung tlieils durch Abrechnung in 
demselben Jahre. Vgl. lik. XIII c 81 IT. i \IV (/ 2 >1 iT.1, über 
den Betrag (11,000 statt 10,(M)() Dr.) Höckh S. nnd über 
das Geschwader des Chares Scliiifer, Demosthenes II S. 475- 

Die foliienden Abschnitte der Columne beziehen sich anl" 
Schulden auf ühernonimene fieriilhe (<i)t»uyi), theils einfaehc 
theils solche welehe wegen Sänmigkeil durch gerichtliulie El*- 
kcnntniss verdop|>eU worden waren. 

Z. 35-49. Das geschuldete Geräth war aus den Werften an 
Demainelos imd seine Syntricrarchen für die Amphitrile aus- 
geliefert worden, welches Schiff zu dem unter dem Stralegen 
Kephisophon in Skiathos stalionirtcn Geschwader gehörte; von 
Dcmainetos war dasselbe mit dem Schiff an seinen Nachfolger 
in der Trierarchte, Moneslheus den Sohn des Feldherrn Iphi- 
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krales, lilit^rgoUen worden, welcliep es zur Zeil der Inschrift 
halle. Da^ Praesens «youTi Z. U it>t imcorrccl und crklarl bich 
daraus, <lass der Passus Iiis Z. -i? aus einer älteren l rkunde 
herüherfienom tuen ist. Das Gcrülh wurde von Meneslheus 
nichl wieder an die VVerflen abgeliefert und nach seinem Tode 
der Werth desselben Ol. 113, 4. 32 ^/^ von seinen Erben an 
die Werl'tbehiirdo einhozahll, s. Urk. XIV c Z. 10 IT. lieber 
die Station in Skialho.s vj»!. SchäfiM* a. a. U. II S. 3^6 und 
KirchholT, Abb. der BerL Akad. 18H7 S. 10. 

Z. 50-51). Theodoros der ältere sebuldele nnil seinen S>n- 
Irierarchen für erhaltenes Gerätli; derauf ihn fallende Aulheil 
{xh xxt' K'jTov) betrug 112 Dr. Diese Schuld war auf seinen 
gleiehnaniii^en Sohn und Lrben übergegangen und diesem 
verdoppelt \vor<Ien. 

Z. 60-71. Die Schuld des Eupolis war von IMiiloinelos 
übernomn)cn, abor nichl bezahlt und daher vordoppcil wor- 
den. 

Z. 72-80. Ktesippos ist der Sohn des Feldherrn ('.habrias. 

Col. II Z. 6-9. Der AnfamT; des Abschnitl» isl mit dem 
Schlüsse der vorhergehenden Columne weegebrochon. 

Z. l(>-42. Diodotos isl als der Ilauj»ttrierarch genannt, der 
für seine Oenosson haftete, vermulhlich weil erden persön- 
lichen Dienst allein soleistel halle. Auf das ihm nach der Ta» 
belle (to J'.zypz;jL|Ax, vgl. Böckli S. 204 f.) übcrgebene Gerätb 
war or l"ür2f>3*/2 Dr. schuldig geblieben und, weil er nidil 
gezahlt halte, zum Doppelten verurthcill worden. Später nach 
Beinern inzwischen erfolgten Tode war conslalirt worden, dass 
er das Schiff untauglich zurückgebracht hatte ohne die Knl- 
»chuldigung des Sturmes gellend machen zu könneu, worauf 
sich sein P^rbe zum Neubau hatte verpllichlen müssen. 

Z. i3-62. Kralinog und Knnon mit ihren rcspecliven Ge- 
nossen hallen nacheinander mit der Delias die Trierarchie ge« 
leistet, lelzlerer Ol. 1 10, 3. 33 «/^ v. Ch.; das Schiff gehörte 
damals zum Geschwader de.«t Diolimos. kralinos war auf das 
Geräth seliuldig gcblicb.m , Konon und seine Syntrierarchen 
wurden zum Neubau verpllichlet. Die Schuld ist Ol. 113, 3. 
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8:2 vom Halbe verdoppelt und in demselben ialira iiocii ge- 
tilgt worden. Vgl. ürk. \\\ tl Z. 198 fif. 

Z. 63-78. üeber den Anfang des ParagrapheD ist oben die 
Rede gewesen. Mit der Bestellung des Synlrierarchen muss 
es, nach der Art und Weise der ßrwäbnung zu scbliessen, 
eine besondere Bewandniss gebabt haben. Unter den ifxo^t 
aln^ xweifellos die Hegenionen der zwanzig für die trieraivhi* 
sehen Leistungen £^ebildeten Symniorien zu verstehen, doch 
ist die Bezeichnung 60 viel ich weiss neu. Das Uebrtge hin 
ich jetzt nicht im Stunde auf eine mich seihst befriedigende 
Weise zu erklären, vgl. l ik. Xl\' c /. 2i) 11. Tzzpac 'Ov^xopo; 
ToO 'Ovr.Topo; Mt^irew; 'Zt; TpiY,30'j; y.xT« javäv toj 5izypz;/ax-ro;, 
o' <? jveTp'.r,px3/£i nx'jTxv'ix 'AypuX'/jOtv, -J;; wao'X'$yy]7'e -v y.zivr.v 
«7T0'^w7£'.v, 7i ovoy.x 'Iv-C<^£-.;'.; , A'j^'.^rpzTOJ tpyfov), ocrsXxoo'ZC» 
r'HHPAAAhhl-ll, und dazu IJoekh S. 209. Auffallend ist, 
dass Ouetor nur zu der einfachen Taxe herangezogen wor- 
den isl; dies mag mit seiner Be^leliung zum S^rnlrierarchea 
in Verbindung gesUindeu haben; in dem weggebrochenen 
Schluss des Paragraphen wird etwas darüber bemerkt gewe- 
sen sein. 

B Coi. I '/». 1-iO. Die als Schuldner genannten Athener hat- 
ten sich verbargt für die Chalkidier, welchen vom Staate leih« 
weise Schiffe überlassen worden waren. Zahlungen der Bür* 
gon, die aber die hier vermerkte Sehuld weil übersteigen, sind 
verzeichnet in der Urk. XIV c Z. 42 ff. Ueber die Rüslungeo 
der Cbalkidier vgl. ScbSfei* Demosthenes II S. 459 f. 

Z. 41 IT. Schulden auf Schiffe vom Geschwader des Stra« 
legen Diotimos. 

Z. 4.')-.')8. Nach Urk. XV. XVI b Z. 182 fX. zahlten die Er- 
ben des Stesileides Ol. 1H, 1. 32 ^'3 die doppelte Taxe fur 
das Schiff Knphraiuusa. Danach scheint der Vurgang folgen- 
der gewesen zu sein. Nachdem Stesileides sich zur Zahlung 
der Taxe verplliehlot hatte, hatte Kleomedon e ntweder frei- 
willig oder als Werflbeamter das stark beschädigte ScliiQ' rc- 
ptriren lassen. Hieraufwar dasselbe an den Trierarchen Hie* 
ronjmos Obergeben worden , der aafdas Gerilh 604 Dr» 4 Ob. 



1 



I 
I 

88 £iNR ATTISCU£ MARINGUßKU.NDE 

schuldig biieb. Die Schuld des Stesileides muss an einer an- 
dern Stelle der Urkunde Tcrzeicbnct gewesen sein. 

Z. 59-65. Schuld desDemonikosauf das Geralh der Ilygieia. 
Terminalzahlungeii desselben sind in den Urk. XHI d 162 ff. 
und XIV e 1 12 ff. Terzeiehnet. Die ungew&hnlielie Verbindung 
durch $s scheint durch die gemeinsame Beziehung auf die lie« 
bersclirilt Z. U Veranlasst wonlen zu sein. 

Z. 66-78, Als (lit* Hi[)j»otJnniiiji in Dienst jjeslollt wurde, 
war sie dem Trierarciioii Antisthenes iiberuiitjen wurden; von ' 
die.'^ern halle sie H vpsirnos uhe.rnornineu, der zur Z«U der Ab- 
fassung der Ii rk linde das Amt des raui«; lIxpzXo'j bekleidete, 
von Ilypsimos Hippolochidus , der darüber bei dep Wcf flbe* 
horde eine Declaration abgegeben hatte. Was Diphiios mit dem 
Schiff vorgenommea hatte, weites ich niehf nnzni^ebcn. Mit ol 
ci; »XoOv lix€öv7cc werdeji die Trierarchen bezeiclmef , unter 
deren Commando die ScbifTe bei der Forroirung des Geschwa- 
ders ausgelaufen waren. 

Z. 79 fr. Verzeichniss der Schifle, welche mit dem Strategen 
Phaidros in See gegangen waren > nebst Angaben über deren 
Geiäthe. Ol. 108, 2. 34 v. Ch. befand sich ein Strateg 
Phaidros mit einem Geschwader in den Gewässern von Lesbos 
[Corp. imcr. Att, II 109). diese Gipedition kanD hier nicht 
gemeint sein. 

Coi. II Z. 1-0*2. Vielleicht zu dem Verzeiehiii.-^s der SchilVe 
gehörig, welche mildem Slrale^en l'hiidtMs ausgelaufen wa- 
ren. Die einzelue.n Parn^'rafdu'u sind nach dt^m zu Cul I Z. 
66-78 Bemerkten zu erklären. Ste-ileiile^ (7. '2b If ) s» hetiil 
liicl»t nu lir hei dem (iescli wadt'r O'we.^eu zu >eiti, ahi'r das 
Gerälh, welehes er für das SchilV laso erhallen halle, nicht ab- 
geliefert zu haben. Der Werth deb Oernlhes wurde Ol. 1 12, 8. 
3*^/29 V. von seinem Erben ersetzt, s. Drk. XI a Z. VOSff. 

Z. 33-65. Verzeichniss der Schiffe, welche Ol. 111,2. 3.']»/^ 
in Gemässheil eines Volksbeschlusses unter dem Strategen Diu- 
times gegen die Piraten ausgelaufen waren. Die Exfiedition 
ist Tersebieden von der Col. 141 ff. erwähnten, welche früher 
fällt (vgl. oben lo ^4 11 Z. 43 IT.), die Person des Strategen aber 
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wohl dieselbe. Die He/.cic]intiiii< eins Volksbesehlanes nach 
zwei Retlnem ist Singulair und daraus am Wahrscheinlichsten 

zu erklären, dass Arislonikos einon Zusalzanlrng zu dem Haupt* 
anlrag dos Ijekannlcn Sta.ilstii.nms Lvkurg geslelll halte. 

Z. 43-50. P)llRKlelo8 \Nar Ol. 11 {, 1. Arclion. Sein 

Vuruänser war Phrvnichos (Z. a'i i. Aischraios is[ alk-r NValir- 
scheinliclikeil nach derselbe Mann, der als Chotcg einen ver- 
silberten Dreifdss oberhalb des dion^^aiscbon Theaters auf- 
stellte (Harpokr. u. xxrx-roa-^). 

Z. 51-C'>. Die Delphis hatte seit der Ausfahrt die Trierar- 
chen ge\>echselt, danach vermnthö ich^ dass die vorliegende 
rrkinnle jünger ist als Ol. III, 2. 

Z. 6G fl*. Verzcichniss der Trierarclicn, welche Trieren ge- 
schenkt and in Folge eines VolksbeMrblussesGeriith vom Staate 
erhalten hallen. Die im Text genannten Schiffe scheinen die 
geschenkten zu sein^ welche nach älteren und ausser Dienst 
gestellten Fahrzeugen benannt vraren. 

Z. 71-77. Die Triere Paralia ist neu. Eine Tctrere dieses 
Namens, ein Werk des Demoteles^ kommt in den Marinein- 
schrifien öfter vor. 

Z. 78-82. riiaridemos halle das erliallene Geräüi bereits 
wieder abgeliefert, aber un vollsliindig. Ol. 112, 3. 3 ^^J^ ha- 
ben seine I'rbeu fiir das Fehlende in zwei Raten die Sinnnie 
\on OiO Dr. gezahlt ( Trk. \l 6 Z. 9 ff.). Viclleieht habe ieh 
beim Copi:en des Abklabehes das Zeichen H übersehen. Der 
Schiffsoame Aura kommt in der Urk. IV (aus der Zeit des 
ßundesgcnossenkrieges) vor. 

Z. 83 ff. Vgl. l rk MV (Ol. 113, i. 32 v. Ch.) f Z. 237 
ff,, wo eine Zahlung des Krben des Nausiklos ftir das an die* 
aen ausgelieferte Geräth verzeichnet ist. £iu Schiff Namens 
Demokralia wird in den Urkunden aus der ersten Hälfte des 
vierten Jahrhunderls als 7sz\xtk bezeichnet^ vgl. Bockh S. 86. 

ULRICH KÖHLER. 



Goldsachen .lus Athen. 





Die SelltMilieit, mit welcher GoMsachen in Alhen auflieleii, 
wird die Besprechung oben ahgehildeler drei * kleinen Gecen- 
stände rcehlfertigen. 

a stellt eine, im lli'lief ansi^epragle, sitzend*' weibliche Ti- 
giirdar,\velclic mit oiiirm iricheu, ärine Ifreien, unter der IJrusl 
gegiirlelon, in schönster Mannichfalligkeit des FallenuurA's 
bis auf die Füssc lierahrriclienden Chiton bekleidet isr. Das 
RclicT ist aus zwei aneinander gelölhelen Platten zusanimen- 
gericlzt, wahrseiieiniich im Innern liohl , oder mil einer Ma- 
terie ausgefiiilt. Lnlen an der für den Beschauer nicht be- 
stimmten Üückst'ilc befinden sieh /.wci hohle, auch mit einer 
rüllung versehene Streifen, in welche Drähte oder Nadeln zur 
Befestigung eingelassen waren Ks ergicbt sich daraus, dass 
das Relief nicht in Stein oder Holz eingefasst gewesen sein 
kann, sondern wahrscheinlich in freierer Weise im Zusam- 
menhang mit anderen Figuren verwendet worden ist. Derar- 
tige kleine Figuren wurden bisweilen in den Blätter- und Blu- 
mengewinden der goldenen Kränze verflochten, die einem 



a in einmaliger Vergroee&erung ; b and c ia natuerlicher Grocia«. 
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vornehmen Todlen , ausser andern Schmucksachen , mit ins 
Grab gelegt zu werden pilegten. Ein solcher Kranz ist der in 
Arnienlo gefundene ^ welcher sich jetzt in Manchen befindet. 
Auch in llhuka wurde ein ähnliclier kränz 2 entdeckt, sowie 
andere hei den Vnserabiin^en in der Krini^^. 

Der Aiinafitne, dass das kleine llelief einem T(>dleiikran7.e 
enlslanirnl, w i'lerspriolit nicht di»' aniit lilichr Pnisenienz (les- 
selljen aus dem llissos, (Ja h'^kaiiiillinh auch in der Niihe die- 
i?es Flusses alU' Gräher \orkommen. 

Was den Stil und die Enlslehnnjiszeit dv/s IWliefs anlani^l, 
80 dürfen wir es, trotz seiner Kleinheil, zu den sehünstcn und 
U'erlhvolUten Musendarslelluntren rechnen, die wir in der Art 
aus dem Alterthum besitzen. Es gehört noch jener Zeit an, 
wo durch die Muse die gesammle in Poesie, Musik und Ge« 
sang vereinigte dichterische Kraft dargestellt wurde, wo noch 
keine auch auf die andern freien Künste bezQgUclien Eigen« 
achaften und Attribute den Musen beigelegt wurden. Ich mochte 
daher die Entstehung dieses Reliefs Tor der Alexandrinischen 
Zeit, also vor Ende des 4. Jahrhunderts vor Chr. als wahr- 
scbeinlieh annehmen. 

Eine bestimmte Namen "ehunir ist demnach auf diese Muse 
niehl anwcndhar, da naclivsoislirh die Vei-hindiiiif; der ver- 
schiedenen Namen (Kt Musen mil heslimmlen tvj)I.srhen Dar» 
Stellungen erst iinltM" dem KiidUisse der melir retlektirenden , 
alexandrinischen /eil ei-folj^t isl. Kt wülincn will ich aher. dass 
unter den sjKiferen Miisendarsleliimgen ilie unsrige dem mit 
dem Namen der Kralü verbundenoJi Typus am meisieu enl« 
spricht *. 



* Arnetb, Amils GoM uud Sillicniionanieiiie «f. K. K. I^l&nz* un3 Antikes* 

kibinets in Wien Tafel Xlfl. 

* Stackelborg, Graeber der n» Ü'^nrn TaT. 72 

* Ouvaroif, Aiiliquiles du BtK^piinre Cimmcrien S. IV; Coniple -rendu de I« 
ÜMBiBiaiion laipt^riale Arcb 187S s. 16 IT. 

* Tgl. die Astiqttit^ dü iwphorc (T«r.l9,t0}, In welcbea ein geschniUtser 
Stein nbgebildet int, der eine «ebnlicbe Muscndarstetinng enlhaell. 
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Der zweite Gegendtand (b) ibt ein kleiner, ruiiender, |<i»iüc- 
ner Löwe, der auch aus dem Flussbclt des Iiissos lierslainineii 
soll. Die Fifjur ist massiv und liegt auf einer kleinoii goldenen 
Plalle. Die Füsse sind eingezo^'en, die Augen durch Punkte^ 
die Miihne durch [ilinschnilte deutlich markii t. Die Figur ist 
gleichmässig ausgearbeitet, sodass sie von allen Seilen dein 
Beschauer zugänglich sein durfte. Ein auf dem Kücken befind- 
liches kleines Loch, In welchem noch eine Kitlniasse sichtbar 
ist, zeigt dass die Figur dort befestigt war. Wir kennen, na- 
mentlich aus den in den Gräbern Elruriens gefundenen Gold- 
Schmucksachen mehrere Agraflon, S])angen und Hinge, an 
welchen zur Verzierung kleine liegende Löwen angebracht 
sind. An der unteren Platte dieses Löwen zeigen sich jedoch 
keine Spuren einer derartigen Verwendung, es ist vielmehr 
wahrscheinlich, dass derselbe un einem Draht befestigt war, 
und er kann so im Verein mit mehreren anderen Thiergc^tal- 
ten an einer Kette oder einem Halsband schwebend gedacht 
>verden. Sowohl bei den Ausgrabungen in der Krim ' als in 
Etrurien * sind mehrere derartige mit schwebenden Thierge- 
stalten (Löwe, Taube) versehene Gehänge zum Vorschein ge- 
kommen. 

Für eine approximative Zeitbestimmung giebt die Figur kei- 
nen Anhalt. 

Der dritte Gegenstand (c) ist ein kleiner gcniigeller schrei- 
tender Eros; derselbe hat um den [.eil) eine TUnie geschlun- 
gen, in der erhobenen Hechten eine Kanne, in der Linken 
eine Schale. Die Gesichtszüge sind derb und hervorstechend, 
das Haar lang und lockenförmig , Nabel u. s. w. angegeben, 
die hinteren Parthien ausgearbeitet. 

Ein am Hinterkopfe angebrachter Hing zeigt, dass die Fi- 
gur zum Hängen, wahrscheinlich in einem Ohrgehänge be- 
stimmt war. Aehnlichc kleine, antiken Ohruchänuen ancebö- 



' Antiquit^j! Mi Bosphorc IX, XI, XII; Compte-Reiidu 1870 VI. 
> Mus. Borb. 122, b; I2ä I a. 
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ivndc Erolen sintl mehrfach, namrntlicli bei den obeu erwähn- 
ten Aiis£riabun^'en in der Krim ' gefunden worden. Den glei- 
chen Zweck et Tiillle eine von llhaka stammende, DoppelHuteu 
in der Hand haltcinh! Sirene^. 

Eros mit der Tanie kommt vielfach, Eros mil Kanne und 
Schale bisweilen auf Vasenbildern vor, namentlich wenn der- 
selbe aIs Begleiter des Dionysos erscheint. Es dürften daher 
auch wohl die Attribute unseres Eros aus den Beziehungen« 
io welchen dieser Gott zu Dionysos sieht, erklärt werden. 

Die ziemlich rohe Ausführung, die £rthcilung von Attribtt* 
teDy welche eine Entwicklung der Erosdarstellungen voraua« 
aetien, machen es mir wahrscheinlieh, dass diese Figor einer 
späteren, vielleicht schon der römischen Zeit angehört. 

EMIL OBERG. 



* Aoliquites du Bosph. Cim. p. VII, 9, 10, 12| 19. Cooiple-Rendu 1868; I. 

* Slackelberg, Gr. der Hell. Taf. 73. 
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Sitzungsprolocolle. 

Sitzung am 12. December 1878; Koehlev, über die Ueber- 
reate und die Geschichto des Heiligibumes von Dodona.«-* 
Milchhoefer, über die Topograpbie der Agora rm Athen. 

Sitzung am 19. December: KoeMer, über die letzten Ergeb« 
nisse der Ausgrabungen in Olympia.—- AerM/6e, über die 
Weibinscbrift des Königs Pyrrbos aus Dodona. — MOMoefer, 
über zwei spartanieebe Reliefe (s. unten). — Iknelbe, legt ein 
weibliches Kdpfcben und einen g^hnittenen Stein mit dem 
Portrait des Lysimachos aus dem Besitze des Herrn Messi- 
iiesis vor. 

Sitzung am 2. Januar lS7ih Koehler, legt die Abhandlung 
von ProIVssor Benndorf, Antike Gesichtäheirne und Sepulcral- 
maskpü ( W il li 1878 ! vor. — Derselbe, über ein attisches Pt«e- 
phisinenfraiiineuL des 5. Jahrhunderts (s. oben S. 30). — Spyr. 
Lamjtvos, iil»eroin Psephisma aus Chalkis (s. unten).-— Ao^r//», 
über neue Funde in Olympia. — Milchhoefer, über das Aufbild 
einer mykenischea Vase. — Derselbe, über eine Tcrracollenform 
aus dem Piraeus. 

Sitzung am ]•). Januar: Koehhr, über Weih reliefs von Cbo- 
regen. — Derselbe, über neugefundene attische Inschriften. — 
Oberg, legt einige kleine Goldsacben aus Alben vor (s. oben 
S. 00). — Koerte, legt mehrere kyprische Terracoiten aus athe- 
nischem Privatbesitz vor. — Lolling, über die Lage and die 
Ruinen der Stadt Atameus (s. oben S. 1). 

Sitzung am 30. Jannar: Xoe/t/»*,über die athenischen Schatz- 
meisterurkunden des 4. Jahrhunderts. — Koerte, über Gelasse 
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aus Aegma in der Form einer Sphinx oder Sirene. —> Lo/^tn^, 
ober die Lage lon Karyai. 

SiUangam 13. Februar: Koehler, über ScbaUmeisterurkun- 
dea (Fortsetzung). — Mylonas, legt die rbot«igi*apbie einer Spie- 
gelkapsel mit bacbiscber Darstellung und eine alte atliscbe 
Grabinscbrifi vor, ^ Mildihocfcr, über Altertbümer in Dimi- 
Uanaund Tegea. — Spyr. Lain pros ^ über die Ruinen und einige 
Inscbriften von Herrn ione. 

Sitzung am 27. Februar: Ljüiny, ij!)cr die Lage der alten 
Stadt Kapliyai in Vrkridicn. — Milch/inrfrr , liber arjj^ivisolic 
Sculpluren (s. unten ). — Deraclbc, leyl eine ßronzeslalucLle des 
Perseus vor. 

Silzung atn 13. März: Panlazis, Bemerkungen uhor die To- 
])Ographie der alliseben Domen. — Derselbe, über eine Stelle 
in der Inschrift Corp. inscr. Cr. 03. — Milchhoefer , über ein 
spartanisches Relief (Nr. 259 des Catalogs). — Koehler, über 
Ooldslalcrc Philipps und Alexanders von Makedonien. — Der- 
selife, über ein Deeret der Kleusinicr aus d. J. 310 v. Ch. 

Sitzung am 27 Miirz: LoUing über die Topograpbie der at* 
tischen Demen und ihre Vertheilung in die Phylen. — Cava- 
dit», über die Statue der Nike aus Samotbrake. — (^g, legt 
eine Pyiis mit der Darstellung Ton Peleus und Thetis vor.— 
WaiiUein^ Bemerkungen Ober eine an griechischen Statuen 
vorkommende Haartracht. — MUdihocfer, über eine tanagräische 
Terracotta aegyptischen Stiles. 

Sitzung am 24. April (zur Feier des .50 jährigen Jubilaeums 
des Institutes in Rom i: Ansprarlie des VorailzendtMi. — Glück- 
wunsch des kaiserlicbon Gesandten Herrn von lladowilz.— 
von Alten, über die antiken Befestigungen des Piraeus. 



Eruenuungen 



Auf Veranlassung des 50 jälirigeo Jiibilacums des archaeo- 
logiächen Instilutcs wurden am 21. April 1879 von der Cen- 
tral-Direction eine grössere Aniabl von Mitgliedern ernannt. 
Zu ordentlichen Mitgliedern ivurden n. a. die flerren Paol 
Foneart^ Euthymios Kastorchis, Arthur Miichhoefer> 
Achilleos Postolaka» Athanasios Rusopulos in Athen« 
Adolph Furtwaengler und Georg Treu in Olympia» 
Oarl Homann in Smyrna; zu correspondirenden Mitgliedern 
die Herrn Dimitrios Kokkidis in Athen, Konstantinos 
Dimitriadis in Olympia, Nikolaoa Stcphanopulos in 
Tri|t<)litza, I. H. Mordtnianu in KuosianLinopel gewählt. 



(Mal im.) 
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ana4>ay^tioi 

lEPOKAHi lEPnNO? 

EPATOJTPATOJNAYilKYAO 
ICYKNO?4>l AOXOPOY 
AHMHTPIO^PYOIPPOY 
}///nOAAOAnP050AYMPIXOY 
EPIKPATHJAAEilAAOY 
OEATENHiAKEJANAPOY 
AAI r I AHi AEQICHAOY 
PAY^ANiAOPACYAAOY 
XHMNTPIOSKAAAIPPOT 

AM4>ITPOnAIH€ 

AIOKAHS^IAAPXIAOY 

AiCXYAOfAISXYAOY 

BH€AIH< 

KH«l<0<TPATO<APXI!f/Y 

APKTEY^OEOrENOY 

ATHNH€ 

APItTOAAMA<KAAAIOV 

rNAOtOXEY^tAHTOY 

EY^IAHTOCPNAOIOY 



Kranz: 
K Y K N O N 
4> I A O X O PO Y 
A N A <t) A Y ^ T I O N 
HBOYAH 
OI(|) Y AETAI 
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Beilage in Mittb. d. arch. lost. IV S. 97. 



Ain AIH^ 

KPATINOi KPATYAO Y 

KPATIO^KPATYAOY 

APISTOAHMOiEPIKPATOY 

♦ AINIPPOXifiJTPATOY 
EYIIPPOiOEPi IPPOY 

A P X E A H tA\il':i £ ♦ E I A I A AO Y 
OOPAIH^ 

KAEANAPIAHJKAEANAPOY 
XAPIKAH^AOHNOAQPOY 

♦ IAOKAH£BI£nNO£ 

XAPI KAH£ 

PAAAHNH^ 

APXEBIO^APXENAYTOY 

HFEJIAEnSAEIilOEOY 

JvrjAIPEiTPATOJrNI «nN 0£ 

KAE0PEI0H50E0P0MP0Y 

TIMOOEO££Ml KPlOY 

KHtl£IO£KH4>l£OAHMOY 

OEOAOTO£ 

rPAMMATEY£TH£BOlAH£ 
KAITOY A HMOY 
PPONAPH£PPOlENOY 
PPO£PA ATi 0£ 



AAßPEKH^ 

♦IAOIENO£IENO*nNTO£ 
AIOrENH£AIOrEITONO£ 
AYTO*nNTIAH£AEINIOY 
XAIPE£TPATO£EY£I0EOY 
ANTI\»OlM,TO£ 
ANTl*QN £OAQNO£ 
OEOAnPO£ANTI#ANOY^/ 
N I K n N A P X I N O ;/// 
A*OONHTO£*Ai I//^ T OJ} 
K A E Q N ;//} ;■/;/'//// A T O P O Y 

K p I n H ^ 

GEO*IAO£XAIPEOY 

KO AQN H € 

EPIXAPINO£EYOYKPATO'/ 
EYKPi I /;;:'/£EYKPITOY 

E ITE AlOI 

IEPO£MEAANnPOY 

E P O I A A A F/ 

ANOIPPO£ANTIX ^^Z/ 

€ H M AX I A A I 

KOMAIO£ICOMnNO://) 

Kranz: 
EPATOeXPATOf/ 
NAY^IKYAOY 
ANA(t>AY€TION 
H BOY AH 
OI(t)YAETAI 



Altische Pryiaaeourkuoden. 



Die auf der Beilage abgebildete Inschrift steht auf der Vor- 
derseite einer recbieckigen Basis aus hymeUischem Marmor 
▼on c M. 0,75 Höhe, 0,66 Breite und 0,88 Tiefe. Auf der 
Oberfläche des Steines ist eine viereckige mit Blei ausgegossene 
A erliefung, welche xur Befestigung eines Weihgeschenkes 
diente. Das Denkmal ist bei der Ruine der Kirche navxyC« 
n«pyu&7im und folglich in dem Bereiche der alten Agora von 
Athen gefunden. 

Es ist Bu lesen : 



[1>]tXaiYfJrj5 Atwxi{SM 
10 nxw9«v!a; SpaiiJXov 

'ApMMMiMK I«UtM 

50 rviBt'o; KtsiXjJtou 



AtyiX 

K^tto« KpariXow 
'Api«t<Sq{i«« *BKiitp<Te« 

ESCixrni; Bipn'r.r.'j-j 

•Apx<5r,|j[oJj.*iiöiidotf 
6epa if); 

KXMv8plSf|c KXi^vSpM 

XapixXr; *A9rjv99iipev 

XapixX?i( 

'Ap^lSt«« *Apxiva«TM 

'MyC'itXKut AiioiOfo» 

KXior.iOrj; Bcor.(S|xic«« 



25 'AvstpXiflKov 
^P«,XJi 
«! fttXtat 

MITTU. D. ARCM. IN8T. IV. 



ml To6 S4(M« 
DpesxAX-noc 



*AXt>)ffl«f|; 

^tXfi^ivo; Sivo«püv70( 

Xatp^[a]rpsxO{ Eip^iOlon 
'Avt'...o[s •.•.>]co( 
'AvTi9U)y Z(SX(ttvo( 
9«iSuipo; AvTtfdvow 
VtXMV *Ap/fyow 

KX<M« [&X«|ftjdfM 

K piwlic 

6ttff iXo; Xstplo» 

ECxp[iTo)c E&xpttt« 
El T I X To i 
*lip6( MiXavtSnov 
'Bpot48a[t] 
"AvStmrac *Avtix[-ov| 

S |x a ( 3 & i 

*EpaTÖ9ipaTo|vJ 
'Av«fXA«ii«« 

^ ßouXri 

7 



98 ATTISCHE PRYTANENURKDNDEN 

Auf den ersten Blick erhellt, dass wir eine Prylanenlistc 
und zwar der Phyle Antiochis vor uns haben. DieDedications- 
formel, welche nicht gefehlt haben kann und ausserdem Na- 
men der Gottheit wahrscheinlich auch den des Archon enthielt, 
muss auf dem Weihgeschenk angebracht gewesen sein. Das 
Denkmal gehört, wie die Orlhoj^raphie zeigt, in die Mille des 
vierten Jahrhunderts; der Z. 22 genannte Semachide Koniaios 
ist für identisch zu halten mit dem gleichnamigen Manne 
desselben Demos, der nach der Seeurk. X e 147 vor Ol. 108, 
4. 34^/4 V. Ch. eine Schuld an die Werflbehörde entrichtet 
halte. 

Es sind uns aus der Zeit zwischen dem Ende des fünften 
und dem Anfang des dritten Jahrhunderts tine Keihe von at- 
tischen Prylanenlisten erhallen, welche sich gegenseitig erklä- 
ren und inleressante Fragen über die Zusammensetzung des 
Rathes und der Phylen anregen. Ich lasse eine Uebersicht der- 
selben hier foli^en : 

a. Corp. inscr, AU. I 338. Liste der Prytancn der Erechtheis 
aus Ol. 93,1, 40^/7 V. eh., von der Burg. Die Liste ist 
nicht vollsländig erhalten. Unter den Dcmolika der *Ava- 
yjpxTioi und ncpyxi-TS; ist leerer Raum gelassen, wie man 
erklärt hat, weil diese Demen im Rath nicht vertreten 
waren. Die stark verslümmelte Dedicationsformel wird jetzt 
gelesen : T-75 *AOyivxi]:{c aveOsixv xp'jrxvci; 'Epe^M^o; [fuXfJ; 
'rrpuT«veu'7xv]7e5 Ik* EO/.Tyjaovo? 5p]|^ovTo;. 

b. OiXiiTop Iii S. 455. Stark verstümmelle Liste der Pan- 
d ion is aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts, von 
mir nicht im Original gesehen. Unter der Liste der Pry- 
tanen : yp^j^Jl^^'^^^i "^ti ßo^^fi xxl Ttji $in{x<|> 

- - XtUy,; <I>i>.oO-^pou il orou 
avTiJypx^fj; 

- - Ti<i)v *ApiffT(i)vujAou nx>.V/iv«ij[5. 

c. *ABflvx;ov IV. S. 196. Liste der Prylanen der Leontis aus 
den ersten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts, auf der 
Burg. Dedicationsformel: Acwvti^o? rp'jTxvci; \ti^ via^vocv 
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d* *XH^tw V S. 526. Liste der Prytanen der Oineis aas 
dem Jahre Ol. 105, 1. 3^/59, gefunden am Sttdabhang 
der Burg. Dedicationsformel : OtvYj]i^o[; wpuTxv«i« Äv«8t- 
cxv ojt ir:\ Kx>,'Xi(/,r.^ou; fipy[ovTo;. 

e. Corp. itiscr. Gr. 183. Fraü;mentirte Liste der Prytanen der 
Aegeis aus der Mitte des vierten Jahrhunderts*. Darun- 
ter: Ypx|i.(ixTSu; tji ßouXii xxl t(j^ ^"h^i^ 'TCupof QsiOiv^pot» 
Ilxiovl^v];. 

f. Sehr verstümmelte Liste der Prytanen der Kekropisauf 
der Burg, der vorhergehenden gleiehzeilig. Anscheinend 
unedirl. Dedicatiooaformel : Ktxpo«Uo« irpuT^ct« v[i»]iq««r 

T«« 

g. Die oben mitgetheilte Liste der Prytanen der Antiochis. 
k. Aangabis AnttquiUs HeU. 1161, von mir nicht gesehen. 

Dedicationsformel der Prytanen der Antiochis aus dem 
Jahre Ol. III« S. 33 gefunden im Bereich der alten 
Agora: 'AjvnoxC^oc «^uTivtic o( i«l KTD«([ftXcou$ dE]pxovTO$ 
[9T]f9xvcftOtyTS( 4ic^ tt^ ßoulifi[c xxl] toO ii^w ApsTlic twfM, 
juel 2ix[xio]9äviic. Schon Rangabis hat vermathet, dassdie 
Liste der Prytanen weggehrochen sei. 
I. Corp. inser. Gr. 199. Unvollständige Liste der Prytanen der 
PandiouiS; vielleicht schon aus der Zeit der 12 Pbylen*. 



* Die richtige Datirung der meines Wis-^ens bisher allgcmciD in den Aofanj^ 
dra (IriHen Jahrhooderlft fetetiten Orkonde rdtnke ich meiaem Oollegen Brn* 
Foueart, welehfr erkannte^ dasa lo der »weiten Columne 1. Anf. kennsttUai 

sei: 'Atp]uM'«] &iivtf«tp{«TO(l &i(tvt]i[8]ou, vgl. Corp. inscr. Att. II 114 A Z. 
4. Debrigens hätte auch die von Fourmont hiiirriclund Ireu wietiergogcbene 
Orthographie verbiadern sollea die laschrifl Tür jklnger zu liallea als die Uiite 
des flertea Jahrbonderlt. 

* IHe Im Teil TenBOllioiigBweise grstMterte Ansicht beruht anf folfmdsr Cr* 
wäguog. Die Faianier waren bt-kanntlich in der Zeit der 10 Phyien in zwei zur 
Pandionis gelioerige Demen getheilt, wclrlic z B. in dtr Prylaiif^tilisfe b ala 
Oaiavurc laOüxipOiv und D. &R{v(p6(« unt' rschiedcn \verden. Im J. 306 wurde 
Iber nachweislich der eine dieser beiden Di mco der neueingcrichteten Anligo- 
Bis iogptheilt, wibrend der andere in der Pandionit belaaaen warde ( unedirtt 
Bphebeonrkande). Nan werden Inder fraglichen Liste di« nonsvitK schlechtweg 
aorgefQhrt. Danach kann man termuthen, dass die Urkuiiiie ans der Zeit der 
AnligoDis unJ Demetrias stamme. Dieselbe filr noch jünger zu hallen, scheint 
mir aomoeglicb, doch beruht die Bemerkung Ditienbergcrs im Hermes IX 
40t taf dnfm Irrtbnm, 
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Dedicalionsformel: riocvJiovl^o; rpuratvci; ivtS[«oxv - • cti- 

k. Corp. inscr. Atl. II 329 = Cor/), tnicr. Cr. 1 15. Lisle der Pry- 
tanen der Aegeis. Oberhalb der Liste sieben zwei Decrele 
des Käthes zu Ehren des Secrelars und $ehR!zineislei*e der 
Pr) tanen und des Schatzmeisters des Rathes, der Be^^chluss 
des Volkes zu Ehren der Prylanen ist wegfi;cbi"CR^h«>n. Die 
Liste enthält nur 45 Namen und ist also nieht vollständig. 
Unter derselben die Namen der geehrten Beamten. 
Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass die darin 
aufgezählten Listen, mit Ausnahme der letzten (A), von Rasen 
"von Weihgesclienken herrühren, welche die vom Volke mit 
dem goldenen Kranze beliebenen Prylanen gestiftet hatten. 
Dasselbe beweist die Rescharienhcil der Steine, welche als Basen 
gearbeitet und auf der Oberfläche mit Zapfenlöchern versehen 
sind. Die Bekränzun^ wird in den Dedicalionsformeln mehr- 
mals .'lis viy.Y} bezeichnet (vgl, c und f, auch in o ist vmioaav]- 
T»; herzustelien), ein «I.Mjllichos Anzeichen dafür dass die den 
abtretenden Prytanen erwiesene Auszeichming ihren Charak- 
ter noch nieht eingrbüsst halte und zur Regel geworden war. 
Das Denkmal k bildet den L'eberi'anu zu den Prvtanenurkun- 
den der späteren Zeit, über welche ich im Hermes V (1871) 
S. 331 IT. gehandelt habe. D^urials war die ßekränznng der 
Prytanen zur rtgelmnssig w iederkelirenden r.eremonie gewor- 
den, welche den Bekranzlen nicht nuhr das Gefühl de:* Dankes 
gegen die Gutter einzufliisson vennochle; an die Slello der 
Volivdenkujüler traten Inschriflenslelen, welche in der Regel 
den Volksbeschluss zu Ehren der Prytanen, den auf einen 
Bericht der letzteren hin gefassten Beschluss des Rathes zu 
Ehren ihrer Beamten, des xxaia; und des ypx|A(i«T«ij<, sowie 
anderer Beamten des Rathes, endlich die Listen der Geehrten 
enthielten. Die Beamten der Prytanen sind auch schon im vier- 
ten Jahrhundert durch Zweigkränze geehrt worden. Die Pry- 
tanen Kyknos und Eralostralos , deren Namen in der neuen 
Urkunde g im Accnsaliv mit dem Znsatz pou)^/] ot ^y*XeTxi in 
Kränzen besonders beigeschrieben sind, verdanken diese Aus- 
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Zeichnung dem Umstand,da88 sie ihren Mitprytanen aU Schatz- 
meister und Secretar gedient und desshalb besooders, wenn 
aach nur durch Zweigkräoze, geehrt worden waren ^. Unter 
den Phyleten ist in diesen Kranzinschrifien nicht die Gesammt« 
heit der in einer Agora vereinigten Phylengenossen , Bondeni 
es sind die Prylanen der Anttnehis zu verstehen, welche zuerst 
die Bekr&ttzang ihrer Beamten beschlossen und dnrcb den Be- 
richt darüber die Bekranzuog durch den Rath her?orgernfen 
hatten. Dies erhellt aus dem Eingang der erhaltenen Rathsbe* 
schlösse: i«ti)^ o( icp»T^ti« r9i( - -> • (fuXfi;) lx«tvl«KVTt« xtA 
rref xvM««vTc; «Tro^xCvoovi t|| ßou^^ t^v Tae{jb(xv xtX. K Der Namn 
des ypxjAjtxTe'i^ Tü; ßouX9S( x«l toO ^t^uoj aber, der unter den 
Urkunden g und 6 steht, dient lediglich zur Boglauhignng der 
der Weihung zu Grunde liegenden Adenslücke, obwohl jener 
Beamte später auch mit denen der PrUanen gochrt worden 
ist. Die gleiche Bewandniss hat es mit dem avTiypx^peu;, dessen 
Name in der Urk. b neben dem des Ypz;ji[xx7«j; tv:<; ß. xxl to3 

verzeichnet ist ; gemeint ist natürlich der Gegensclireiber des 
Rathes, weicher ein Mal wenigstens auch in den Praescripten 
eines Volksbeschlusses genannt ist {Corp. inscr. AU. II 408)'. 

indem ich dazu übergehe, die Prytanenurk!mden auf die 
Zosammenselznng des Ralhes und der PhvbMi hin zu prüfen, 
moss ich mich der Natur der Sache nach auf die vollständig 
erhaltenen Listen beschränken, ich beginne mit der Liste der 
Prytanen der I^eontis auf Denkmal c. Die in dersellwn Tor- 



* In der Liste ist dar Demos vorangestellt, welchem die Beamten der Pryta« 
nea «ngehoerteo. Ebenso io d«r Drknnde k. Ki gilt bagrdflielier Weife ab eins 
Bbre fftr den Denoe einen oder beide Betmte gestetU m heben. 

* Mit dem Aasdruck fuXtrsi werden die Prylanen aach im Text des erstes 
Balb»beschiussos der rrkunde k bezeichnet, wodi-sshaib nicht, wie Torgescblt* 
geo wurde, tü« fu).iTÜv in tüv icoutcttifcav zu kridtrii ist. 

3 Hm koennteallertiiugs geltend raachen, dass die beiden Betmten des Rathes 
«nd Tolkes als Ifettet sn den Tisehgeockssen der ^ryteaen gehoerten, und daraas 
ihre BamentUdie Erwihnung auf den Denkmälern der letzteren erklsren wollen. 
Allein der Umstand, (fass von den ATsiten nur die SecretaiC genaaBt sind, sprtebt 
entKbieden far die oben befolgte Auffsssung. 
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kommenden Damen sind, nach der Zahl der Prylanen geord- 
net, die folgenden : 

4>p3X3p'.ot 9 At9x>.i$x( 2 noTX{x.iot 2 

2o'jvieT; 4 Acipx^tü>Txi 2 noTXjJLiot xxB» 

*A>>i(jLOJTioi 3 Eurupl^xi 2 urepÖev 2 

KioTTiot 3 Ko>.wv?5; 2 Ilorixaioty^- 

AeuKovoeT; 3 üy.Xr.ice; 2 evecQsv 1 

nxiovt^xi 3 'VSx^xi 2 *E)txleiii; l 

2xx^S<i>v{^xt 3 Xo^XsT^xi 2 Kpo)::i$xi 1 

Aus der vorstehenden Uebersicht ergiebt sich zunächst mit 
unumslössliclicr Sicherheit, dass es bereits im Anfang des 
vierten Jahrhunderts und sonach gewiss auch schon seil Kiei- 
slhenes in Attika drei Demcn Namens Ko^wvo; gegeben liat, 
welche der Aegeis, Leonlis und Antiochis angehörten; vgl. 
die Zusammenstellungen von Dittenberger im Hermes IX (1875) 
S. 403 (T. und 415. Es war ferner bekannt, dass Ober- und 
Unterpotamos zwei getrennte zur Leonlis gehörige Demen bil- 
deten (Ross, Die Demen von Altika S. 9 Anm. 6), in der Li- 
ste aber erscheinen merkwürdigerweise daneben noch die Oo- 
Tocfjiioi schlechthin. Es muss vorläufig dahin gestellt bleiben, ob 
dieses Zusammentreffen auf Nachlässigkeit in der Redaktion 
der Liste zurückzuführen sei, oder ob es in der That drei, in 
der älteren Zeit wenigstens in derselben Phyle vereinigte De- 
men Namens IIoTxa^; gegeben habe. 

Von den Demen, welche in den Handbüchern unter der 
Leonlis aufgeführt werden, fehlen in der Liste die Ixjxxxl^xt 
und 'A^i^vxToi. Die Einordnung der Semacliiden stützte sich 
auf ein einziges inschriftliches Zeugniss, welches sich nach 
einer neuen Vergleichung des Steines als hinfällig herausge- 
stellt hat, vgl. Dittenberger a. a. 0. S. 403 Anm. 1 und Corp. 
inscr. Alt. II 409. Aphidna wird nur von Stephanos v. Byz. 
als Demos der Leonlis genannt, zahlreiche Inschriften erwei- 
sen, dass es zuerst der Aiantis, später der Ptolemais und zu- 
letzt der Hadrianis angehört hat. Mit Recht hat man daher 
neuerdings den Namen unter den Demen der Leontis gestri- 
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chen , vgl. Dittenberger S. 398. Es waren nlso in dem Jahre, 

au3 welcliem das erhaltene Denkmal slamml, alle Demeu der 
Leon Lis in dem llathe verLrelen. 

Ich wende mich zu der Liste der üineis auf Denkmal d. 
Folgende Demen sind \erlrclen: 



*AxxpvfS( 22 
OiilScv 6 



.KxAix^xi 2 



Ao'jT'.-?;; 1 



Es fehlen zwei von den Demen, welche in dem neusten be* 
richligten Verzeichoiss der Phylen und Demon (im Anhang zur 
5. Aufl. von Hermanna Gr. Staatsalterthttmem S. 816) unter 
der Oineia angefahrt werden : Ettcx und T^pjAst^a». Aber die 
ZureebnuDg Ton EIts« beruht nur auf dem scheinbaren Zeug- 
nisa einer Inschrift aus der Kaiserzeit [Corp. inscr, AU. III 1 138} 
und ist zweifellos irrig. Ueberden zweitgenannten Demos heisst 
es bei Harpokr. TuojactJ «i* TTrepi^yi; ev unep Stvo^CXov».^*!- 
tto; Tvi; Oivr;i^o; ol TupjxeT^xt, w; ^-/iTi Ai6So)po;. Der Oineis ihei- 
len auch Stephanos und die Lexikographen dieTvrmeiden zu, 
zweifellos nach derselben Ouelle, der Schrift Diodors über die 
Demen, deren Enfsleliung aus guten Gründen in die Zeit kurz 
vor der Einriclilung der Anligonis und DemoLrias gesetzt wird. 
In den Inschriften kommen die Tyrmeidon als zur Attalis ge- 
hörig vor und zwar mehrfach. Es muss daher auffallen, dass 
sich kein inschriftlicbes Zeugniss für die Zugehörigkeil zur 
Oineis, ja wie es scheint überhaupt kein urkundliches Zeug« 
niaa für das Bestehen des Demos in der älteren Zeit beibrin* 
gen läast^. 

Die dritte Liste, welche hier zu UDtersneben sein wird, ist 



' Kunianudis in den 'Er.iyp't'^x\ I^ttxujiSioi S. !52 hat droi Grabschriffen fon 
Tyrmeiden. Von diesen Talil die driUe sicficr in roi misclic Zt-it, die beiden an- 
dern gehoeren, oach der aogegebencQ Fonu der Grabsteine lu acbliesseo, frü- 
hetleDs der ntkedonteclieii Zelt so. 
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die oben milgetfaetlle der Prytanen der AoiiochU mit den 
nachslehenden Demen: 



•AXü)7:£X7i; 1 0 
A^r^i^C 6 



'Atyjv^S; 3 
'Aafptrpo-xiflJi 2 



Dieselbe bestätigt, dass die Kroiadai zwei Gemeinden bilde- 
ten, von deiHMi die eine der Hippoihontis, die andere dor An- 
tiochis zugetheilt war ( \gl. ßückb Seeurk. S. 377 f.). Dasselbe 
ist vielleicht von deu EiTixToi aozonehmen (vgl. Ditieaberger 
a. a. 0. S. 393 f.). Das neuste Verzcichniss der Pliylen und 
Demen nennt ausser den oben angeführten noch folgende De- 
men der Antioehis; 'AyjtvXii, 'Spycltl^» Aimv, Atuiioicup«t 
MsXxivkC, ncvTcX^y ^u^fivi99ioi. Von diesen ist'AyxuXii zu strei- 
chen^ in dem einzigen Zeogniss, auf welches man sich beruft« 
Corp, inscr. Gr, 172 Z. 17, ist das verlesene ArrYAHO£IS 
am- Wahrscheinlichsten in A[i]Y[i]>[OsVs» keines Falls aber in 
*AY[xj Ai^öe[v] zu emendiren. Von den Obrigen Namen sind die 
'Epyx^tT; und <I>'jppivi^<rioi nur aus Inschriften der Kaiserzeit, 
AevAorupx durch Hesych und aus Inschriften derselben Zeit, 
Atxxov nur durch Hesych als Demen der Antioehis bekannt. 
nevTEAYi tlieill Stephanos der Antioehis zu, in den Inschriften 
der kaiserzeit erscheint der Name unter den Deinen der Pto- 
lemais. Ebenso wie mit ncvTe>.Yi verhält es sich mit McXxiv«i, 
sonst kommen die Me^nveT; noch ein Mai vor in einem une- 
dirten Fragment einer Berechnunis; über das Hundertstel von 
verkauften Grundstücken (vgL üöckb, Staatsh. II S. 347), 
welches dem Ende des vierten oder dem Anfang des dritten 
Jahrhunderts anzugehören scheint. 

Der Vollständigkeit lialber ziehe ich noch die Liste der Ae- 
geis unter k heran, obwohl dieselbe nur 46 Namen enthält. 
B5ekh hat angenommen, dass Pococke am Schlnsse eioiga 
Namen nieht gelesen habe, die Beschaffenheit der Abschrifl 
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läi<sl mich glauben, dasa die Liste nicht vollständig eingegra- 
ben Würden ist. vorkomraendtu Dunica sind : 



•Kp/teT; 10 
^vxttt; 3 



UXuOeT; 2 



ex KoXcj^oS 1 
'07()UVCT$ 1 



Es fehlen voo den Demen der Aegeis FocpyviTT^;, B«t^, Atd^ACix- 
und *Iicxpix CAypuH und Ewayv^Ix sind in dein neusten Yer- 
zeicbniss der Phyien zu streichen). Aber die Gargettier ge* 
hdrten in der Zeit, aus welcher die Inschrift stammt, der An- 
tigonis an und es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
dies nicht der einzige Demos der Aogeis war, welcher im J. 
306 bei der Einrichtung der nenen Pb} len versetzt wurde, 
ledenfalls steht der Annahme nichts im Wege, dass die auf 
dem Steine fehlenden 5 Prytanen den in der Liste nicht ver- 
tretenen Demcn angehörten. 

Hiermit ist das zur rntcrsucljntii; gceifincfe Malerial er- 
schöpft, ziehen wir die Summe. Die Annahme, dass die in 
den Prvtanenlisten des \ ierten Jahrhnndcrts nicht vorkommen- 
den Demen bämmllich jüngeren Ursprungs seien, ist nach den 
vorliegenden Zeugnissen unzulässig. Man wird vielmehr auf 
folgende Vorstellung gefuhrt. Neben den volkreicheren und 
wohlhabenderen Demen gab es in Atlika eine Minderheit von 
entlegenen nnd ärmlichen Commnnen, die zwar auch Demen« 
qualität halten, deren Mitglieder aber weder die Müsse noch 
die Bildung besassen an der Leitung und Verwaltung der öf- 
fBiitiiclien Angelegenheiten Theil zu nehmen. Die Zahl der 
5ffeiitlich<¥n Urkunden aus der älteren Zeit des Staates ist heut- 
zutage so gross, dass es nicht dem Zufall zugeschrieben wer- 
den kann, wenn eine Gruppe von Demen in denselben nie vor- 
kommt, wenn kein Tyrmeide oder Melainenser je als Raths- 
herr oder Schreiber, kein Pentelier oder Titakide als Schatz- 
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meister oder Richter genannt wird. Auch im attiiehen Frei- 
staat hat es ganze Communen , einen nicht unerheblichen 

Brnchtheil der Bürgerschaft gegeben, der den öfTenllicheo An- 
gelcf;enheiten fern stand. Mit der sich hieraus ergebenden Ein- 
schränkung wird der Satz Gültigkeit haben, dass in der älte- 
ren Zeit im Rathe nicht bloss die Phvlen sondern ihatsächlich 
auch die Demen vortreten waren*. Jeder von den politischen 
Demen, um ein Alal die^c kurze Boznichniing zu brauchen, trug 
alljährlich dafür Sorge in dem Regierungsausschusse des Vol- 
kes Sitz und Stimme zu haben. Die Zahl der Candidaten rich- 
tete sich naturgemäss nach dem Umfang der Gemeinde. Es 
genttgt hierfür auf die 22 acharnensiscben Prylanen tu Ter- 
weieen, welche im h 360 in der Tholoe in Tische Saasen. 

ULRICH KÖHI^R. 



* In der Urkunde a ist *ler Raum unter * kvxyvfinoi und ITipY*9^C onaaftge-* 
füllt geblieben sicbcr!ii-h ni hf, wnl «fie.sp ansrhnlirhen Domen im Rallj niclit 
vertro'en waren, sondern weil es unterlassen wor len ist die Rubriken auszu- 
fftllen. Dass die Liste nicht vollslInJig gewesen zu sein scheine, bemerkt auch 
der lelst« Hertasgeber, der jene Brkllrang aurgestellt btt. 
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Südlich von der neugriechisächen Eparchie SpeLza-Hermionis 
liegt eine lange Reihe rauher Felsinseln, unter denen Spelzä 
und Fl}'dra die grössten und bedeutendsten sind. An Spetzä 
oder Spetzia schliesst sieb die kloine länglich runde Insel süd- 
östlich von der Hauptinsel an, welche auf den Karten ge\\öhn- 
lieh Spetziapulo oder richtiger Spozzopüla genannt wird, la 
der Nähe von Hydra, zwischen demselben nnd dem hohen 
bergahnliehen Oslkap der Kranidihalhinsel, dem Kap Mosaki 
liegt näher dem Kap die langgezogene Insel Doko. In der Mitte 
zwischen Hydra und Spctza liegt das an seinen drei Felsber* 
gen, von denen zwei den dritten beträchtlich Qberragen, kennt- 
liche Inselchen Trikeri oder Trikera, ein Name, der ofTenbar 
von den 3 Bergspitzen hergenommen ist. Endlich 6nden wir 
in der Nähe der genannten Inseln, namentlich der grössern, 
Spetzä und Hydra, eine Anzahl von kh.'incii Eilanden und 
scharfen Felsenklippen, die meist einen eigenen Namen tragen. 
Einige selten besuchte Inselchen zwischen Hydra und Ti ikera, 
darunter Glaronisi , Avgoni.si und Drapani, füh;«'n zusammen 
den Namen Krimonisia, eine etwas grossere Insel srullicli von 
Hydra heisst Slavronisi. Vor dem VVeslkap von Spelzä liegen 
einige Klippen, von denen die grösste, die auch wegen ihrer 
scharfgezeichneten Formen besonders aufrallt, als Brumbulo 
oder Petrokäravo bezeichnet wird. Endlich sind noch einige 
Inselchen zu erwähnen, die mehr zum nahen Fesllande als 
inm Archipel gehören. Fährt man nämlich von Porto Cheli, 
in welchem die Handels- namentlich Getreideschiffe der Kra- 
nidioten vor Anker liegen, nach der Stadt der gegenüber lie- 
genden Insel Spelzä, so pllegt der Schiifer sich anfangs dicht 
am Lande zu halten und man durchsegelt so eine schmale 
Meerenge zwischen dem flachen Insetchen Chinitza, dessen 
Uferlinie sich an der Nord* und Südseite einv^ärts krümmt^ 
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und dem felsigeren östlich gegenüber liegenden Festlande. 
Endlich liegen nördlich vom Zurbaklosler auf Ost-Hydra und 
nahe an der (isllichslen Spitze der Halbinsel von Trözen und 
Hermione dieT^chekn inäsinseln, einige längliche massig hohe 
mit Gestrüpp überzogene Inseln, auf denen man einige Hir- 
tenhäuser erblickt. Das znniiclist lit'gende Kap des Festlandes 
wird in der Kegel nach diesen Inseln benannt. Etwas weiter 
nordwärts urasegelt man auf der Fahrt nach Porös das Kap 
Spalhi, vielleicht das alte Skyllaion. Nebenbei möge bemerkt 
werden , da^^s die SchifTer sich des Namens Skyli fQr dieses 
Kap nicht bedienen , obgleich es so auf Karten und in dea 
Handbüchern dargestellt zu werden pflegt. 

Werfen wir Jetzt noch einen kurzen Blick auf die Kosten* 
Unie des Festlandes, welche die Grenze des Archipels nach 
Norden hin bildet. 

Die Hafenbncht von Porto Cheli wird sowohl an der Weat- 
als an der08t-(und Süd-) Seite von einer felsigen Halbinsel be* 
grenzt. Von diesen beiden Halbinseln wiederholt die südöst- 
lichere unwfahr die Form der Kranidihaibinsel, von der die 
kleinere einen klein»'n '! heil bildet. Auf dieser kleineren Halb« 
insel liegt über dem Südrande der Hafenbuchl von Cheli, hart 
an der Stelle, wo diese sich zum schm.^Jeren Ein^an«; zusam- 
menzieht, die Stelle einer alten Stadt, vielleicht Halike oder 
Haliei:5. Die französische Generalblabskarlo setzt dort Masea 
an. In kurzer Enir<?rnunc; erheben sich über dem Hand der 
Chelibnchl o kleine Hügelkuppeo, auf deren höchster eine ein- 
zelne Strandkiefer steht. Von dem Ufer steigt das Terrain in 
Stufen zu den Kuppen auf; ein schmaler tlacher z. Th. mit 
Weinl>ergen bedeckter Uferstrich schliesst sich ndrdiiah an* 
Mauerzüge reichen bis ins Meer hinein. 

Die Sfldostspitze der felsigen Halbinsel, auf deren Nord- 
wettseite die eben skizzirten Stadtroinen liegen, lauft in einen 
•ohmalen sandigen Streifen aus, auf dessen Ende sich ein klei* 
ner Hügel erhebt. Auf diesem steht weithin sichtbar eine Ka- 
pelle des Hagios Aimilianos. Irrigerweise nennen Handbücher 
und Karten dies kap das Kap Mylonas. Bei «türmiicber See 
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ist die AimiliaDOf-Kapelie ein Richtepunkt far die von Spetzä 
aus oder dahin fkhrenden Schiffer. Es wird zweckmässig sein, 
wenn wir hier in kurzen Zügen eine Schiffersage miuheileo, 
die lur Bestätigung der weiter unten vorgetragenen topogra- 
phischen Ansichten dienen kann , iodem eie dieselben örtlichen 
Verbältnisse wiederspiegelt, welche auch im Alterthum für die 
Bezeichnung des Kaps mass*^el)eud waren. 

Ein SchilVer von Sp^azii civil Ii lie mir folgende o wahrer^ Ge- 
scbicbte: Vor ungefalir 70 Jaliren fuhr fin ScliitTer von Spelza 
aus, um eine lungere Heise zu unlernehmrn. Als er sii:h dem 
Kap näherte, das man von Speiza nach Kaslri (Tlermione) 
fahrend zunächst umsegelt, stand mil einem Male der heilige 
Aimiliauos (der sich übrigens erst später zu erkeunen gab; am 
Ruder und befahl dem Kapitän umzukehren, um einem drohen- 
den Sturm zu entgehen. Der Schiffer hatte Bedenken und 
meinte^ vor Ausbruch des Gewitters wenigstens einen noch 
etwas weiter hin liegenden Hafen, die Kuvcrta- oder die Kap- 
paribucht erreichen zu können. Nun erhob sich der Sturm und 
der beilige Aimilianos erklärte, der Schiffer würde das Kap 
niemals umsegeln, wenn er ihm auf demselben keine Kapelle 
erbauen wollte. Der Schiffer kehrte nach Spetzä zurück, führte 
aber den Befehl des Heiligen nicht aus. Später unternahm er 
dieselbe Fahrt noch zweimal und Jedesmal erschien ihm wieder 
der Heilige und ermahnte ihn sein Gebot auszuführen, widri* 
genfalls der Schiffer das Kap niemals umsegeln würde. So er- 
baute derselbe endlich auf der ihm so wiederholt bezeichneten 
Stelle die kapeile, von nvo aus der Heilige die vorbeisegelnden 
Schiffer in die flul nimmt, die nun ungestraft dsn Kap umse- 
geln, naelulem sie sich bekreuzt haben. 

Von Kap Aimilianos fuhrt die KiKslenfahrt nach Herniione 
zunächst nach der Enge zwischen der Insel Doko und dem 
Kap Musaki. Dieses ist ein ins Meer vortretender oben plateau- 
förm ig abgeflachter Berg mit steilen Seilenwänden , der durch 
einen schmalen und niedrigen aber auch noch felsigen Isthmos 
oder vielmeiir durch einen niedrigen Hügelzug mit der Kra- 
nidihalbinsel zusammenhängt. Ein grosser Xheil des Uferhin* 
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des zwischen AiinilianoB und Musaki >vird von den WeiO'» 
beiden der Kranidioten eingenommen. Die Uöhen Ton Musaki 
aind mit wildem Gestrüpp und verwilderten Oelbäumen be- 
deckt und gehören zum Anargyrikloster von Hermtone. Zwi- 
schen dem Musakikap und der Bitsihalbinsel, auf welcher die 
alle Sladt Hermtone wenigstens zum Theil ^n lei^en hat, springt 
eine lange verhäUnissmässig schmale felsige llailiinsel in dat- 
licher Richtung ins Meer vor; södwäris \oti dieser Fciszunge 
zieht sich die Kuverla-, nordvärts die Iva[»jiai ihiicht ins l.and 
hinein. Let/.lcio \\irii zum crössteii Theiic \on oineiii llaclu'ii 
L'fer hegrenzt, das <*rsl NNicdi'r kurz vor dein Iliigi l des jelzi- 
gon Kastri in ein raiihort's Fclsiircc nht^r^t lit. \t)n Kaslri bis 
zu den T>ch('levinäs bildel die Küsle noch uiclirinals kaparlige 
Vorspriinpre , nann'ntlic!) das Thernii?.ikaj), an wehdies sich die 
gleichbenannten Salinen anschliessen. Etwa i[i der Mille zwi- 
schen diesem und dem vor K. Spatbi liegenden Kap springt 
eine flache Landstrecke ins Meer vor. Auf ihr ]ie£:t zwischea 
reichem Gartenland, von welchem ganze Schifl'sladungen von 
Melonen 4 Liebesäpfeln und Hülsenfrüchten nach Hydra hin- 
fiber geführt werden^ das Melochi des Klosters Hag. Elias auf 
Hydra. 

Versuchen wir jetzt die antike Nomenciator der Haupt- 
punkte der kurz nach ihrer Lage skizzirlen Oertlichkeiten in 
einigen Punkten fester zu stellen als bisher geschehen ist. 
Mit dieser Frage haben sich namentlich Boblaye Bechereheg 

gengrai»h. iur let ntines de la Morit S. 60 fg., Leakc Peloponne" 

siaca S. 28'3 fg.,r.urlius Peloponn. If S. 162 ffz., Bnrsian Geogr. 
V. Griech. II S. 8() A. 3 u. S. 100 lu. Lc>chatli-l. Ks handelt 
sich iiier bc-ondcrs um die Berichte dos Plinius ?<al liisl. IV 
12 fjG und Paiis.in. II 'Vi 7 fg. Er.>ülorcr zählt auf: ronlra Iler- 
monium afjnun Tricarcnus, Aperopia, Culonis, ArisUra. Viel aus- 
führlicher ist Pausaiiins. Ei- snirl , dass man auf der Küsten- 
fahrt vom Skyllaion nach llerniione zuerst < ino andere Spitze 
Namens Bukephala angetrolTen Iiabe, sodann nach dem Vor- 
gebirge Inseln, nämlich zuerst llaliussa mit einem zum An- 
legen für Schiffe bequemen Hafen, dann Pityossa und drittens 
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Aristerai. Segelte man an diesen Torbei, so gelangte man wie- 
der an ein Vorgebirge Namens Kolyergia, iveiterbin lag Tri« 
krana und ein Berg, der vom Peloponnes ins Meer vorgescbo* 

ben ist; nSmlich Buporthmos mit dem Heiligthum der Demeter 
und der Kore, sowie der Athene mit dim Beinamen Proma- 
cborma.Vor dem Buporllimos lag die Insel Aperopia und nicht 
"weit davon Hydroa. Dann zieht sich ein lialbmondförmiger 
Strand (a{yix>>ö;) und nach diesem ein Gejjtade (xxtt)) zum Po- 
seidion. Dort (nämlich auf der Bitaihalbinsei, eben jener ccxtili) 
lag Alt-Hermione. 

£s muss hier auf den ersten Blick einleuchten, dass nicht 
alles in der Ordnung ist. Eine Aufzählung der oben geschil- 
derten Küstenpunkle und Inseln, die Tom Skyllaionkap aus- 
lieht und keine Wendung in gerade entgegen gesetzler Richtung 
macht, kann, da die Lage des Skyllaion sicher genug steht, 
unmöglich bei Hermione als beendigt gedacht werden. Ohne 
hier die missglückten Rettungsversuche von Boblaye, Leake 
und Cartius aufauzählen, genügt es nur an bemerken, dass 
bereits Bursian in der Hauptsache das Richtige getroffen hat, 
wenn er behauptet, dass nicht Skyllaion, sondern ein gerade 
am entgegengesetzten Ende der Fahrt gelegener Punkt, wie 
Porlo Kiladia (Mases) der richtige Ausgangspunkt tfkr die 
Aufzählung in der von Pausanias befolgten Reihenfolge sei. 
So kommen Hermione und Uydrea (Hydra) nalurgemäss an 
das Ende der Reihe und nur so lassen sich die von Pausanias 
beschriebenen Vorgebirge seinen Bemerkungen aufs Klarste 
entsprechend nachweisen. Wir finden also folgendes: Die Halb« 
insel, an deren Ostrande Porto Cheli liegt und welche jetzt 
durch den Salzsee von Ververonda sowie einen schmalen nur 
aus Humus bestehenden niedrigen Isihmos mit dem I.^nde zu- 
sammen hängt, bildete eine Insel und ist Haliussa^; Spetzia 
ist Pityussa; Spezzopitla und die dabei liegenden Klippenin- 
sein Aristerai. Das Vorgebirge Bukephala ist das in zwei hür- 



* Ick Is4« alM Ralltii oder ■allkt bei HaHiMi. 
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Derartige Spitzen auslaufende westliebste Slttck von der Kra- 
nidihaibinsel zwischen Paläo-Thini (dies Wort ist offenbar ans 
6l( entstanden und wird auch sonst zur Bezeichnung von 8a* 
ehen Kastenstrecken gebraucht, z. B. bei Kumi und beim la* 
konischen Kyparissia) und Kap Korakas. Der bequeme Hafen 
bei Haliussa isl Porto Cheli. Das Vorgebiriie Kolyergla ist Kap 
Hag. Aimilianos; Trikrana ist Tiikcrii, das seinen allen Na- 
men beioalie bewahrt hat. Die obige Schilderung des I\ap3 
Mtisaki ZA'igl sofort, <Jass dies Buporllinios ist, vor dem dit? 
Insel Aperojtin, also (la.>> jetzige Doko liegt. Der erwähnte linlb- 
mondförrnige Strand ist der der jetzigen liuelit Kapjjari, wel- 
che nördlich in di r wie Paiisanias angibt nacli Ost gestreckten 
Akte, nämlich dem jetzigen Bisti mit den Ruinen des älteren 
Hermione, endet. Das nahe gelegene Uydrea ist das jetzige 
U^dra. Ks scheint mir überlliissig die oben au fgestel He Ansicht 
im Einzelnen mit der Bursianscben zu vergleichen; der we* 
sentliche Unterschied beruht in der Ansetziing von ilaliussa 
und der damit verbundenen Bestätigung der Lage von Halieia 
oder Halike. 

Ferner findet durch die oben zuerst mitgetheilte Schiffbr- 
sagc die Benennung des Kaps mit dem alten Namen Kolye^• 
gia eine gewiss willkommene Bestätigung» weil dieser von 
x«*>tSetv und epyov iiergeleitete Name (so schon l^kea. a. 0.) 
ebenso wie die Sage darauf hinweist, das«; die tJmseglong des 
Kaps wegen Wind und Strinnung for den Sihirier und seine 
IJandelbfaiirli u von grossi-r litdcuiung ist. luidlieh fiige ich 
noch ein neues Moment hinzu, das wieder die Hiehligk»'il der 
oben cetrolTi'iien Anordnung beslaliLri. 1% ist niimlirli unhe- 
kannt geblieben , dass das Insi h hen Sptzzopiila noeli einer» 
weiteren mehr gebrüuehliehen sozusagen eigenen n Namen trägt, 
nämlich A raster i, in weichem gew iss Jedermann soFurl das 
alte «Aristcrai» wiedererkennen wird, das wie die pluralische 
Form andeutet im Alterlhum die daneben liegenden Klippen* 
inseln mit umfasste. 

Wenn die in der Piioiusslelle angeführten Namen richtig 
sind (dass für das frQher vorausgesetzte Tiparenui vielmehr 
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Tricarenus zu lesen war, hat man bereits früher gesehen , vgl. 
Leake Mor. 2 S. 465, Ross Königsreisen 2 S. 21, auch schon 
Boblaye a. a. 0. S. G3), so hatte Spetzia, d.i. Pilyussa auch 
den (Neben-) Namen Kolonis; doch darf man an der Richtig- 
keit dieser Benennung bei Pliniu8 wegen der Fahrlässigkeit 
dieses Schriftsteiiers zweifeln. 

Zam Schlüsse müssen wir noch ein Wort über die Veran- 
lassung der bei Pausanias herrschenden Verwirrung, welche 
bis auf Bursian alle Topographen irregeleitet hat^ biozufOgen, 
Es ist wohl möglich dass Bursian recht gesehen hat, wenn 
er anDimmt, dass Pausanias sich bei der Redaction seiner 
Reiseaofkeiehnungen geirrt habe. Doch lässt sich die Sache 
auch anders wenn auch ahnlich erklären. Es steht nämlich 
noch die Annahme offen , dass Pausanias in der betreffenden 
Partie einer schriftlichen Quelle, einem Periplus gefolgt sei 
und sich bei der Angahe des Ausgangspunktes geirrt habe; 
der unbehülOiche Ausdruck, dass Buporthmos ein dpo; Ox- 
Xoc99av ixh T^; IU'Xo::ovvr.'7oj rpoCeßXTijxevov sei, würde mir für 
ein Stück einer Seeroute um den Peloponnes weniger auffallen 
als bei einer eingehenden topographischen Schilderung der 
einxelnen Landschaften. 

U. G. LOLLING. 
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TON METAAAIKaH APXAIOTUTON TOr CN ZUTPITH 
MOYSElOr TH£ ETArrKAIKHl SXOAHZ. 



XaTTOVtai icp6< tat; (ifXXa^ ap^^ai^ci x«l (UTaXXixa «nv« 
dhmxs((ttvs VfjuxpoO ivSta^povT?;. AT)(Matcuuv vGv t&v xc* 
t^Xoyov aOtAv £v9fAt7a xaX^v vd Statp£9iii> ct^d ei^ iStxd xt^« 

(1^1 cöxoXuv^vToc Tov £rt»Ti^[Aova dvayv^errriv. *0 Iv iratpivQInt 

dptSt/.^; St^Xoi tov irX tsO avTixctaevs j Y^Tp'!^H''^^o^ dtpiGtxov toO 

{uva isccTva dxiva etvai v£<A>T&pa ij o'jScpbiav ixt9Ti]|Mvix^v 

1 (13). 'AYiApiaTiov (Gvj/. 0,065) x^^^^v, icaptorav 'A- 
^oSiTT^v Y'Jf"Vr,v, Ji/vi-ouaav rpo; xa\ lyvj^soL^i tt.v dpt- 
<TT£pav ajTf,; yapa izi toO (7TY)0yy;. '0 T:7<y;j; ffj; St^ta; j^ti- 
ps; tAAetTTEi, ü>; xai 6 dptjteps; nou^. *H i^-^a,^ia pieTpia. 

2 ( 1 4). *A'YaX|xdTiov y a7.xoOv rapiffTÄv viov irXct-'iaufxivov. 
*£v dpiaTcp^ xpftTt? xcpa^ 'A(&aXOctac. ECipiOv) iv 2|Mpvj). 
£ix9V(Cc( Si ici6av«D< tiv MiXijxa xoTxpiiv, (koiceti)6£vtfli M 
«cAv £{iupvatttv. Ilopopiotai icapMTdacic 'coO xoteejAoG ic8ipflBTi|- 
poOvrat l7c\ o-;jiupvaTx&v vopi.i7[idTii>v. To ::p37(t>icov i^Oappiivov. 
Mrjx. 0,04, Of 0,026. 

3 (15). *Av5pix5ö dYaX^jLaTwu koO^ dpuTtpo; *Ex x*^öö« 
Mtqx. 0,037. 'fl £pYÄ<Ji'a xaXT|. 

4 (23). Bdxyo;. A^aXfidTm xa^xoOv (t^. 0,085), o6 6 
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TriJ)(^o; Tfj; ce^id; xai ol iXXcvroujtv. 'fl.xf^aXT} etvai 

orepov u>iJt.0Vy 19 ou elvai l^i{^|Uvov xai to i», Xiovxi); £v$u|Ad 
Tou. T6 i:p6ffWT:3V IsOapacvov. 

& (24). *AfpoStxi). 'A^aXjAd'ctov ^oXxeSv, e( oi ti- 
6|pflRi9|jtlvoi' &|r. 0,065. *H tiiiM ^ii^ ifj/i ToG i^f&nvi^ ßp'X^^* 
vo< cTvou firiffvic TeOpotuvfAcvT). To itpdvttmov I^Oopficvov* Vj ^pY«* 
ffia fjLexpt«. *H Tct^i^ toO ayaXixaTfou toutou iTvai ojAota tyj <v 
*HpaxXe(<f> xfi^ 'iTaXi'a; eOptÖtt'^xY) 'A^poStTT) i'i:T^ayoXr,{i.£vy] vd 
99p£7T] Tct^ ic(pi9xcXiSa( aOxfj^. BX. &. 0. Müller, Denkmä- 
ler II, opO. 283. 

6 (45). Kopa^>< uLoXu^SiVG^ Y^aixcieu ciSttXiou isticXatv|A^ 

7 (46). Ropfno^ fi«X!^ivo< 7x»v9ujccteu ctSuXiou itt«XatTU(ji- 

WW. E'jp^ÖY) iv 5!a'jpvy]. 

8 (6i). 'ApuoxpaTTj;. "A-^aX|i.aTiov ^^aXxoOv Oy. 0,135. 'Eir\ 
xf ^Xf|; ^cpti xaXaOov atta Tptd^v Ij^Wtov AvccrTpa{i.{uv(»)v, i^ 

9 (65). 'A^aXiM^Ttov x^XxoChr i^. 0,07, ^^6(106 dkpx«toia- 
ton. 'H Stl^ta ](clp lffTpa(A{jivv} itp^ t« dlvM^ '£iA xtfaXiJ^ ^pct 

atv Ttpi^ Excpov dYxAfxaiiov Sr^aoTicuOlv 6^0 toO x. 6. PeiTOt 

iv Melanj^ea (J archeologie. Paris, 1875 a. 25-41. 

10 (74). Tcaaj^iov j^aXxoO dvSpiavio;, trapidTwv |ji.£po< Tf}< 

11 (75). '£TCfOV 'W^jkfiWi To9 o&toO M[K«vte$, «8pi9t6v 
^YxAva (jicTd (xepsu; xf^; ^X'^C "^^'-^ ßp'^X^^'^^* 

12 (80). Xtip {xixpi dpityaXxi'vTf) ^^powff« ci^ Tpcl; SottTÖ- 
Xou^ dvd 2v SaxT'jXtSiov. EOptOr) IjjiupvTj. 

13 (84). Xi\p ^^id [«.tx^OToiTiQ, ^x x>Xx»v. KupcOr^ cv 
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li (03). M(x^ ')fuvauic(a xcfaX^ Ik ^aXxoC* ^^Oopjuvi) li^ 
lb (106). ItiqX\c X^^^ ^* ^fi^ fi^wta xtfaXvjv ov- 
ptov. 

17 (142). "üpw; /pujoO;. Eup£OTQ h MituXi^vy}. 

18(17']). 'AT:6XXu)v-*flXto;. 'A-yaXadtTiov ^^XxoCv 0|. 
Oy076. 'fi Sc^M x*V iicl ToO Sc&oG |ii)poO, i^ dpi- 

&|«>{jL|vir]. *Kicl tfjc xe^Xilc ^Xtov. y^'^ H** 
Tp(a. EOpeOT) £v 1 paXXiTtv. 

19 (182). Ropai; d*'aXjxaT{oti Bax^ou. *H XEspaXy) iXXcmei, 
1^ ÄpiaTfpd yth T£0pa'j7{X6vrj, xaO<i); xai oi udoc;* £v rf) dpi- 
oTTEpa, IdTpaaixivY) rps; Ta xaTw, xpaTeT Övpaov. 'Ji ip^offia 
pkeTpia. Mfjxo; toj xopuoO 0,055. 

20 (184). '£p{xfj; Kepotüo;. 'AYaX|i«Tiov ^(^aXxouVy dlvcu xt- 
^paXi};. T^l^. 0,065. *£v tyJ Sc^if xpaTcT ßaXivxiov xsl 2v ti) 
ApioTcpf XYjptJxeiov. 'fl i^'^offia dptai/}. Eup£07) iv 'PiSip. 

21 (222). Xc\p yaXxivY) Yuvsixetou dvSpiivro;, (it^jc 0,37. 
*0 \th(a^ SaxTjXo; f^aiTtOpauffjiivo;' ifj ip^*^'-* x^Xt^. ICup£ör^ 
iv TdSai; t^; Kocpia;. 

22 (8). Mixf d /^aXxiviQ xc^aXvj v&avixi^, ^epov^a xai»aiav. 

23 (22). K^|<.i]{M x^iXxsGy tc«ptrc&v Iv (Uffcp ^ (ktxpftv 
xvxXttv xc^aX^v taupou, ou to dpuTcpiv xepa; T£Opav(y[ji.{vw. 

24 (2b). "EiAiraifffjia ;^aXxoCv, ::api9T&v Iv dya-yXu^ xc^a- 

Xyjv FopYovfi'i'j. 

?5 (42). ^IoX'jCo'.vTj Tr'Aa; iyojix h ixTv^c^ Y*^^**** 
toOtxv £v ttj dp'.TTEp^ xipÄ^ 'AjAaXOsiof;. 

26 (ii^)). .MoXl>68lVOV ICpSffCJ'ROV XtOfA'.HOV. 

27 (40). 11p996*zov Y'^'vaixsTsV 2x [aoXOCoou. 



Digitized by Google 



KATAA^OrO^ MmiAlKfiS APXAlOlMiUV 117 

2B(41). ITpovwicov YuvatxeTov ^x{xoXu6Soo, t&pcOev IvM-^Xo), 

29 (50). nXä5 (AoXußSfvY] Ö'|. 0,15, (xr/. 0,18, cOpeetüra I» 
ZfiupvTj* ^epci iv £xTui:(^> xajxapav Orr^Ca^Ta^oj^ivr^v 6;r6 faSSw- 
Twv aTTjXwv IwvixoCi ^uö[j.w5. ' Vr' a'JTT;v IVtaxai y; Nixr^ ^jTpa{i.- 
(jLcvT] rps; Se^idv* iv Tj) dpijiepa xpaTa xXaoov ^ä^v/^;, iv 3i 

30 (51). Tc(Adix^v (&oXu€8tvi)< icXcuco^ 0,18, nX. 0,9» 
t^fiOkv Iv IfMJpvv). EiKOv^etai Iv Ixtuir^ 1^ N^xy} |rrpfl(|A(&lvi) 

Se^tav xal xpaToOff« ly jaIv tyJ dpi9T£pä[ xXdSov Ea^viq;, Iv 
Zk TT] osStÄ axi^avov. 

3*1 (52). i taä/jov [jL&Xvgoivr,; 7:X«xo^ 0,225, 7:X. 0,10, 
tOpeOev £v l^upvYj. tlUoviCexat iv ixiun()> ^iixr^ i^TpatAjuvr^ icp6( 
äpiJiepav. 

32 (53). M^X'jCotvr,; -Xaxo^ Tefjia/tov eOptOev Iv 2^<ipvi)* 
O'j^. 0,16, leX. 0,8. £ijt9vi(iTat Iv lxTuit^> ^ I^itxv) l9Tpa{i|iivi) 
icpoc &(tav xa\ xpoCToOv« Iv piv Sc^tä^ /etpl ffTe^avsv, Iv & 
TT] opiffTtpqt xXaSov Sa^vr^^. £6pediQ Iv Ijj. jpvy). 

* 33 (54). MoXußSiVr^; irXaxi; xefiayiov, G];! 0,10,7:X. 0,065. 
ElxovtCeTai tv cxt^jtiw •^vvy; iv§i8v[xev/j xai iyowja T-qv xe^X^v 
xtxaA'juuivr^v. 

34 (55). üp^ffftnsdv aySptx9v d^lvetov, |« (aoXu^^o'j. EOplOv] 
Iv £|iupvy). 

35 (56). MoXu$S(vY){ icXax^ TCf&biX^ov. HxovtCetat Iv Ix- 
Tun()) zpotfucGv ^votxcTov. 

36 (57). "ETcpov. EixovtJeTat Ivlxtuiro) icp67(i);:9vrop'pvt(ou. 

37 (58). *ET«pov. EUovi^eTai iv Ixt-jtio) irpo^wrov yuvat- 
X£iav ßopSatpou ^VKTWpwfAiou;, i?j x6{xyj aOxoCi £tvat -rTsptotScjjitvr) 
Sm^ tacvio^, otipttOev twv isopfttMv xpep.avTai tpi^^c ^'^P^* 
irrol (xaTffopdi). 

38 (61). Tf|iaxtdv (x^dXuS^tvov eixoviCov Iv Ixtuic«^ xtfaXijv 
^fuvaixc(av. 

39 (2 1 1). Rd(7{Air){Aa y^aXxoOv icopirrdv Iv äva^^^fV Tcpo7M« 
Ttov Y^vaixtiov. 
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I 3. OiMMUtä äruMii/tira, 

41 (70). KaTOTTTpov aicXoüv x'ixXoTCpe;, 0,08S. 

42 (77). T<(Aa;^(ev ^(aXxCvijc Xa^f)^ (f^^^t* <^f075} i^^jviQ^ 
lie ^ri^v fltxpav X£9aXr,v xvv5;. IvjpeOr, £v TpaXXtaiv. 

43 (79). 'BfAtacTTpaYaXo; |jioXuSo(vo(, (aV)x. 0,03, icX. 0,022. 

EupcOf] £v llJLUpV/]. 

44 (8 1-83). Tp£{; ^Xoc aoX'jßoivoi. 

45 (91). 'XiTt^v^oLko^ fAtxpoTotto;. 

46 (97). KXErlpoy ^aXxofhr ({jliqx. 0,03) (UTk Tpt«>v öoovTuv. 

47 (113). KfllTCTiTpov xuxXoTcpt^, Sia|A. 0,18, |Ut& X^^T' 
(jiaTttv. Elvat Ixxvc!)^ ßsCX^iJLfjivov ti, &uat. 

48 (117). Ka(t6i;Tpb>v T£u.a/ta fflvre futa /Ttpavaatwv. 

49 (121). KatoiTTpou x'^xXoTcpoO^ xt^juxj^iov, jxcTd X*P*T" 

50 (155). Au^vix x^Axivn) |uxa Aa^f^'o^uMi^ aOtrj^^- 
6Xa(i|UV4<. 

&1 (158). KftTompov x^XxeSv xuxXoTipi« (SutfA. 0,155), 
(UTft XaSf); ix^^i^ i'^fxex^fl'lfH^vov dvOcf&onScc x^^xt^ol EA- 
plOiQ 4v A.«i»p'w TfJ; 'ATTixflj^, 

52 (180). KaTOTcxpo'j a-rtXou xuxXoTcpoOc Ttp.dxiov.'Exx^X- 
XTO. IvjptOr] h K'^[jLy) tf,; AioXtoo^. 

53 (1ÖI). Auy via öpetxaXx" vT], (jnrjx. 0,14 wpcOetoa TpdiX- 
XsTiv* '7tv}p'XeTat im ßx3C(i>c. H Xa^j) iXXemet. 

54 ( 1 91). Karoircpov x«Xx99v (tm xuxXtxAv )(titfa'y^dftm, 
Atofji. 0,107. 'Ex Rujtijc tiK AtoXiSoc- 

55 (224). KftToiiTpov dicXoCv, ixx^^^^^' 0,072. E6- 

Sfi (27). Kaptpv; X*''*^'^» ^X*'-^* ^ttyxXij; tcttjvov. 
Mt|x. 0,05. 
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57 (30). Kof^V; /aA/.iv/;' iiA xe^aXf,^ xo^pir^Aa ertp^cXo^ 

58 (69). BdAs; T'.or^poGv ;/Ci.w; ßi'jAajxuivov. 

59 (71). Aiyar, /.'JY/Tj; y aXxi'v/;. Mrx. 0,1 IG. 'Fx. K>r:pou. 

60 (72). Ai/jx/j Xoy;^t(j^ ^aXxivr,. Mr^jc. 0,1 i. T/. KOnpou. 

61 (73). Ai/jjLY] X6v/r^<; yaXxiyij. Mii^x. 0,11. liuTipov. 

62 (d<i). £f ivSoSoXov (iLoXu^otvov 9XiQ|i>aT0C d^iu^SaXoetSoC^j 
iCiptOlv Iv Tali; Iv Tpt^aSi avaivnafoX^, 

S3 (99). At/^aT) ßiXo'^; yaXx-^r^. Mf^x. 0,032. 
64(11 5). IpcvSsS^Xov {&9Xiu6StV9v or/r;tA2To^ dp. jvoxXectSoO^. 
Mf/,. 0,04. 

65 (116). ArytiY) piXo'j; /////.ivr .Mr.x. 0,004. 

66 (l^G). M/jjiri ßiXo-j; y/Axivii. Mt/x. 0,035. 

67 (172). 2^£v8i6oXov uoX'^Cotvov aj^Tjjiia'co; d[jnjY8aXoet- 
(eO(* l;^ci df*iv^ Tj;v ImYpa^r^v \CIAEnC»Ba9tXc(i>;. 
pldvjlv K'jOrjpotc. IIp^X. Bulletin de curre^p. hell. I, 55. 

68 (l^~)- X^ivSo^oXov (AoXuC^ivov ox'^.^^to^ dauYBaXocc-* 
Sojc;. np€X. Bull, decorr. hell. I, <t. 55. 

69 (188). "Fte^ov p.£T'£::iYpyp?i; AMYN[T]A. M^x. 0,029. 
IIp^X. Bull, do corr. hell. I, u. 55. 

70 (189). "ETifOv (jL£TW.TiYpa^fj<; MAIHN. 31^x. 0,030, 
llpfiX. Bull. He corr. hell. J, a. 55. 

71 (190). 'Etcpov {MX* ^mypapiic nEPOAI. Miix. 0,032. 
Hlfik, Ball, de corr. hell, f, v. 55. 

72 (192). At/{JLT JJiXoj; p.ixpd, xaXxivr,. Mf^x. 0,025. E5- 

73 (193).' 'l-Tipa. .Mr,x. 0,025. EO^eOti Ku(A|1. 

74 (194). 'ETtpa. Mt;x. 0,027. 'Ex Kujaij«- 

75 (219). MoXu68i; 9X^1'^*'^^ dpY^°^^^*^^> f^pow 
l«iYp««V eCAPO. Mi^x. 0,03. *Ex 'Pi$9v. 
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i 5. tfojitv/iat^^offa ArttMtijttra, 

*AitavT« eOptOrj^av iv IfxvpvY)' cTvai £x [xo^.u^Sou. 

76 (133). "l^.^i dp^ £vsc x£^aX?;v rop^sveiou. 

77 (134). £u9Vi^ei ev ixiutru r^Tap.sv icXa^iw^ xaOiQfuvov 

78 (135). *£p£i ixov6Ypaa(xa ^s£. 

79 (136). MeTi toO y^i^^LCLttx; 

80 (159). <l»£pci iiciYpafV ['%io]ZTPATOY Iv Suvl 

YpafxtxaTi;. 

81 (170). "E/^ti Ä^* 4vi; IxTWiwv xcjpaXyjv TopY^vtCoti. 

82 (171). "ETcpov £yov £xtutcov ScX^Tvc;. 

83 (200). Iit/.ov(!^ti v£ov l7TGttx£v&v xal xpaxoOvTa £v t?) oi- 
(t^ XTfpuxft&v >c.ixX(ü GiCrxou fj i7CiYpafi)AOYKIOZ ArOP (av6* 
|xo;). 

8i (201). "I^xei exTuicov iieXopY^. 
'£v T^i Mouffcit^ C»:cdip)f ov9t tloX äXXa ToiaGTa övrixc^uva 
aXXUfOapa£vx xa\ ße$XGi(i|Alvei. 

85 (34). XaXxoOv avTixei(Mvov wtottoi^ Ixov 2v (M^ dbtp^ 

86 ((iö). 310; x^ly,oOiy fxr^x. 0,045 eupcafU ivIcpenriXct. 

87 (11^)' 'KpY^XeTov ^ap|iatxcuTtxiv ^raXxoOv, jxi^x. 0,17, 

88 (llO^'l-Tcpv/ suLouo;. My;x. 0,1G. 

80 (120). "liTtpav jx£Tä xo/Xtapby. Alr/x. 0,15. 

90 (127). Bu)5iov )^aXxouv iTxajxtvov ^ri [5aff£<i)< TeTpay«- 
V9U ?:xpaXXiriXo']fpa(AiAou.''r<j/. \uxä, tffi ßaacioc 0,055. *£HMup- 

91 (128). 'Ii;;;apiov ;^aXxoOv iiA ßdlffui; TcapaXXTjXoYpapfkov. 
•'rf 0,045. 'Ex »I jW,;. 
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92(139). Ba>Stovlicl ß^ni; teapaXXT2XoYpa{jLiAou/l'f 0,047. 

93 (13l).*EE pitxpa\ Taivtai ix yp-xxoO, eupeOeiaai ivTo; xa- 

94 (143). Mixpd xe^aX^ XIovto;, tupcOfüra iv Uep')fd(u^* ix 

95 (203). A£wv (Atxp&c X'^^^i xaOiq(uvoc. Miqx. 0,022. 

96 (35). Elxovio-fxaTiov jjloX'jSSivov. "T^j^. xai (jiTjx. 0,0j. 'tv 
[X£7(i) filxoviT^eTat £v £xTuru) 6 'Iy^toö; xaOTQu.£vo; IrX "ESpa^, 

xpaTcüv ciä TT,; dpiaTcpsc^T^ EOa'^'ycXioVySia 8i T^^Se^iä^ cuXo* 
^v. Op9( 8c^iav t^Taxai if} Mi^Ti]p xpaxou^a Iv tijdipc^cpf icc^ 
Ya(Ai)vii^v* Kp^ dptfficpav fffraTat 6 'Jwdvvijc xpat&v ixAsr^ 
«ipYa{AY)^v 2v TT) Se^t^. *ExaxlpuOiv tfj^ xt^aXiJc toO liQffoG 
ORctp/ei TT] ^TiiYpafpYi ICXC«Ir|9oOc XpiffT^. 'EiA Se TSjc xe- 
^aXij; TY); Oeotoxou MP90Y« Mt|TY)p 6eoö. 'fl dit\ tfj? tcu 
*Iü)avvou £tvai OjaoiaxpiTO?. "OttktOev toO elxoviff^aiwu Onapj^c' 
4i5iYpa9Tj Ti; dXXä Xiav SwaSiaxpiTo;. 

97 (3). Xxaup^; /aXxoO; G]/. 0,07 £ice^tpY^{ACVOC Xmiv xs- 
x6$* l'^dpaxxai in «OtoO 6 '1iq9oO;. 

98 (n4).KoxXi^piov dpYupoOv, c&pcttv lv&aXX(ic6Xtc.l[i^x. 
0,26. T6 xotXov Ix** ^^it** «Txdpoü^* 2v «Ot^ iYx*?*'^'^** ^ 
liRYpotf'i; d:coXiQYOu9fl( T'?i< Xa^f^; 

*£ici Ttvo< Se icXeupa; iffi 'koLBffi dxoXoudo^* 
eYWNTHPITHNKHAHNCOY 
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99 (218). Elxovifffxaxtov /aXxoCv oyVjixaTo^ icapaXXTjXo- 

100 (200). MoA'jC^oCojXov txtxpov i/oy d^' ivö< t^jv im- 
Ifpa^Y^v Ano|YrTA|TU)N tpivl ffcipal;^ xat d^* ixlpou t6 

101 (196). MoXu^^jXev {xtxpov l/y* d^ ivo; tov Mv 

poC, xa\ d^* iTepoi» to {/.ovoYpsaua <«BKupi£ ßoiqdcu 

102 (177). EixovM|MtT(mi ^aXxoS TcjAdx^^' Sut^ev t& 
{^{p9C M^dXfJ^ toO &Y^9u Ki^w xal t4}v lie* ofttflO Im* 
Ypa?Y}v OArH€KHFH|KC— «»£ftt K^pvxc. 

103 (185). llepCaKTov lictxe^ujoifiivsv, ctxovtCov if tvc^ 

Tov 'EaTajpfc)|x£vov (iLCTa^v tt,; öcotoxoij xa\ toO 'Iwdvvou, xsil 
d^* iT^ps'j Tov RiowTayrTvov xal tijv *EXivijv xpaToövro^ Tov 
ffxaypov. *H ip^^^^ |UTpu«)TdTY]. 

A. nAnAAOnOTAOS KSPAMSrX. 
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(Rientu Tf. VII- St.) 

.Narh rollender Hericlil ist zum gvo<^cn Tlieile die Frucht 
einer in d«n Sommermonalen (Ende Mai, Juni und -Inli) 1878 
seibsUtändig «nternonmienen Wanderung, welche sich über 
Meg;ira und Korinih besonders auf Argoiis und Arkadien 
ausdehDte. Eine Verlreiun^reise nach Olympia im Januai^ 
Februar d. J. gab mir ferner Gelegen heil, die Hauptfundetät- 
ten noch einmal xu besuchen und weaentb'che Nachlräge aus 
Pttras und Diroitzana hinzuzufügen. 

Der Gesichtspunkt, welcher mich leitete, galt nicht einer 
neuen Matertalanhäufung von immer nur sehr relativem Werth, 
aondern ähnlichen Zielen wie die, welche uns zur Abfassung 
des spartanischen Kataloges bewogen. Ks handelte sich zu- 
nächst darum, eine grössere Serie ausse ratlischer Monu- 
mente möglichst übersichtliih herzuslellen (deshalb ist auch 
die affhaeol. LitiM-alur ihunlichst herangezoi];en worden) und 
einmal wieder, wie es im Happorto (Ann. delllnst. 1861) ge- 
schehen ist, das Facil der Vorhandenen zu ziehen. Der Haupt- 
werlh scheint mir immer in der lokalen Bestimmbarkeit 
der meisten Funde zu liegen und gerade die Lokalk unst (in 
deren Kreis zugleich sämmlliefte nachstehend aufzuführenden 
archaischen Monumente fallen) hat in nit^hi- aU einer Hinsicht 
unsere Aufmerksamkeil zu beanspruchen. Wir gewinnen nicht 
nur eine Basis für Beobachtung landschaftlicher Differenzi- 
rangen oder Wechselbeziehungen nach Kunststil und Technik: 
mit den zahlreichen gerade dem untergeordneteren PrivatkuU 
angehörigen Monumenten beginnt sich auch ein Einblick in 
Ideenkreise zu eröffnen , von denen wir aus der literarischen 



ANTlKKNHKlUiUlT ALS DüM PliLOPON.NtS 



UeberliefiTunj^ mir st lir unvollkommen oder gar nicht unU'r- 
richtetsind. Es ist vieiieiclilkein Zufall, dass gerade ein Theii 
der ioteressantestea Funde, mit denen ich dieses VerieichaiBS 
bereichern konnte, in %'illkonimeDer Ergänzung an die sach- 
lich und stilistisch hervorragendsten Monumente des spartan. 
Kalaioges anknüpft. Ich meine das weitverzw cigte und in kur- 
zer Zeit überraschend bereicherte Gebiet der Sepnlcrala- 
natheroe und Heroenreliefs. Andre f^rössere Mittelpunkte 
bilden die AllepllnimHi' welche sich um das Heiligthum der 
Atlieii.i Alca in Tciica und um das lleiaion lici Argos 
j^rupj.iren , ferner die besonders für die Kbciie von Argoa 
eharakterislisehen Kalksteinflaclireliefs, denen sich tech- 
nisch die K u me II id en reliefs anseliiiossen. EinzL'Ine be- 
.sonders Iiervorraiii iub^ Kunstwerke \vei*den wir vor Alleiu aus 
AriiOs neu zu verzciclnifn haben. 

Die Gefahr, bei der Mannigfaltigkeil dt s vorliegenden Ma- 
teriaU einen iinubersichllichen und uufomilichen Text zu lie- 
fern, wusste ich nic ht besser zu vermeiden, als durch Schei- 
dung eines möglichst rein descripi i ven , nach Lokalen 
geordneten und eines systematischen Abschnitts^ der 
grössere Themata (l.dic llcroen-und Sepulcralreliefe, 
2. die Funde vun Ag. Sostis, und U. die argi? ischen 
Flachrelief?) ähnlich der Anordnung des spartan. Kata- 
logs, in Excursen behandelt. 

Die Voraussetzung, dass anch die untergeordnetsten Kunal- 
Produkte unter gewisser Uoleuchtung Interesse gewinnen kdn- 
neu, bewoi; mieli, nichts was unter den HcgriPT antiker Sculp- 
tur füllt \7.. \\. spüle, sehr rohe Grabreliefs, die durch 
den \ t'i uh'ich mit ;iil.'>ter kiiidlit hei- Kunst wieder beachlens- 
Werth werden,», unten, \m\ dt-r licstlireibiing auszuschlies- 
sen. Kbcuso rnö«;t' «Irr l nisland , da.«s ich bt iin C.opiren der 
:r' i \ Ol L'» rninlcticn InschrifloM ni<lil cklekliscii verfuhr, 
ßondf'n ebonlails nach relali\er N'ollslümliiikcit strebte, aU 
Uechiferiigiiiii: dienen, wenn ich di>-^*Mi iiericlil zum Sammel- 
pnnkldes /er>'reuten epigraphisehcn Maleriales mache. Jeden- 
falls erscheint mir diese Stelle passender, als gelegen tlieha 
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Si»n(Jt'i'|»iil)licali<jnen, Wi^Ich. «Iii* l'th'.M'sirlit sn sehr zu cschw e- 
reu {»nejif'u. Wenii^e 1 a l e i n i s c Ii *i Inschriflci» itabt- ich Hrn. 
Prof. Tli. M•>lllm^^'!l oin,s('i:(J(Mi können. Indem ich als topn- 
j^raphischcn FachMi meine letzte Heise \Nähle, die niicli nacli 
Olympia und quer durch dea Pehjponiies zurückführte, wird 
die Reibenfolge der Aufzählung folgende sein: Palras, Dinii- 
tzana« Megalopolis und Umgebung, Tegea, Tripolitza und 
Umgebung, Maolioeia, Ebene von Argos und Korinth. 

Eipäd. de Moree III, RA (1. M ä d ch e n Ti r u r. Aripnils? 2. Hoch gf gQrl •!« 
Fran«age>lalt ohne Kopf. 3. ilaoniicb« Slitu«. Poieidoo.)- Arcbaeol. 
Au. iiSi S. 479 Bonha. (Sarkophag,J«UI f«r 4«r D««WKlii«|MUbM Mm. 
Ig.93,t.— 8«rktplitg,j0t>lM BiybnpalMmANiMML Ititg. lt7S T. 8. !• 
n. 37 D. Mau.— MiaaL SltiaesEipid. «. ■ O. 3.<->PlaUM «iaet bacch. 
Sarkophags. Piatie a »Kekuli Thescioa lit, während 143 ein anders Stück 
daaaolbeaSark. tu mib acbeint PI. • ebaofailt io Athen.) — Archaeol. Anz. 1857 
8. ISI.Sekillbaeh. (2 Aatiaa««bltl«a.-Maraida ta« aiaMi Sarkophag.}— 
AfdMaal. Iif. i«7t ▼ Tf. M a. 8. 11 1. Mau, im Miuh. 4. laM. la AlkMi 
III S. 69. Vor der Demarchie. Knabeniarkopbag — Miilh. d. Inst, ia Atheo 
III, S. 6ß ff. T. Dahn. ( 1-3. =s> Scbillbacb. 4. Torso einer Aphrodite(?). 5. Ga- 
vaadslatueite. 6. Mianl. Torso. 1-G im Gynaasiom. — Gaoy medstalna, 
lain io Atbca. — Harvoirageada AasasoBearaliers.)— Uillh. Iii S. 398 a. 1. 
Yartwiagler. (Grabralitfi.)— Ich luba 4i«fw aalikaa Mwmanrwkaa m« hte- 
a«afl|Mi Tar alias aim 

1. Hcroenrelief, im Ijindbause des engl. Generalkon- 
suls Herrn Wood. Weisser Marmor. U. 0,48 Br. 0,97 Relief- 
erhebung bis zu 0,03. Wohlerhalten, rechts u. links ohne Ab- 
schluBs, der obere horixonUde Rand hat ein ausladendes Pro* 
fil« Beschreibung Ton rechts nach links: Frau im Doppeichiton 
n. I. Das Hiolerhaupt ist mit einem Schleier bedeckt, den die 
r. Hand fasst. Die L. ist gesenkt. Es folgt thronend (n. 1.) ein 
bärtiger Mann mit siemlich kurzem lockigem Haar, welches 
wie durch eine Tänie xusam mengehalten scheint. Der Mantel 
lässt die Brost nackt; die R. ist wie zum Halten eines (nicht 
angedeuteten) Scepters erhoben, die L. gesenkt. Über dem 
Manne (unterhalb des Leistens nur zur Hälfte sichtbar) ein 
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Schild und in einem viereckigen Rahmen ein Pferdekopf 

n. I. Vor dem Silzendon ein Widder und 1) Adoranlen. 
Zuerst i Männer, dio r. Hriisl u. Schulter entblösi^l , nur der 
erste liärlig. I u. 3 lialx'ii die R. adorirend erhoben, 2 u. 
i gesenkt. Ks fo!tr<*n Frauen mlf adurirt fHl erliobm« n Hän- 
den, nur die erste mit Scliieier. Vor 1 u. 4 je 1 kleines Mad- 
ehen. 

Alle Figuren j^iud in strengem Profil gehalten. Arbeit etwa« 
ungleich, der besli»n Zeit aagehürig. Besonder» gut ansgefuhrl 
sind die beiden Han|)tfiguren, namentlich die siehende Frau. 

C.t iunden an Ort u. Stelle. Über diese Gattung von Heroen- 
reliefs s. im ersten Anhang. Eine Abbildung wnr für dies^ 
Heft leider nicht su beschafTen , doch ist die Publication in 
Aasstcbt genommen. 

In der Demarehie befindet «ich wie im Gymnasium eine 
kleine Anzahl von Antiken : 

2. Votivrelief an Asklepios. Vgl. neuerdinge Bullet, 
francais III S. 191 f. Weisser Marmor. 11 Figuren, Besebrei- 
bung von I. AskleptOs auf Schlangenstab e. face. R. eiife ver- 
schleierte Frau, die Arme aufeinander gestützt (Epione) Es 
folgen in leichlerChlamvs 2 J üngl inge mil Sl r i gi les (Sohne 
d. A.), der eine stelii sehun hinter einem Altar, \ov dem {n. 
r.) ein SeliweinelK ii i,iclit]>ar ist. Dann: opfernder Mann, zwei 
vers('hlei»'rle Frauen und 2 Kijider, darunter ein Mädchen. 
Zuletzl ein«' Dienerin mit Opferkorb. 

Pie Oberllä« he ist verrieben. 

3. Kleines Diosknren rel ief, aus Lokalstein. R. ge- 
brochen. Die D. stehen, ohne llnle, symmetrisch die Schwer- 
ter in den Armen vor den Pferden, welche je einen Vorder* 
fon auf einen niedrigen Altar eetsen. Robe Arbeit. 

4. Fragment einer Eros-und Psjchegruppe. Von 
Psyche nur die (in Gewand geballten) Beine und Ansati der 
Hüften erhallen , von dem gegenOberslehenden Eros nur ein 
Bein. 

5. Torso eines Asklepios, ohne Kopf. H. ca. 0,H0. 
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DlmlisaiiMi. 

Diinitzana, dessen bergige Limgebung sehr arm an AJterlhü- 
mern ist, verdankl sein kleines im Wachsen begriffenes Mu- 
aeum dem Sammeleifer eines Geisllicheu, der hpsonders die 
lebbafiea Yerbiodimgeo des Ortes mil Sparta zur Herbeiscbaf- 
fung von alten Marmorwerken ausnutzt (vgl. spart. Katal. n. 
21d, 268 mit dea Zusätzen). Von v. Duhn, Miltbeil. III 80 
f. werden von spart. Sachen erwähnt : 

1. Kleiner Pailaakopf aus Marmor (behelmter Krie* 
gerkopf von einem SarkopbaghocbreJief). 

2. Bärtiger c Herakieskopf» (vielmehr Portrait V Le- 
bensgrdsse. Arebitektoniach-dekorativ verwandt; hinten und 
oben eine Marmorplinthe, mit der der Kopf igsammenhängt. 
Sehr wirkungsvoll. 

8. tOmphalekopf» (\ielmehr unbärtiger Herakles). Tekto- 
nisch ein Gegenstück zu N. 2. Gipsabguss bei Martinelli. Da- 
zu kommt : 

4. Mann mitKantharos u. Schlange lAristokleareliof). 
Unterschrift '.ApuvoxXfi; 6 xxl Z.fiSo;. Beschrieben (als noch in 
Sparta befindlich) im spart. Calal. 258. Gezeichnet vom Ar- 
chitekten Herrn Thiersch und publicirl auf Tf. VII 6. Gipsab- 
guss bei Martineiii. 

5. Aehnliche Darstellung (Tinuiklesrelief). Gleich- 
falls ans Sparta. Ungenau beschrieben (noch fremder Angabe) 
im fpart. Catal. S. 481 unter den Zusätzen Zeichnung wie 4. 
S. Tf. Vli a, Gipsabguss bei Martineiii. Das vermeinüiehe 
Kästehen stellt sich, wie bei den andern, als eine Granatfracht 
herane. Ober beide Reliefs sowie Ober die ganse Klasse und 
Verwandtes s. Anhang I. Nor zwei Punkte möchte ich gleich 
an dieser Stelle berühren: die Frage nach der Entatehongs- 
seit dea Timoklesreliefs, und nach der Bärtigkeit der 
männlichen Figuren auf den zugehörigen spartanischeD Re- 
liefi Im Allgemeinen. 

Dss Timoklesrelief gehört der Composition nach, obgleich 
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die titzende Frau hier fehlt, unzweifelhaflL zu derjenigen Serie 
der bekannten spart. Monumente, Ton welcher Tf. XXIll im 
zweiten Jahrg. der Mitlh. ein Beispiel bietet. Prof. Davidson, 
dem wir die erste Notiz verdanken , erklärte das Relief trotz 

der späten Aufschrift für archaisch , und nach ihm Andere. 
S. Mitlli. III, 2i)7 A. 3 (FiirtAviingleri. Die Zeichnung, welche 
Herr Tliiorsdi bereits im Som/ner 1878 entwarf, lioss noch 
schwanken. Die Vcrmuthiin^', dass es eine späte Copie jener 
offenbar zahhvithoii Vorbiitler sei, wurde in mir durch den 
Anblick des Gipsa])giisses beslärkt und vor dem Original zur 
subjecliven Gcnn isshcit. Dass jene Serie nachgeahmt wurde, 
beweist das Aristoklesrelief. Von sachlichen Indicien lässt sich 
die abweichende Bildung der Schlange (ohne Bart und Crista) 
anführen. Besonders entscheidend aber int für mich die Tech- 
nik. Abgesehen von der L^nebenheit des Reliefgrundes zeigt 
die Ausführung besonders der Falten u. a. Details Mangel an 
Verstandniss und genau dieselbe Uneicherheit der Meia> 
aelftthrung wie die Buehstaben der Inaehrift. Die arehaische 
Kunat mflaste ihr eigenstes Wesen verleugnen und hätte nie 
die bekannte Entwickelungsföhigkeit besessen, wenn sie in 
irgend einem Stadium soviel Unklarheit und Erstarrung bitte 
zeigen kdnnen. Ich halte somit Relief und Inschrift für gleieh* 
zeitig. 

Aus der Lnbiirligkeit des Timokles folgt allerdings dasselbe 
für die zweite Serie der spartanischen Reliefs {Catal. 10 Tf. 
XXIll und II. \ yl. S. ^ i8 f.). Ich fjlauble auch diese damals 
nach den sicliern Analogieen von ('-atal. 12 (Tf. XXIV) und 
n. 258 für bärtig halten zu dürfen. Der innere Grund, wel- 
cher mich nebenbei dazu bestimmte (die vorausgesetzte ty- 
pische Identität der thronenden Männer), fällt jetzt für mich 
weg, wie ich im 1. Anhang ausführen werde. Die Frage, ob 
auch die männliche Figur des Reliefs aus Chrysapha (n. 7. 
Tf. XX ) bärtig zu denken sei, wird somit isolirt. Hier ent- 
tebeidet allein die stilistische Ausführung. Die untere Gesichts* 
parlhie wird begrenzt durch einen scharfen vorspringenden 
Rand (s. die Silhuctte auf Tf. XXI). Dieser Abschlusa kann 
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bei der verhältnissmässi» »rossen Sicherheit der Technik doch 
nicht als naturwidrige Ungeschicklichkeit erklärt werden. Wir 
glaubten die Kürze des Bartes aus der Unterordnung unter die 
äussere Reiieffiache erklären zu müssen ; die Farbe hätte dann 
das Übrige gethan. Selbst an dem bärtigen Proßlkopfe 'er 
bekannten crspartani sehen Stele» (Catal. 6. Ann. deU'lntt, 1861 
To. d*agg. C) ist der Bart nur sehr kurz ausgefallen. 
Austerdem befindet sich im Museum lu Dimitzana: 

6. Hekatebildniss. H. 0^52. Bfavromati (Messene). Schräg 
über die Brust der Figuren gebt ein Faltenstreif. Sie tragen 
den Kalathos mit herabhangenden Schleiern, in einer der ge- 
senkten Hände befindet sich ein horizontales Einsatzloch. 

7. 8. Zwei Herakleskeulen mit aufliegendem LOwenfell als 
Untersätze 0,45 und 0,30. Oben Yiereckiges Loch zum Einzap- 
fen eines Voiivg. In Athen ein ähnlicher Untersatz. 

9. A tla n l a u s Ka 1 k 8 le i n. l'nler Lebensgrössc. Das ein- 
zige sicher e[)ichorischc Stück. Von einer Stelle K)ieiSoxÄ (?), 
wo sich noch die (schwere) Basis befinden soll. Der Kopf zeigt 
bereits den l'berptang zu b} zuiilinischen Typen. Augenknochea 
geradlinig parallel, ebenso Augen, und der breite Mund. Ober- 
lippe aufgeworfen. Nase ganz steil. Die halblangen Haare le- 
gen sich nach oben echlnusarlig um, nach oben zu stützte 
auch der r. Arm das Aufliegende, während der 1. Arm auf 
die Basis gestemmt war. Dem correspond irend kniete die Fi- 
gur auf dem I. Bein ; das rechte war aufgestellt. 

Ebenfalls aus der Nähe stammt ein Löwe aus peloponne- 
lischem Marmor (t. Duhn, Mitth. III 80) und (ebda S« 81) 
2 späte Grabschriften. 

!>«• Obrlse Arkadien« 

Si« AllMlIiiiw AtfctdiMU ha%tm ilch kUwr t«b allwi ProviaiMi Grieckaakod« 
tm vfalfMM iMffdMUB BtehiMcboltM n trfhiaM g«kibt, Bl« 4«rek ih 

aablrcichco Watierläufe blossgelegicn Bronzegegeoftiiid« Vtr<i«a aufgfkauri ond 
aatgefttbrl. Die ton illeren Reisenden erwöbnten Marmonrerke sind tum Theil 
vencbwundeo (t. •Dtea)^ der Grundstock eloe» kleinen Masenms in der Scbule 
TOB Ackvit In ntcb Umwandlaog dtnelbta in eine Kneipe aufgelöst urordeo. 

anTH. 0. AKCH. 1M8T. IV. 9 
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MnIi 9*m ManMrqaadcra 4n AthMtlenptla In TagM wmla. «an Jahar ni Mtb 
Wlbraad meiner ersien und xweilen Anwesenheit gepraben, am Baamaleria) m 

gewinnen. Aof der andern Seite hescha^fiigen sich die fioldscuiniede ton Sletnnilzo 
Olid hcnacbharten Dörfern ooiorlsch mil Nachabmun^pn antiker gescbnitlener Sleiae 
•ud MUn/eo. Auch Faelicbungra Ton Brousep (mil dickem frttnem PaliaaObcr- 
rag) liaba ieb mabmala (a. Th. 4iireli Baabachtvag TallkaauMB glalchcr Wmmr 
plare) Mil Sicbarbcil cauataliraa battaaa. 

■■•salopolto* 

Vgl. Expid. de Morce 11 S. 47 S. PI. 40,2 (S|iaeleft G ra b relief sLebat V07. 
arcb. 331 c. luicbnflen). Rots, Reiten im Pelopennea S. 83 f. (DiaakoraBraliaf 
Tgl. EaloM Theaeiaa MS; ontera tparua. CaiaL SM Nat. l.<— Ballaf^'atla Jar 
Apbrodita auf Delpbin io einer Mttachal vaa Tritoneo i;ciragen. — Torao einar 
• bekleideten weihiichrn Statue Ton eehr gulrr Arbiii» in Katimi , offenbar 
gleich Leake, T rare is II S. 42. Rom glaubte tie dur«.h lleberftthrung in die Kir- 
cbe de» Dorf« fur weiiercr Zeraiorung tu aicbera; aof meiaa aa Ort and 8leUa 
gaaMcbtan llacbfancbnaf aa arfabr Icb, data aiaa diaadba baiai Naobaa dar Bii^ 
•araaagt aad varaiaaart batia.) — Aaaal, dattlasi. 186i Eappario 8.Stll 
(Aieajrioskopf,'— Hermes roil Cadnceus, Dorse und Widder, ^it icb ein der 
Betchreibuug aclinliibcs Slttck aus Bronze tali ; — Bock unler einem Ruder ? ) mil 
Dclpbiti au briJeu Seilen, — «Jangling mil Roaa,» offenbar gleicb Leba«, lion, 
fig. 102, 2; noch Jeial iai Baraaa dar BparaUa befiadli^. Hiba 0,7B. Klaldong, 
fcana Siiafala aad laagaa Haac baaaa abar vialmabr ainaa OtoBfiaa arbaaaaa^ 
irie icb denn auili dai Termctnllicbc PTrrd fUr rin M aul ihier balte.) — Hirtcb* 
feld, Bull <l.irijisl. iRT3. S. 21S ff. < lutchrifien, bet. aber ein Kalktteia- 
flacbrelief er oen relief a. Anbaag 111) Krieger and vor ihm aiaa Fraa 
■It Kraaa. Zarisebaa ibatn ala Altar; vai itdi dartbar aibibl «rilaaw icb im* 
lieb ala aiaa Sahlaaga). 

Von Thonwaare findd. man in ^^egalopnli3, dem späteren 
Ursprung der Sladt gemäss, kleine ft!intl)onip:e Amplinpoii und 
Hydrien ohne Firniss, sodann die bekannte Galtung glänzend 
8chwarz2;cfirni3Slep Gefässe mit ReifcFi und eingepressten Pal- 
melten. Zahlreich sind ferner Ziegclplatlen (von Gräbern) auf 
dem Felde zeralreut ; viele sollen eingedrückte Inschriflea tri* 

Von Mnrinorwerken habe ich nur wenig hinzozufOgen: 
1. Kleiner Medusen köpf mit gebrochenen Augen; Biem- 

Iteh leere, s{iale Arbeit. An der rechten Kopfseite Anstts der 

Hand des Perseus. 
3« Relief eines stehenden Mannes (links nach links) 

und eines entfernter von ihm stehenden Knaben, Ober einer 
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Thür {bei Chr. Kutulas) eingemauert und 8ch\Nei' erkennbar. 

Von Bronzestatuetten erwähne ich die eines im Kreise 
zusanimengekauerten sclilanken Hundes mit kurzen Ohren, 
la der Mitte Schleife für einen Ring. AufjsaU eines Deckels? 
Gute Arbeit. 

Jkmmm (VrMkal»r|ral«)« 

Archaische Si tzstatue (Grabstatue?) einer Frau C^yfi- 
(U>) jetzt im Centralmoseum za Athen. Höbe 0,97. Länge der 
Basis 0^3. Dankelgraoer peloponnesischer Lokalmarmor. S. 
C. Curtius, Archaeol. Zeitg. 1873 110 f. *Bf« i^, N. S. 440, 
Tf. 71 A. Foucart hei Lehas, Foy. arM. 334 b. Kirchhof Stu- 
dien > S. 142. Martioelli CaUL 188. Zu den Beiscbriften von 
Namen auf Statuen kommt Jetzt auch der A()c&; aus Magula. 
S. spart. Catal. 3, welchem unsre Statue auch stilistisch nahe 
steht. Nur auf der rech ten Seite diente als Stütze der Lehne ein 
aufsteigendes Thier, einer Sphinx (wegen des breiten Schwan- 
zes fast eher einem Eichhörnchen) ähnlich. Ich schüessc dar- 
aus, dass links daneben eine ähnliche Statue (das männliche 
Gegenstück) zu sitzen bestimmt war. — Die Proportionen sind 
den spartan. Statuen N. 3 und 4 nicht unähnlich, besonders 
w as den gedrungenen Oberkörper und die langen Unterschen* 
kel betrifft: 

Spartan. Catal. D. 8. Spart. Cat&l. n. 4. $t«toe a. Asc«. 

1. Scbooss bis Hals: 0,15 0,1 2 0,30 

S. UngederObenolmIwlT o.lt O,O(i7o0,OQt 0,30 
S. » dernolenebMkel: 0,S0 0,l4.0,t& 0,1t 

Ein ähnliches Verhäitniss wie 1 und 3 zeigen Ober^und Un- 
terarme. 

Die Ebene von Tegea nmfksst die DOrfer Hag. Söst is, 
Ibrahim-Effendi, Piali^ Achuria, die Rnlne der 
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Palaco-Episkopi, im flanien etwa 18-20 Ortschaften, wel- 
clie nah benachbart sind und auch in dem folgenden Verzeich- 
niss nicht lokal geschieden >verden sollen. 

Vgl. Corp. loicr. I, 1818 (DcmelerstatoMte mit Inschr.). Leile,Morca I 8. 90 
(Marmoriorio. Pd1iieO'K|titkopl.) — S. 91 Slicrkopf ante«. Piali. — Rott, Rei- 
sen im Peiopoiinrs, S. 70; Piali: 1. (1) Relief 4)eaPa0=Ana. deirinit. 1861, Rap> 
porlo S. 30. Jetxt im üof« von Cbrislopulot. — 2. (2] Lowenrelief bei Snijraio» 
ti$ = Ann. a a. 0.; i^a» .'^til und llerLunft belrifft ( Trmpelfriea), alimme ich nil 
den Yeiru4sern des Rappono Tollkommen ttberein.— 3. (3) 8. 73 Aeharia: Ga« 
«ymad vom Adler euifulirl = Ann. a. a. O. 8. 31; jelit in Cenlralmateon ta 
Alben. Höhe n,9S. Kopf Jei Adlon rehli.— Bursiao Arch. Ant. 1834 8.418 f. 
Piali: 1. (i) Oprerdarslelluag rail Inschrift = napporlo S. 31 f.a Viseber Arek. 
Bvilr.a. 41.=sFoucarl bei l.e Bas Yoy. arcb. loser 337'; vgl. 337'. 1. (5) 6 Her- 
nen in einem B!oc1i,= Fourart Le Bas 337 f (Intrhrifl: niat ttio*;), Yiscbart 
Beilraega S 41 o. 42 Tf. V, S. l'eber arkadi»ch« Hrrreen vgl. auch Foacart «. a. 
O. 337**. und 352^ Tgl. unten Inscbr. k. — Acburia: 3. (6} Slalne das Dionyaoa^a 
Rapporte S. 81. — 4. (7) «Baeriiger Portrait (?) Kopf.»— B. (8) Grabatele; S 
Uaennttr, eine Frao und ein Maedehen, a. unten Le Bat, Mon. flg. 103,2-— 6. (9) 
Slierreltef (von Palaeo-Episkopl )=tRapporlo S. 30. Viseber, Beilraege 8. 39. 
Jelai Terscb«uuden.— C 0 nz e- 31 icha elis , A an. dell'Inal. 1861 Rapporte 
S. 30. ff. Acburia l. ^lU) Loewrnrelief, jelit in der upuen Kirrhe — 2. a Barttan 
n. 0.— 3. • Rots n. 2. — 4. (11) S. 31 Scbloifuag des Hcklor; Sarkopbagrelief; 
Tt. d'agg. B. 2 ebda, «o a. 1 aufbe^abrl.— 8. GaDjrmt-d •. Boss 3. — ti Stalue 
dei Dionjsoa a. Bu. 3.— 7. (12) ToJenmahltccue aus 2 Maennero und 2 Fraaaa 
bestehend; a latuar.trber Typui, a. unten. Jeiit Tor der Schenke. — 8. (13; Grab» 
relief, tpnet; vor »inen Haute der Uauptstraste «iogemauert. Die tiliead« Frao 
baelt einen Fafcber.-~9- Paiitrclie/ a. Rott n. 1. — 10. Opfer a. Bu. o. 1. — La 
Bas, Mon. fi^;. 103: 1. (li^ (Spendcrelief ; Kricgrr (o. I.), dem aia« Frau «iS' 
•cbcukt iirisrbeo ionischen Saculen Intcbrifl. — 2. Grabrclief, 2 Maenner, Fraa» 
Uaedcbcn, Kind, alle en race = Bu. n. 8 = C. I. Gr. I 1^24 = Vischer, Bot. 
traeg« S. 39, «o indcvicn ttbrr«li die (linfte Figur, das Tor dem Alaadcbeo ate- 
beode Kind Übersehen ist. Vgl. Roebl, JUilib. 1, 229 ( lloXuiip^TiKi). — L e Baa 
uod Foucari, Yoy, arrb, Irser: 1. (13) 335'*.= Pamnoglu, Bull, dell last. 
1865 S. 131 Broniestatuetl« der Athene nut jrchaisrber Inschrift. Piali. — 3. 
(IC) 337^ Rechte Seite eiuer Opferscene, Altar, naronl. Figur, 2 kleine Fi- 
garen, 2 Fcauen Tgl. 3.— 3. 33T'.as Bu. 1 (linke Beile einet aebolickea Relieft; 
doch »Ohl nicht zusamrocngchoerig?).— 4. (17) 337^. Herme mit ureibl. Kopf. Y|l. 
0. 337'. and Bu. 2. .\cliuria.— 6. 213'. (18) Spaclet Grabrrlief mit 2 Figuren; 
mit der Tollstaendigen (mcirischeo) Inschrift Roebl, Jahrb. f. Phil. 1878 S. ßOO. 
Der Stil iit fur all<rr>pacicstc pelo po n oe s i s c he Grabreliefs (a. das foU 
(ende 3i5i und sonst; auch Lakonicn) charakteristisch. Yoelliger Mangel an Pra* 
portion; fUr den Ausdruck des Gewandes ein bestimmtes System enger an des 
Koerpcr ticb anlegender Pirtllellinieo. Mao moechle dabri an die «Rackkebr ran 
Anfang* denken oad auf die aellestcn »parlauischen Reliefs Tfriraiseo. Vgl. anch 
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S9 AtMMtmf vra Hlcittiii Im ipwl. CtuL 8. 7. U9t (19) QnUOM 
mit 2 Figaren: 1. Frau auf einem Sluhl, r. Mann m. Speer, zu dem ein Hund 
«ad eift Ziegenbock antpringen. Üeber den Slil s. n. 6. — 8. 3^7« (20) Grabrelief 
«Imt •iluaiea Fraa ( Kalliljche j nach Tripolia gebrachl. niii atall niixt findet 
•likaMhtaitber tpaeiaa Oratedirifl aaaDamlrl aabao t^vaw, 4m N7 icliciat 
•ha aiabl aabalßf iHliabRaa m lala^BaMch lai pack arwaakal 9. (31) «laa 
Paephiamearalicf Faaeart-L« Bat 340*; jetzt in Pialt bei Cbr. 8ab*f«1aa: üa« 
filtgalia Fn« aw Traf aiaa arricktaad. Tarn Aiktaataaipal. 

Über die Aus«;rabun{^en von Hag. Söst is {Terracoften und 
kleinere Bronzen) nebst Literatur s. unten Anhang II. 

Die Monumente u nd Inschriften, mit welchen ich das 
bisher vorliegende Mateml vermehrea kaan^ ordae ich nach 
ihren Gattungen : 

Siaffian'sches: 22. Statuette einer sitzenden Frau (De- 
meter?); Ibrahim-EtTendi * im Garten des Hrn. Stephanopu- 
los. Höhe 0,45. Weisser Marmor. Der Sitz hat eine Lehne, 
die Seitenflächen sind roh bearbeitet. Kopf der Frau fehlt. Sie 
ist mit Untergewand und Mantel bekleidet. Die rechte Hand 
liegt auf dem Schoss, quer Ober denselben geht ein schmaler 
Streif (wohl nicht Gewand > eher ein Zweig, vgl. die Thon- 
Statuetten von Hag. Sostis). Der 1. Arm ist nach der Brust ge- 
bogen, seheint aber nichts zu halten. Ziemlich gute freie Ar- 
beity sehr verwittert und bestossen. 

23. Knäbchen mit Hund. Ibrahim-Effendi (bei G. Va- 
siläkos). H. 0,20 Breite 0,29. Der Knabe sitzt, wie auf alli- 
Bchen Kindervasen, das 1. Bein eingezogen, den I. Arm auf 
den Erdboden gestützt. Der r. Arm ist nach dem Spiizhünd- 
chen ausgestreckt, das zu ihm anspringt. Kopf des Knaben 
und Hundes fehlen. Flüchtige Arbeit. [Eine ganz ähnliche 
Composition im Hochrelief zu Athen im Hofe des Gasthauses 
tH« 'AvKToX^i?. Der Knabe hält hier in der r. Hand einen Vogel.] 

24. Kopf eines Kriegers. Piali, bei Joann Kozaridis. 
Dem Profildurchschnitt nach incwei Hälften gespalten, wovon 
die eine Uber der Hauslhar eingemauert ist. H. 0,25. Unter« 



> Die io Ibrahim-EfTendi auFbewahrten ADtikea stammen simmtlich aus der 
■lebtlea Uogcbuog der PtUeo*BpiikopL 
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kiefer und Nase fehlen. Auf dem Kopf ein runder Helm, mit 
geschweiftem Visir. Das Auge liegt tief und blickt (schmerz- 
lich?) nach oben. Der Augenknochen darüber ist stark entwi- 
ckelt. Das Haar ist zurückgestrichen ; das Gesicht unbärtig. 
Arbeit nicht vor alexandrinischer Zeit. 

25. J ugendlicher A thlelenkopf. Ebenda. H. 0,20. Ein 
Stück des Schädels fehlt. Der Kopf ist nach links geneigt; der 
Hals ist ausserordentlich stark entwickelt (heraklesarlig). Nase 
und Mund beslossen. Augen liefliegend. Die niedrige Stirn 
tritt mit dem unteren Theile hervor. Die Ohren sind klein. 
Nicht bedeutende und etwas übertriebene Replik eines bekann- 
ten Typus. 

26. Stier köpf. Ebenda. Schnauze fehlt. Die Haare sind 
büschelartig und mit besonderer Sorgfalt gearbeitet. Die sehr 
lebendig gebildeten Augen liegen tief unter den gewölbten Au- 
genknochen. Arbeit aus guter Zeit. 

27. Gruppe einer Schildkröte mit dem Adler. Ibrahim- 
Effeiidi bei J. Jannolopulos. Länge 0,14. Auf dem Rücken der 
Schildkröte werden zwei Krallen und ein Stützansalz sichtbar, 
die gewiss von einem Adler herrühren. Zwischen den Krallen 
erscheinen noch Reste einer Schlange. 

28. Sitzende Figur. In der Apsis der Kirche von Piali 
eingemauert. Etwa 0,20 hoch. Neuerdings ganz zerstört. Man 
sieht nur die eng geschlosseneu Beine auf einem Untersatz. 
Ganz schematisch zugehauene Flächen; vgl. die Statue aus 
Asea u. ähnliches; doch scheint unser Stück nicht sehr alt 
zu sein. 

29. Torso einer weibl ichen Figur. In der kleinen Kirche 
Ag. loannis, zwischen Piali und Achuria. Nur Oberschenkel 
bis zum Leib erhalten. Höhe 0,55. Rechtes Standbein und 
rechts in Falten herabhängendes Gewand. Ein Gewandwulst 
geht über den Leib. Faltenreiche sehr sorgfältig gearbeitete 
Gewandung. Rückseite etwas einfacher. Arbeit aus guter Zeit. 

Gruppen von reliefnrtigcr Bildung. 30. Gruppe ein sogen. 
Todenmahl darstellend. Ibrahim-EHendi bei G. Vasilakos. 
Ziemlich grobkörniger, weisser, wachsartig glänzender Mar- 
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mort. Lange 0^32 B. 0,17. Rflckseite flach aber die Figu- 
ren frei aasgeschnitten. Ein bärtiger Hann mit langem Haar 
Hegt nach rechts anf einer Kline die an Kopf- und Fussende 
ein Kissen hat. Die r. Brust ist nackt; in der aufgestQtsten 
Linken hält er eine Schale^ den 1. Arm legt er auf die Schul- 
ter der Frau, die mit in den Schoss Celesten Händen links 
neben ihm silzt. Sie trä^t Cliilori und Mantel und hal langes 
fliessendes Haar. Vor dem Rolle ein dreibeiniger Tisch, auf 
dem zwei der gew. kleinen Pyramiden und andre Gegenstände 
(Speisen) stoben. Unter dem Tisch ziui^elt eine Schlange 
empor. An sich flächti«;e und ziemlicli unfeine Arbeit. 

31. Mann auf Kline, ähnlich wie n. 30. Piali bei P. Ni- 
kolopulos. L. 0,52. Das Lager int wie ein Tierkantiger Block 
gehalten, der nach dem Fussende schmäler wird (0,20 und 
0,10 breit). Der Mann bat keine Attribute; die 1. Hand ist 
gesenkt, die r. nach dem Kinn geführt. Der Kopf fehlt. Die 
Fasse ruhen auf einem Kissen. Vor dem Lager sieht ein Tisch 
mit einem Kuchen und zwei Pyramiden. Gewöhnliche Arbeit, 

Diesen beiden Gruppen schliessen sich sowohl der Behend* 
lung wie der Darstellung nach 2. die doppelte To den- 
mahlscene aus Achurla sowie 3. eine Gruppe aus Tri- 
poli taa an (s. oben n. 12. Rapporto n. 7. Heydemann, d. ant. 
Karm. 501. 502?), so dass w ir diesen Typus, der mir andere* 
her in Griechenland nicht bekannt ist, in dieser Gegend hei- 
misch nennen künnen. 

Reliefs. 32. Arebaisches Relief (sojr. Todlenmahi) aus 
Ibraihm-Eft'endi. Die älteste Darstellunj^ dieser Art und bis- 
her das einzige archaische Relief Arkadiens (s. indess neu- 



> Ans den Brechen von Dolitnfc, lo den Bergen ladUeb dernooliebene von 
Tegct. Aus diesem Marmor, der anter Umalladen immerbin mit pentetitcbem 

Tcrwcclisell wcnjen kann, sind zahlr.ietje Kunstvrerke des Peioponnei, aneli 
solche Ton Argos und Epidaarns gearbeitet; unter Anderm bestand aus ilim, wie 
mir auch ' Fror. Siegel bezeugte, der Albenateropel in Tegea. Die Eigen> 
•ebaften dieies Harmora Terdienteo noch dne besondere Vateitnchung ; ich id. 
btr flog leider erat sehr tpit m , adne nolersehddenden BIgenthQnllebIdlMi 
te erkennen. 
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endings Parnassos III S. 79 f. aus Kalavryta; oh archaisch?). 
Ich halte dasselbe bereits im Sommer 1878 an einer Hofihür 
zu lbrabim-£ffendi eingeoiauert gefunden, v^o es jeder ^ei-> 
teren Zerstörung preisgegeben war. Auf der Durchreite im 
Winter 1879 gelang es mir, dieses wickUge Stück zu erwer- 
ben und nach Athen zu bringen, wo es nach seiner Publica- 
tion dem Central museum fiberwiesen werden wird. S.' Tafel 
VUl. Pariseber Marmor? Höhe 0^41; Breite 0,36; Dicke 0,17. 
Die rechte Hälfte fehlt. Das Relief ist stark yerscheuert und 
hat durch Feuer gelitten. Links sitzt auf einem Thron mit 
Thierfassen (s. d. sparten, arch. Reliefs*) eine Frau (n. r.), 
die in der r. Hand eine Blume hält, während die Linke den 
Schleier lüftet (s. d. spart. Reliefs). Vor ihr steht ein nackter 
Jüngling {n. r.), der in dor gesenkten Rechten eine Oinochoe 
hielt, während die Linke einen Kranz (nicht eine Patera, w ie 
man erwarlen niöchte) erhoben hat. Ks folgt das Kiide einer 
Kline mildavrirsteliendem Tisdi; auf jenem ist noch der Fuss 
des gelagerten Mannes sichtbar. Auch im Stil finden wir 
alle Eigenthümlichkeiten der wenig vorgeschrittenem spart. 
Reliefs wieder; die Bestimmtheit der Contouren, die Unterord- 
nung unter die änssere Relieülaehe, die Derbheit gewisser For- 
men (Oberschenkel des Jünglings); die einfach snuliore Fäl- 
telung des Gewandes. Wir lernen in Tegea, wie den Dialekt^ 
$0 auch die älteste Kunst als lakonisch kennen . V> eitere Schiuss« 
folg^rungen aus Form und Darstellung s. Anhang L 

83. Spende relief. Ibrahim-EfTendi bei J. /annolopulos. 
Marmorplatto 0,32 hoch, 0,15 breit, oben profilirt; rechte 
atiess eine zweite Platte an. Eine Frau steht en fäce, Gesicht 
Profil n. rechte, ihr 1. Arm ist mit in den Mantel gehüllt. 
In der gesenkten R. trägt sie eine Oinochoe. Daneben wird 
rechte Hand mit Schale einer anderen Figur sichtbar, die 
auf der nächsten Platte war. Etwas flüchtige Arbeit. 



* Auel» der Absthlu«s der Lehne gani gleich [Form eines Kreisscgmontg). 
Vater der Lehne eine Sphinx mit Modius und Tbierkopr( ^j; die Tordcre SIQIM 
isigt eiDS Tolole deren Kopf dalge Aeholiebkelt mit einem ntnicbUeliM Ot* 
iiehle hit. 
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34. Kunde Stele mit Reliefs. Piali bei J. Kozaridis. 
Beim A thenatempel gefunden. Uöhe0,35, Durchm.0,15. Oben 
kreieförcnige Vertiefung zum Einzapfen. eines Weibgeachenke. 
Ringsum auf der Säule im Relief: 

!• Alleinstehende weibliche Figur m /bce, nach r. blickend. 
Sie ist mit Chiton und eng angezogenem Mantel bekleidet. Der 
r. Arm ist gesenkt^ der 1. ruht in der Httfle. 

2. Gruppe iweier an einander gelehnter Frauen. Die linke 
ist hoch gegürtet; ihr Mantel bedeckt nur die Hüften. Der r. 
Arm ist gesenkt, der 1. verschwindet hinter der Frau rechts, 
an die sie sich lehnt. Diese ist ganz eingehüllt. Ihr L Arm ist 
in die Seite gestemmt, der r. liegt vor der Brust. Linkes Stand- 
Lein. 

3. Gruppe zweier Frauen , mit nacktem Oberkörper. Die 
Frau rechts (nur Oberkör[)p.r erhalten) sitzt und hliekt nach 
links empor. Der 1. Arm ist gesenkt, der r. zu der (höher 
■gtehendeii ? ) Gcfälirlin erhoben. Diese hält mit ausgebreiteten 
Armen einen quer über den Körper gehenden bandstreifenar- 
tigen Gegenstand. Es scheint irgend eine Frauenarbeit dar- 
gestellt; leider ist das Ganze sehr verrieben. 

Über n. 2 die Inschrift ; 

eAAijS 

e(|>iepeiAC«wi 

APTGMIAI AOHNAf 

Vgl. auch Athena und Demeter yerbunden: Le Bas Voy. arch. 
Inser. 3371. 

Vortreffliche Bfotire^ die Ausfiahrung ist^ wie es scheint, nur 
fittehtig. 

35. Reliefslatue des Asklepioa, Achuria bei der Schenke. 

36. Grosser Block aus Marmor mit Stossfliielien , auf 
zwei Seilen niiL Biikranien geziert, nebst andern herrlich 
ornamentirlen Spira- und Architravslücken im Winter ISTSy'TO 
an der Stelle des Aliu 'iaicnipels in Piali ausgegraben. Fund- 
Stelle östlich voi dem lempel. Nach der wahrscheinlichsten 
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Aonabme ist es ein Stück (die Hälfte oder ein Viertel) des 
grossen A Itars. Vergl. indeas auch Leake Morea 1, S. 91 : an 
derselben Stelle gefunden a fragmenl of architiave^ with a ea« 
put bovis for the metope. 

37'. Grabrelief. Eingemauert an der Kapelle Ag. Kyrlaki 
auf dem Wege von Ibrahim-Effendi nach Piali. Bläulicher 
Marmor. Oben Giebel. Hann en fiice im kuraen Mantel ; die r. 
Hand auf der Brust. Die Falten nur durch diagonale Striche 
angedeutet. Ganz rohe Kunst in der Art von n. IH, wo ähnli«- 
ches angeführt ist. R. und 1. vom Kopfe: 

PDOTI XAIPE 
ü) N 

38. Grab relief. Piali bei Sp. Rhopas. Oben Giebel, un- 
ten gebrochen. Im vertieften Feld r., ^anz zerslossen, vollbfr- 
kleidete Figur n. 1. Der r. Arm (mit Patera?) ibt nach einem 
Altar ausgestreckt. 

Auf der obern Leiste : Im Relieffeld links : 

AHMNh XAIPE eniKPA 

XAIPe 
AHMNE 
XAIPE 

Inschripen. a. Ibrahim-Effendi. In einem Stalle bei Mari« 

nopulos einj^omanert. Marmorpiatte, oben gebrochen. Buch« 
stabenhuhc el\sa 1 Ct. 

\ M u < 
A P U T O K A 1 1 

APUTonAMnHZEkAEO§ 

eykpathcam4)I A ' ';*''';] 

AY^INIKO^ZEHOKPATEO^ 
♦ lAoEEHoC^lAoEEHoyi 

EPnH^iicaHoc 
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AAMOKPITO^AAMATPIOY 
API^TinHEXEMENEo€ 
PAMTINOCPAHTOKAEO^ 
API€ToMHAH€^A^TPATOg 
HIKo€TPATO<oHA€IMA 
Ruar 

6. Ebenda. Im Garteo. Marmor; oben gebrocheft« Bucbsth. 
etwa 2 Ct. 

lANToKAH^ 
NPUTOTEAH^ 
AN: noAYXAPH€ 
IXA Ao€: APMO A lo€ 

AH<TAPXo^:XANOIA^ 
AI^XPinN:TETAPTo^ 
AAMAPETo^:nEIOlA€ 
EYMAXIAA€:AAMOkPATH€ 
GEoPEIOHC:noAYXAPH5 
OPACIPPO^rANTirENH^ 
nAH<TlEP0€;ArPEA^ 

c. Ibrahim-Effendi. Vor der kleinen wenig nördlich vom 
Ort gelegenen Kirebe; langer Marmorblock, r. u. 1. gebrochen: 

'S] < T 1 A n X A pi«T4pi«v 

d. Ebenda. Bei G. Vaeilakos. Zwei Fragmente einer Weih« 
inichrift. Oben profilirt. Zusammen ca. 1 Meier lang. Die Sei- 
tenflftefae linke von X als Stoeeflaehe behandelt. 

XAPUTHPIAANtOi}«. 

e. Ibrahim-Effendi. Vierkantiger Block, in dem eine Länge- 
Fläche als VVasserrinne ausgehöhlt ist. Anfang erhalten? Buch- 
staben ca. 2 Ct. hoch. 



140 



ANTlK&NBKftlUÜT AUS D£M PfiLOPONNfiS 



HPAC KfliißA 

6 A AloTTAKfoxo« 

OKA16III («Kcllicl 

KYNHro0(i 

KoYPeYC 

ÜAAAlCTHf (« 

AAeiKo (fopo( ? 

Eine Fnschrift derselben Art, welche merkwürdiger VV'eise 
die gleiche Verwendung (als Wasserrinne) gefunden hatte, 
in Piali bei Heliopulos. Vgl. Foucart-Le Bas 34 Ic. Nach Z. 1. 
unserer Inschrift würde man auf einen religiösen Verband zu 
Ehren der Hera und einer andern tiotiiieit schliessen dürfen. 

f. Zu dem jüngst von Sauppe (Index scholarum. Goettingao 
1876. De tituiis Tegeaticis commentatio) cdirten Psephlsma 
aus Piali (dessen Publication ich damals noch nicht kannte) 
bemerke ich, dass sich unteralb desselben noch ein bekränzter 
Dreifuss in Relief befindet, und dass Z. 17, 18 st. YAPiOS: 
YAAIOC zu lesen ist. 

g. In der Kapelia Ag. loannis iwiscfaen Piali und Acharia: 
r. oben und unten gebrochen: 

HEOHItEHr 
lAXAAKA L 
ASTPArAAON 
«»UITA 

h. Piali. Kleiner viereckiger Block. R.und unten gebrochen. 
Oberfläche stark angegriffen. 

YU{Av) A Z I A P X 

n P A T O N I K (•« 
Z) H N a N O Z 
Y)YMNA2IAPf^ 

OZNIKAPET 
'A) no AAA NlOZf 
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H 

n iKpn 

Eni . . lA'TO 

EP AQN 

H N a N 

4) I A n 

NID 
3 E I 
4> I A C 

f. Piali. 1q eioem Hause vermauert. 

C T P («T^iyol 

ATA 

OPE 

CNCI 

KOC 

HER 

Vgl. Foucart-Le Bas 338«. Aehnliche StratogeniiiBchrift. 
k, Plali; bei Thanopulos. Kleiner hermenartiger Cippui, 
oben mit pyramidalem Abechluaa. H. 0^25. 

•A) P I P T O M A 
XI AA^ 
A N E O H K (« 

Gehört in die Keilie der fiir Arkadien cliarakteristischen 
Hermen. (I*ansanias. S. oben Literat. N. o ; Bursiau N. 2,Uüd 
das daselbst Ciliric. Cnlen Manlineia, Literat ) 

/. Achuria. Gefunden bei Palaeo-Epiäkopi. Doppelseitig be- 
achriübener Marmor. Später zu einer ionischen Säulenbasis ab* 
gerundet. Inschrift derselben Gattung wie Foucart-Le Bas 
338 b. c. 



ANTIKENBEBICHI AU9 D£M P£LüPONiN£S 



a) Vorderseite: 



M e 1. 1 O Ol 
^KAEOS 

NOHSAAMOKAE . X 

POAAQNIAAt: 

nikapato5:kaeo . -^aeo^ 

♦lAOKAHSIKAEOAßPft 



NAPOUl 



AA€C:.1€ 



AE02: 

EYAPYa 
AY 
0(t>iAft 



TOTEAE05 
APXft 

APISITAI 

ANn 
SAAAY 



AEHIAAOSTOZO . AY 

EPi4>iAOKA!inno.oirAi 

IMFE. .KPITOSiP AAPiTß 
0IAOKAHS<|)AIAPa 
GEOKAH^.ftKAECr 
KPAPiaTAl ,M 

ANAPIASAPi^TOrEITONOS 
MAAATKOMASKIAASINOS 
APirrOTEAHSPEPIKAEO^ 
AlAINETO^iAINETft 

EPAOANAIAN 
KAAAI^ANHSEN ' 

KAAAiASEYA 

ZSIT\ 



b) li Ü c k s e i t e : 



AP AOI A^ Ai 

OHriNA^ETEOKAEOi 
OEfi N K A EO AQPn 
APEMAXOSIKAEnNOMft 
ZENOTIMO^(|>AAAPn 
TEI5:iMO^TEl5:iMAX 
KAEOSTPATOiKAAAIPPO 
AEAS^IAANOSEPMAIO 
AEAAXONAKANE^IEP? 
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rechte davon eine andre Liste ^ von der nur wenig Buehsta- 
benspnren. 

m. In der Südwand der Palaeo-Episkopi, aussen : 

I IOlPAIEI..HMoi 

OYKAEO^ ToMAHCtiCöv? 

II. Achuria. lieber eiaem Hause : 

AAMO€GENH<ANEOHKE 

o. Thana; wesüich Tom Dorfe in der verfallenen Kirche des 
Ag. Theodoros: 

l^:AEO/^ 

p. Ibrahim-Kffendi. Viereckige Platte am Laodbause des 
Hro. Stepbanopulos : 

APAOOKAH 
X AI PE 

q, Plali. Zu Foncart-Le Bas 341 g. Den auf der Platte nach 
verschiedenen Richtungen gesehriebenen Namen (der Ver- 
storbenen) sind Zahlen beigefügt, welche sich auf das Alter 
in bezieben scheinen: zu: KaXXxpiro; K; darunter stand: 

AZKAAHIAAAX, nicht Kxnir::i^a;. Zu: SwdTpxxoc ein 
kleines H. Vor: K>e4^xao; ein H, darunler (umgekehrt): 
A P I Z T fl N A (wie es scheint Ligatur aus A A I) ; hinter: 
♦aiviico; K(?); hinter: 'Apt(TT6<5it;xo; TA (in Ligatur). 

r. Piali. Aelinliche Inschrift auf einer Platte in einem an- 
dern Uof. Von verschiedenen Händen geschrieben. Rasuren. 

AFAeOKAHX AP (in Ligatur) 
Z H N HN 

NIKOAPOMAC (?) 

6. Piali. Bei K. Rhepas eingeuiauert, r. gebrochen. Oben 
Giebel. Metrische Grabinschrift: 
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EYTYXOYL 

oYXHAni5:oNercü 

AY^iMOPOCAAAAHe 

HAAceNeicepeBoczc 

MHTHPAe NMe AA0PO 
AYSMOPONHAIKlHNHi 

l. Achuria. KAAAI=>IE: (KäUICw?) 
XAIPE 

ti. Achuria, Auf einer etwas gewölbten Thonplinthe ein- 
gepresBt: AAMOZIOZ. Vgl. Foocart-Le BasS^l. 

Tripolis und Umsebuns» 

8. H«74«naaB, d. nl. Mara. N. SOO-Ml ( H«rna u tmu HellicblM;— >! T«« 
d«Bnablgnippea, t. «bM T«gea n. 31;->KoafcMtMto; — 2 Totifrelief« la Kj« 

bc!'' : — 2 DioskurPTirelieft SOS, 807; t. Boten ; — Kinderkopf; — BrnchslQck 
eioci Widdert; — einer wetblicheo Figur; — VotiTrelief mit Hera (? ) und Aiheoa}, 
Mariinelli Catah 210: Teata piccola muliebra (fOMesao priralo). AaMerdam 

1. Tripolis, in der Apotheke des Herrn Karzis. Satyrsla- 
tue. 11.0,65. Bis zu den Knieen erlialten. K. Arm und 1. Elln- 
bogen fehlen. Es ist das bekannte Motiv des auf Praxiteles zu- 
rücknefuhrlen Satyrs mit Nebris. Der 1. Arm ist in die Hüfte 
geslemml ; linkes Standbein. Die Formen sind durchaus kna- 
beriliaft; die liauclij)artliie sehr weich, der Nabel tiefliegend. 
Breiler stark fauni.^clier Gii.Hichlsausdruck. Die Arbeit isiUüch- 
tig; seitlich und hinten nur Raspeislriche. 

2. Dioskurenreliof. Ebenda. H. 0,27 Br. 0,32. Marmor. 
Ringsum vorstehender Rand. Die Dioskuren mit spitzen HA* 
ten und der Cblamys bekleidet stehen sich zugekehrt; in den 
nach aussen gewandten Händen Geissein. Sie halten jeder ein 
Pferd am Zaum, welche Je einen Vorderfoss auf einen in der 
Mitte stehenden mit Bukranien verzierten Altar gestellt haben« 
Am obem Rande des Reliefs in der Mitte befindet ueh m 
halbrunder (kranzartiger) Gegenstand. 
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3. Ein Marmorsesäel sieht vor der Kirche der Ag. Ta- 
xiarchoi. 

i. Von einem Kolossnlkojjfi' in Tripolis erfuhr ich durch 
die Il'^rrn FiirlNvan^lüi' nnd l.öschcki». 

j. Fragment eines lloch reliefs (von t'ineni Sarko- 
phage?). Sleno, Östlit^h von Tripolis. U eher dein Uoflhor des 
frühern Demarchen. Ii. 0,33. K. ein Krieger im anliegen* 
den Schuppenpanzer, üher der Brust Schwerlhnnd , in henigcr 
Bewegung nach r. Beide Arme w aren gehohen (?). Diese frhleti 
Jetzt, sowie Kopf und Unterschenkel. Links vor seiner Schul- 
tereine ruhigdastehendeFigur in einfachem langem Gewände. 
Eher Mann (Priester?), als Frau. Der Kopf fehlt. Im 1. an der 
Seite ruhenden Arm ein Schwert. Die Arme sind sehr kräftig 
entwickelt. Flüchtige römische Arbeit. 

6. Männlicher Kopf, jugendlich. Steno, im Scbulhause. 
Lebensgrösse. Langes Haar wird hinten unter dem en^ an* 
liegenden Helm »ichlbar. Volles, sehr verriebenes Gesicht. 
(Ein sehr zerslörler weiblicher Kopf ial uuch an einem Hause 
des Dorfes eingemauert). 

7. Grab relief; Slcno, vor der Kirche. IT. 0,67. Tnlen ge- 
brochen. Zwei viereckii; einm'tiefle Fläclien über einander. In 
der oberen inännl. FiiiJir m face; sehr verrieben. Der r. Arm 
liegt an der Briisi, der 1. in dem weiten Maalel. Vom unleren 
Relief isl nichU mehr voihandcn. 

Inschriften, a. Steno. In der Kirche Marmorfragment einet 
Dekretes. Man erkennt nur: 

PET 
iE 
A 

PA 51 
A/^A...AIA 

«)^AEMnileA(l iv ctpi^v^ 
HIPPO« 



b. Brrseürt, Süd-Östlich von Tripolis. Decret der ^vo^o; yt- 
^vTMv. Sr Foucarl-Le Bas n. Gil 6. in der lelzlen (12 len) 

MtTTH.O. ARCB.im.tV. 10 
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Zeile: iixTCAtTeU '^o^v auvo$o]v Ka[i] tocv c[U<Svx] scy«9[Tf,7xi.\ese 
ich : 

EllAYTANKAOlZTANETßZANAEOlZ 
V. Seochori. Vor dem Altar der Kirche Panagia Kimisis : 

API^iTnN 
X A I PE 

Verschieden von l.e Bas ;H5* (noch in Ag. Elias befindlich) 
und sehr wahrscheinlich auch von der daselbst citirlen In- 
schrift Ch. Lenormanls. 

In Tripolis wird ferner noch ein gefäischleR, auf zwei Mar- 
morblöcken linkslüuiig geschriehene» Alj>habel gezeigt. 

Mantincla und UmgcbunK« 

L«ake, Morea I S. 112 =3 Le Bai 362% Ucrrnc der Dcmei«r. — Le Ba» 352'' Her«« 
in Pyramide aailaorend, mit 'AOsva(s — Ebda: Uerroe im Dorfe Kapti« (vgl. 
337 *'"<^ Tegea Literal, d. 8; Inicbrifien k).— Rota, later, gr. iie^. B 
(apätei Grabrelief j. 

a. Mantinria. Innerhalb des Stadtringes aufrecht im Bach 
Ophis stehende Kalksteinplalle. Breit eingegrabene und wohl 
erhaltene Buchslaben: A^_Aolo. 

b. In einem Hause innerhalb der Mauern, nord- östlich. Auf 
dem .Abacus eines dorischen Capitals, seillich. Oben zwei 
Fussspuren mit Blciverguss erhalten: 

ÄOiHZTTAI AAlZOXPYZONOi . ANTTNOOlOEOZAYTOS 
HPAT04>IAAMEN02:ZYNOPONONAOANATOIZ^ 
EIKONIXAAKEiHTElAZEniTYNXANOZENOA 
TTAIAAnATHPOHKENAOrMATiTHZnATPlAOZ 

c. In einem Garten am nördlichen Runde der Stadtmauer. 
Marmor. II. 0,25. R. 1. u. olMjn gebrochen. Sehr verrieben. Ich 
kann für die Genauigkeit der Abschrift, die ich unter sehr un- 
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gflnstigea VeriuÜtniisen machte^ nicht ein8tehen. Am Schlüsse 
iBhlen zwei Zeilen : 

AIC 
TAI 
ANIAXPONON 

lEYlTOGHKAZAl 

I A ITTAPATON 

AAAIKAITETAI 

POIAEIZAAAOY 

ZAT^TAIZYNOA 

ATONNOMON AI . 

KAIA YTßT AZ 
TIAAEIZOAI 
K Y N E 'Ü j O N T E 

EinTON AHO 
TAIZ YNO AfllKAI 
OAIKOIEXTnZA 
♦ OZNOMOIXA^ 
NAMMHTEYAS 
fiZEIAKY AAIEZ 
IOMOI2AYTOY2 

<l. Südlieh Ton Mantineia in der Ebene von Luka, auf einem 
rohen Feldstein : 

U) 

<t)XA AUÜ 
KIU)N OC 

Es ist ein Grenzstein, ganz ähnlich wie Koss, Inselr. Ii 19 
(Andros) und Weil, Mitth. I 333 (Amorgos). Hier fioden 
sich gleichfalls beigeschriebene Buchstaben, die, wie man 
tos unserer Inschrift ersieht, nicht den Anfang vom Namen 
des Besitsers^ sondern wohl die Nommer des Grenzsleins be- 
seichnen. 
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Die K^bciie von Ari^os* 

Da( Scbickiai der A1lertbiin;cr dor arf^iYisiIi^D Ebene hat eine beiscre Wendung tr« 
f«br>'n, leitdpni im Sommer imJ Hrrbst ]87R SlamaliLi« in den unlrru Roumea 
drr Dcmirthle zu Argm fin gtordnne» Muftfum eintariiblen br|i>nn. Den Cirund- 
Itork df<(«clbrH bilden rinigc StUrLe, «ebbe buber io den bUreauairamern der 
Demarrbie zcrstreiii boruiiilagrn, vor allem die kuiibaren dorrh Rangab^ und Bur- 
•iun i. J. 18'ri am II era ion des Vol,>ktel herrorfseiogenen Frxgmrnie. Daiu kom- 
in'*n di«f |leicbfdlli lange vrr»i'hotlen g»«eaenen Sittcke aui Lerna, wcirbc Bur» 
tiao ( Arcb. Anz. iH'6',i S. 57 f.l in Naujilii b«irhri«b. Linzeine« i«i ron mir den 
Rluariim Übergeben oder auf meine Angabe aua den Doerfi-rn der Ebeue, die ich 
im Sommer l8iK abturhle, zusüinmeiigebracbl worden; ao betondera die Eun«» 
nidenreliefi. Andrrei wird nuF diesem Wege norh nach Argof gelangen. Leider 
acliiMPl es, al« ob et mir aurh «nbrcnd der l>ruck|pgung dieaea Heflea nicbl racbr 
rnö^licb sein wird, die Ocfl'nuii;; der riiiiersrbraake im Museum zu erlangen, um 
die dnriii b<TiH«litcbcn SlUckc ; bes Köpfv iind di« HrrMiunTragmente ] einer noch- 
maligeu npTiiiun zu unlerwprr.-n. Irli «erde jedesmal angeben, «o nein Urlbeil 
unsii-bcr bleiben mussie. Dei der Aurzahlong werde ich den .Muscumsnummera, 
■oweii vorbanden, folgen und »omil ron dem bitber bfobarbleleu Verfahren ab- 
deichen, indem ich dirsmal nu> h d^s bereits litrriirikrb Bekannte odrr Vrroeffrnt. 
liebt« mit in den Text mifnrLnie. Anhangsweise folgen die noch in Privatbetiti 
bcfiodiicben und die sonsibcr bekannt gnwordenen AllenbOmer. 

Museum In «lor Demarchlca 

N. 1-480. Die Fraiimcnte des lleraion. Eiue genauere 
Bühandliiiig derselben niiisste vorläufig verschoben werden. 

481. llekalcalal uetle. U. 0,36. Geschenk des Hrn. Zo- 
gra[)hns, in dessen Hanse bei der gro.ssen Kaserne sie gefun- 
den ist. Zusammen mif ihr, aber nicht zugehörig: 

508. eine viereckige Basis (H. ü,lt)) mit der Inschrift: 
npoiTtwv »ApTxai, S. Füucart-Le Bas UMJa ; Millh. III 11)4. 
Das dreifat lie GöLleibild ist in der Thal einem im Ceniralmu- 
seum belindlichen nah verwandt. Eine der Frauen liäll in der 
i/nkeu einen langen, nacii oben stärker werdenden Stamm, 
der nicht Kesi einer Fackel ist. Zu ihrer Hechten der Rest ei- 
nes sil/enden Hundes. 

482. Wtiblielies Köpfchen, im Stil des .S'^" Jahrhunderts. 
Im vergitterten Schranke aufbewahrt. Höhe wt)hl etwas über 
12 Cent. Haar«^ ziemlich kurz und am Haupte anliegend, so 
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dnss do8 viereckis<c Grundschema dos Kopfes, der gerade auf 
dem IJalse sitzt , stai'k hervortritt. Die l>raucn sind ut'ii'g 
peschwiingeu , die Horizontalaxe der Augen i^t iic/ade, die 
Vertikalaxe etwas geneigt. Die Nase stark und ziciiiiicli kurz; 
der Mund ist ohne VVcicliheil; das Kinn stark entwickelt. 
Die Wangen sind nächig. Das Köpfcheii bildet eine ältere Vor- 
stufe zu dem bekannten 'weihlichen Kopie vom Heraioti. Beide 
köiineo als Specimioa ^weiblicher ßildunjjiea im Peiopoones 
dienen. 

483. Dioskurenkopf. Derselbe wurde von mir im sOd- 
lichen Quartiere der Stadt erworben und dem Museum Ober« 
wiesen. II. 0,20. Feinkörniger weisser Marmor. Nase, Mund 
und Kinn etwas bestossen. Das Haupt bedeckt eine koniscbe 
Mutze. Die Haare sind fiber der Stirn getbeilt und fallen in 
einzelnen l..ocken hinab. Die Stirn zeigt die bekannte Doppei- 
theilung. Entwickelte mittelgute Arbeit. 

484. Demeterkopl" aus Lerna (Demeter Prosym na, Paus. 
II 87,2. S. Bursian Arch. Anz. \H'.)h S. 67 n. 1). Leider im 
Gilterschrank. Höhe mit vollkommen bis zum Schulteransatz 
erhaltenen Halse 0,40. Pariseher Marmor. Cher der niedri- 
gen ovalen Stirn iheilen sieh nach hinten verlaufende lockere 
Haarwellen. [Das Haar des Oberkopfes ist nicht ausgoarhriiet, 
der Kopf war also für ünleransicht berechnet und zwar der 
einer stellenden Figur.] Die Au^en liegen sehr tief, der Na- 
senrücken setzt rundlich an. Der Mund ist leise geöfTnet und 
schwellend. Das Kinn ist von einem weichen, breiten Oval. 
Der Hals ist fein und weich modellirt. Am nächsten steht die* 
aeoi ganz ausgezeichneten Werke der Kopf der fOr Hera gel- 
tenden Statue des CapitoÜnischiBn Museums (Overbeck, Kunst* 
mythoi. Demeter u. Kora S. 461 n. 6 Atlas Tf. XIV n. 20 und 
der Kopf n. 13). Unabweisbar aberschien mir, der ich gerade 
von Olympia kam, die Verwandtschaft der Formen besendera 
die Parthte nm die Augen und Ansatz der Nasenwurzel mit 
dem Hermes des Praxiteles. Overheck (Note 20) denkt hei der 
übrigens etwas strengeren caj)itolinischen Statue an Kephis- 
iodolos und wird vielleicht gegen meinen Hinweis auf Praxi- 
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teles einwenden, dass ihr t« tTI; ^j/uy^? wxOt) fehlen. Die Auf- 
fas^jLin^ unseres 'l'vpus konnte indess durch das festalehende 
Cullidcal vorge.^ch rieben sein. Es ^vird geNvisa gelingen, in 
nicht zu langer Zeit durch Abformung des koptes ein näherei 
Studium zu ermöglichen. 

iH'). Jünglings köpf mit langem Ilalsansalz, Portrait? 
Tnter Lebensgrösse (im Gitlerschrank). Links ist das Gesiebt 
ahgestossen. Grossgeringeltes Haar (ein Bohrloch in der Mitio 
jeder Ringel ) fallt bis zum Halse herab^ lässt diesen aber frei. 
Die niedrige Stiro springt kräftig vor; die Formen sind voll 
und sogar etwas gedunsen. Arbeit frühestens ans aloxandrini- 
seher Zeit. 

486. Jünglingskopf. H. mit Halsansatx eiws 0^23. Pa^ 
riscber Marmor. Im Gitterschrank. Sehr bestossen* Nase und 
ein Theil des Hinterhauptes links fehlt. Die Baare liegen glatl 
am Kopfo an , dessen Formen wieder breit und flSchig sind. 
Die Augen liegen lief, der untere Theil der Stirn springt kräf- 
tig vor. Soviel ich erkennen konnte, scheint es eine Replik 
vom Kopfe des poly kletischen Doryphoros zu sein. 

487. Hö m ische Gewand figur, männlich. Einst im Hause 
von P. Divani.s. II. ca 2 Meter. Der Kopf fehlt. Der I. Arm 
ist im r. Wink»'l nach vorn gebogen. Zur 1. Seile ein Kästchen 
mit Schriftrnllen. Offenbar gleich Kapporlo S. 16. 

488. Bacch ische Statue, männlich. II. 0,80. Penlel. 
Marnnor. Kopf, l nieiselienkel und r. Arm fehlen (letzterer 
war gehoben). Die Figur ist mit kurzem Chiton und Panter* 
feil bekleidet, dessen Kopihaut vorn herabhängt. Der i. Ann, 
bis auf die Hand in die Chlamys gehüllt^ ist im r. Winkel 
nach vorwärts gebogen; die Finger sind um eine runde Pyxis 
geschlossen. Am verwandtesten ist der unsrigen die opfernde 
Gestalt eines Reliefs von der Skene des aibeuiachen Dionjrioe* 
theaters (Mon. deli'lnst. IX 16, obere Reihe 2 te Figur t. r.). 

Die Arbeit ist sorgfaltig aber in den Falten etwas hart. Die 
Haare des Fells sind angedeutet. Angeblich in der Nähe des 
Theaters gefanden. 

4A9. Weibliche Figur mit einem Wastervogel un* 
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ter den Fussen. Archaeol. Anz. XVI S. 198 Ann. dell'Inst. 
1861 S. 16. Gips bei Marlinelli Catal. 203. Weisser Marmor 
von Doliana. H. 0,71 Kopf u. Unterarme fehlen. Gefunden in 
der Nähe des Theaters. Die Fipjnr ist mit Sandalen, Chiton 
und en^ ange/.uj^eneni Maiilel hekleidel. I)ie Falten sind tief 
und effektvoll angeloj^t. Die Arme waren nach vorn bewegt. 
Es ist der fur Aphrodite oft angewandte Kunstgriff, durch 
Höherstellung des einen Fusses der Bewegung mehr Mannig> 
faltigkeit zu verleihen. Die Begründung dieses Motivs ist wech- 
selnd; sie konnte durch eineBodencrhöhung, durch die Schild- 
kröt6y den Heim des Ares a. s. w. herbeigeführl werden. Der 
Wasservogel wird rein attribotiv za fiissen sein und etwa auf 
eine Quelinjmpho deuten. Die Verhältnisse der unteren 
Parthieen sind überaus schlank berechnet, der OberkOrpcr er- 
scheint dagegen zu schmal und klein. Das Ganze erweckt den 
Eindruck einer sehr vorgeschritlenen raffinirten Kunststufe. 

4(H>. Schulterfragnient einer Statue. Sehr zerstört ; Kopf 
und Hals fehlen. 

491. ? 

492. Panzer-Torso oinci' Statue. Geschenkt ans Nauplia. 
Pentel. Marmor. Ftwa 0,00 lioch. In der Mitte ein Tropaion 
über Schilden; damacli hin bewegen sich von richts und 
links je einii Nike auf Kaiikenwerk, die in den nach aussen 
gewandten Armen l^almenzweigc tragen. Yerbältnissmäfiflig 
gute Arbeit. 

493. Kolossaler rechter Fuss mit einem Stück der ge- 
rondeten Basis. Pentel. Marmor. 

494. Statue des Ganymedes. Pentel. Marmor.Geschcnkt 
auaNauplia. Auf einer an 3 Seiten profilirlen Basis (H. 0,flh) 
lehnt sich an einen Pfeiler Ganymedes (II. 0|54) mit linkem 
Standbein. Eine Chlamys ist auf der r. Schulter geknüpft und 
bedeckt den obem Theil der Brust und den Rücken. Auf den 
Schultern sind noch Locken sichtbar, der. Kopf fehlt. Am Halse 
ein rundes Zapfenloch. Der r. Arm war gesenkt» der I. liegt 
auf der Schulter des Adlers , der mit gelüfteten Flügeln und 
mit dem 1. Bein auf einer Erhöbung steht. Arbeit römischer 
Zeit. 
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495. Statue des Pan; früher im Dorfe Kutzopodi, wohin 
sie aus dt»r Gegend des allen Lyrkeia gebracht war. H. 1 M.» 
davon komjnen 0,12-16 auf die Basis. Penlei. Marmor. Der 
Pan ist nur bis zum Bauchnabel erhallen. Auf Rücken und 1. 
Seile erstheinl ein fellarti^es Gewandstück. Er i%l ilhyphnl- 
lisch. Der r. Ann war gesenkt, eine Bruchflache gebt hier bis 
zur Weiche herab. Vom I. Arm keine Spur. Das r. vorgeslcllle 
Ziegenbein isl ausgebrochen. Linivs von Pan sa&s ein Zie- 
genbock auf den Hinterbeinen. Nur Kücken (womit er an 
dem I. Oberschenkel des Pan lehnl) sowie Fussspuren erhal- 
len. Die Arbeit zeigt die vorgeschrittene Entwickelung alexan- 
drinischer Zeit. Die Bauchparlhie isl sehr fein durch model lirt 
und weich. Die Haare am Oberschenkel und am Körper des 
Bockes sind flüchtiger behandelt. 

496. Das De meter relief aus Lerna (beschrieben beiBur« 
sian, Archaeol. Anz. 18S5 S. 57. Vgl. Archaeol. Zeilg. 1855 
S. 14-2, Foucarl-Le Bas 142). H. 0, 15 Br. 0,55. Penlelischer 
Marmor, nicht Kalkslein. 

497. Bun der Altar H. 0,20; ebendaher. S. Bursian a. 
a. 0. Foucart-Le Bas l *2*. *ApiffTÖ^x\/.o; iv»Oy,K«. 

49Ö. Eunie n id cn t el i ef, aus Kalkstein. Abgcb. Tf. \a» 
Bulletin frany. III S. 193 kurz beschrieben. Gips bei Marti- 
nelli. Gefunden (nach einer handschriftlichen Noliz von v. 
Duhn) bei Ag. loannis Unten gebrochen. H 0,37, B. 0,34, 
D. 0,09. Drei Frauen in oinfHchen steil herabgehenden Ge- 
Nvändern ßchreilen im oberen Felde nach rechts (\on der letz- 
ten isl nur ein Besides Unlerge Wandos erhallen). In den Hän- 
den tragen sie, wie das nehensteliende Bild (Tf. X, 6) erweisen 
wird, nicht Fackeln sondern Schlangen. Lberhaupl ist die, 
wie ich glaube, ganz i*ichere Deutung dieses Beliefs erst durch 
die Fnldeckung der beiden andern ennöglichl worden. Im un- 
tern Felde erscheint der Kupf einer weiblichen Figur n. r. 
(der Woilicndcnl. Oberhalb des Beliefs in guten Biichsiaben: 
- (icx i:zHf,u. Uebcr Stil und Iiihall s. das Nahern in Anh. III. 

499. Kunienidenrelief (IT. W). Befand sich in einer 
Nische an der südliclien Aussenwand der kleinen Kirche Ag. 
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loan n i s, Stunde dsiüch von Argos, wo es von mir gesehen 
und von d«r üeberianchung befreit wurde. Das Material ist 
wiederum Kalkstein. H. 0,41, Br. 0,25, D. 0,10. Einem ado» 
lirenden Paare (Mann und Frau mit OpPerkorb? Fackel?) 
treten von 1. drei sclilauko Franc nj^estallen enfgfgen , die 
^anz gleichmässig in der tresenkh'ti lU'clilon eine Schlange? am 
Kopfende halten, in der L. eine Blume ex Lüben haben. Dar- 
über : 

- - 71 *ApY«ix? 

Das Weitere s. Anh. III. 

500. Eiimenidenrelief (Tf. X, b). Dasscllw wurde von 
mir in äbnlichem Zustande wie das vorige Stunde östlicher 
Ober der Thür der Kirche Ag. Barbara in dem Dorfe Laliika 
vorgefunden. Flaches Kalksteinreltef. H. 0«2o. B. 0,22. Drei 
Frauen im Doppelchiton von abschreckender Hässlichkeit in 
den Gesichtern schreiten n. r. Jede hält in den Händen am 
Kopfende Schlangen, die sich um die vori^ebogenen Unter« 
arme ringeln. DarOber die Inschrift: erste Zeile: Frauenna- 
men ( Ax^;? ), zweite Zeile : 'AyT.fjrnx xvsöev. ÜImt die Form 5ve- 
öev 8. Alliens, de dial. dor. S. 317. Fuucart-Le B<u>lnscr. 337*; 
338». Vül. Aull. III. 

501. J iiiig Ii n g a u f F cl SP n. Grabrelief i'ines Seefahrers. 
Annati dell lnst. 18(51 S. IG. In zwei Sülcke gebrochen. Sehr 
stark und gleiehmässii; (vom Wasser?) zerfressen. Oben Ae- 
toma mit Akrolerion. Am untern Kand ein Marmorzapfcn zum 
Einsetzen* Gefunden südiieh von Argos bei einer Quelle. Der 
Jüngling sitzt n. r.; der 1. Arm ist auf das Knie geüiüizl. Die 
Arbeit scheint mir aus besserer Zeit, nicht rön^isch. 

502. Relief eines Junglings mit Pferd. Abgeb. Mittb. 
III Tf. 13 S. 287 ff. Furtwängler. Gips bei Marlinelli xN. 296. 
Angeblich südlich vom Theater gefunden. Das Weitere s. bei 
Furtwängler. Betrachtet maa indess genauer die Bildung des 
Pferdes, die Gesichtsbildung des Jünglings und die Wendung 
des Halses, so werden sich , wie ich glaube wenige dazu ver« 
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stehen, das Relief mit Furtwängler aum die Mitte des vierten 
Jahrh.» anzusctznn. Ich glaube viel eher, dass es der röm. 
Zeit angehört. Auch die Hebung des r. Vorderfusses des Pfer- 
des ist ein typischer Zug, der sich erst in späten Dioskuren- 
und Heroenreliefs findet. Vgl. auch Körte, die ant. Sculpta- 
reu aus Boeotien N. 93 ff. [Oft ruht der Fuss auf einem Altar 
oder niedrigen Ifiigel ; auch an unserm Relief ist die Grund- 
Fläche unter dem Huf zerstört.] 

503. Grabrelief des Kephisodotos. Aus Nauplia. S. 
Bursian, Archaeol. Anz. 1855 S. 57,4. Sehr lieblich. 

501. Grabrelief der Chärlko. H. 0,79 (des ReliefTeldes 
0,50). Pentel. Marmor. Rine Frau im Chiton und Mantel sitzt 
im Profil n. r. auf einem mit Kissen und Tuch bedeckten Stuhl. 
Der r. Arm fasst nach dem Haupt (den Schleier?), der 1. Arm 
hält vorgestreckt ein Kästchen am Riemen. Die Füsse sind 
abgebrochen. Über dem Relief XARIKfl, am Rande ein: X 
(acTpi?). Vcrhällnissmässig edle Arbeit. 

505. G rabrcl ief dor Polla. Giebel und Akrotenen. H. 
0,40 Br. 0,25. l'nlen gebrochen. Links auf einem Stuhl mit 
Lehne si^zt ein Mädchen n. r. Das Haar ist nach dem Wirbel 
zurückgeslriclicn. Mit der R. berührt sie einen auf dem Schoss 
sitzenden grossen Vogel mit gekrümmtem Schnabel (wohl Pa- 
pagei), mit der L. fasst sie spielend nach Kehle und Schna- 
bel desselben. Rechts steht ein (kleineres) Mädchen, Dienerin, 
die mit der L. das Gewand an der Hüfte hält; in der R. trägt 
sie ein Kästchen am Riemen. 

l'nler dem Aeloma IT ß A A A 

X aire: 

Flaches Relief, flüchtige Arbeit, doch gute Motive. 
506? 

507. (Grab?) Relief einer Priesterin. Einst in der 
Treppe von Ag. Konslantinos vermauert: 

P T I A Z H 
APXATETIZ 



Annmsiumcm aus dem pklopokkes i&s 

Darunter: Offenbar Scepter (in Form eines Mohnsten- 
gels?) und TeropeleeblQiael. Vgl. *E<p. %px. II 
S. 74, 75 n. 81, 82. Arch. Zeitg. 1862 S. 296« 
bes. Heydemann, Numism. Zeitaebrift III 113 
ff. Auch auf Münzen aus Argot (Imhoof-BIu- 
mcr). 

508. Basis. IIpoTitov 'ApToejii s. obon unter -481. 

509. Greifen latzc auf einer Basis, von einem Geriith. 

510. Fragment eines Kalksleinreliefs rings abliest« »ssen. 
Im Schrank. Man siebt nur einen Schild mit rhomboidischer 
Jnocnverzierung. 

511. Inschrift bei Le Bas IIG a. 

In der Folge gebe ich nur die noch unbekannlen ln- 
achriften, sodaon diejenigen Sculptaren dea Museums, wel- 
che noch keine sichtbare Nummer tragen: 

514. Viereckige Kalksteinbasis. Gesch. v. Para* 
■kenopaloa. H. 0,66, Br. 0,58 und 52. Auf der Vorderaeite: 

(|>iaoy2:ane:ykpa 

TOY5: POY<t)0^ 
ANHPANE:STHiE 

Oben runde Vertiefung. 

515. Kalkateinbasis, unten profilirt. R. 0,29, L. 0,61. 
Erste Zeile zerstört: 

K] A A (u) A I Cxv) I A N 

eiYnoc(x)€ceu)CTOYnATPoc 

KAAYAlOYTYXIkOYTOBA 
AANeiONKATACKeYACC«) 
CANTHeAY(T)HCnATPIA! 
fH^ICMATIBOYAHC 

Ganz verstümmelte nnd lückenhafte Abschrift von Quinet i. 
Exped. de Moree 11 S. 105. Vgl. Le Baa 114. 

a. Reiieüsrtige Gruppe von Löwe and Stier (ohne Num> 
mer?). Im Schrank. Nur Mittelkörper des Stiers erhalten nebst 
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Tatzen und Kopf des Löwen, der die Rückenhant des Stiers mit 
den Zähnen aufreisät. Ziemlich ausdruckävolle nicht allzu 
Bpäle Arbeit. 

6. Aph podi testa tue ohne Kopf (N. 506? sie steht neben 
N. 505). Penlel. Marmor, H. 0,47. D<.t Mantel ist cnj; um 
die Brust gezogen. I^'kannles Moliv der auf einen Pfeiler ge- 
lehnten Göttin, welche mit der 1. Hand das Mantclende über 
die Schulter zieht. R. Arm und Kopf fehlen. Oberflächliche 
Arbeil. 

c. Torso einer jugendlichen männlichen Statue. Penlel. 
Marmor, \rben 504. Sehr bestossen. Nur Leib und .\Dsatz der 
Schenkel. H. 0,*2.i. Nicht hervorragende Arbeit. 

d. Medusenkopf im Relief, auf viereckiger Pintle. Gips 
b. Marlinclli Calal. 297. H. 0,(iO, Br. 0,77. Vom Scheitel 
gehen nach beiden Seiten svmmetrisch zwei grosse Schlangen- 
leiber atjs. Sehr späte rein dekorative Arbeit. Das Relief kann 
seiner Grösse nach einem monumentalen Werke (über einem 
Thor) eingefügt gewesen sein. 

e. Fragment einer Kalksteinbasis. Früher etwa 200 
Schritt östlich vom Thealer. 

f/r} I H Ii . . K I A rr) 

njonAlO Y: AYPIyj^Cw 

« 

/. Cippus von röthlichem Kalkstein. 

A e UJ N A (Aewv«) 
X AlPe 

aSerfetreute Alterthflraer in und um Argos* 

1. Reitcrrelief (Flachrelief) im Felsen nördich beim Thea- 
ter, im Voiksmund «frC^i genannt. Gips bei Martineiii. Oefler 
erwähnt. S. zuletzt Mitth. III S. 201 , Ein Reiter mit Lanze und 
grossem Schild reitet nach links. Vor ihm ringelt sich eine 
Schlange empor, dahinter (in der Grösse des Reliefs) ein 
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Kantharos mit winkligem Henkel (s. Anh. I ). Davor zuei 
viereckige Vertiefungen {tiir W eihgesclienke?^ 

2. Flochreiiei' ini Kalkstein der PoUgonalntauiT r.nler- 
Imlbder Larissa. [ICxped. de Moree II Tf.GÜ,7. Annal.deH'Insl. 
18üi S. lÖ. Fi)ucjirt-Le Jias n. 127.] Sthr llacli und kaum tr» 
kennbar: Drei Frn-.ien silzen n. I. auf Thron nii( hoben 
Lehnen. AUribute unkenntlich. Darunter köC ich nach nie- 
derüoii gemachlea Papierobdrückeo : 

EPITEAIAE 

AA.I.CK^ATO 

AUIKPATEIA 

Z. 1. haben Michaiflis und Foucart am Ende noch ein Z. 
Z. 2. Soll ein Sinn herauskommen , wird mit lulling wohl 
za lesen sein Axi^x^iTtpxTov. Z. 3. h^vtpixtix. Vgl. Anh. III. 

3. Flachrelief in Kalkatein, ebenda wo n. 2 [Exped. 
II PL 60, 8 Foucart-Le Bas 138]. Drei weihliche Bilzende 
Figuren en face. Cher den Schoss geht je ein slreifenartiger 
Gegenstand. Darunter lese ich: 

ETTITEAIAONTAI 

A I O N Y Z l O /ji/i 
Vgl. Anh. III. 

4. Relief einer Frau mit Kind. Sepulkrai. Vor der 
Thür des FTausca des lirn. Zogris eingemauert. Gifis bei Mar- 
tinelli Catal. 207. Abgeh. Exped. de Moree II PL 61, 1. Vgl. 
Le Bas Inscr. II 110. Aehntiche Composiiton in einer gemalten 
Grabstele des Ceniraimuseums zu Athen. Darüber: 

1^ A A IK 

Kalkstein-Flachrelief im grossem Stile, s. Anh. III. 

5. Flachrelief einer flölenspielenden weiblichen Fi* 
gur en face, in langem gegürtetem Gewände. H. 0,30. Deber 
der Thor des Hauses von I. lannopulos. Sie hült die Doppel- 
fldto. Primitive Lokaltechnik. 



ANTIKENBERICUT ALS DEM PELOPONNES 



ö. Flaches Sepulcralrelief. Kalkstein. Eingemauerl an 
der Kirche der Pauagia. H. 1 Met. Br. 0/iO. Vor einem Manne 
(n, I.) steht ein Ailar mit Ifolzscheilen ; ein adorirender Knabe 
ist im Begriff, einen neuen Scheit darauf zu legen. Darunter 
das Distichon (Le Bas n. 131 Kaibel Epigr. 466). Die erkenn- 
baren Anfangsbuchstaben scheinen mir indess sicher folgende: 

20ENHAEEA00NT 

Im ersten Wort war also die ursprüngliche Heimat angegeben. 

7. G rabrel ief aus gulcr Zeit. In einem Steinsitz vor der 
Kirche von Prigela vermauert. Hingsuin abgeslossene Kalkstein- 
platte 0,iO br. Man sit'lit einen gro^^en Kanlharos, aus dem 
eine Schlange, welche sich von rechts darüber erhebt, zu 
trinken scheint. Darüber toO H P O (o) € H M (l?) 

-0YAYK04>P0H (oO 

S. Anh. I. 

8. Sog. Todenmahl. Mcrbaka, in der Kirche eingemauert. 
Exped. de Moree II 62. Gipsabguss bei Marlinelli Catal. 209. 

9» Römisches Grab relief. Ebenda. Vgl, Exp^d. de Mor^ 
II Tf. Gl ,2. Le Bas Inscr. II 135. 

10. Derselbe Gegenstand. Ebenda. Drei Figuren (ein Mann 
und zwei Frauen) en face. Gewöhnliche römische Arbeit. Le 
Bas Inscr. II 131. 

11. Plataniiza (bei Merbaka). An der Kirche der Panagia. 
Grosse Kalkstein platte mit rings vorspringendem Rand: 

ATTOAAnNIXPH..A 
k A I A A Y n E X A I P E 
AHO AAQN IXAIPE 

12. Votivstatuellc der Demeter, im Besitz des Hrn. 

Zographos. Mit Inschrift. 

Andre Kunstwerke aus Argo«. 

13. Artemis, Volivrclief der Polystrala in Berlin. Le 
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Bas Mon. Hg. Tf. 102, 1 Inscr. II 109. 

l i-l.*). Bu rs ian, Arch. Anz. 1865 S. 57-68 (Grabstele des 
Tryplion. Heroenrelief des A te i m etos). 

16-20. C.onze-M icliaelis Rapporlo S. 16 (KnaLensta- 
luette; — Schlafender; — «Tod ten mahl;» — Grabre- 
lief: — Terracotta der Hera Tv. d aufj. A^. 

21. Foucarl-Le Bas Inscr. II 137» Grabstele, darauf eine 
stehende Frau und ein bewaffneter Mann mit ftoss. DuOodUii) 
(T)«\«ou. 

Vgl. einige arehaiecbe Gefaese korinlliiicben SUIb Conze, 
Ansh. Zeilg. XVII S. 33 ff. Tf. 125. Im Hueeum, vom He- 
raion stammend (alles?), einige älterthamliche kleine Vasen 
mit braunen Ornamenten aof gelbem Grand (eine in Form 
einer flaeben korinth. Oinocboe mit Zickzack and unierbro- 
ebenem Mäander). 

Beim Fundamentgraben des Hauses von Hm. Alikelis, etwa 
200 Schritt östlich vom heutigen Markte wurden sehr lietr äclit- 
liehe Reale grosser geometrisch dekorirler \ ascn jj^elun- 
den. Ich habe von den wichtigsten Fraf^nientcn Durclizeich- 
nnng genommen. Die figiirliehen Darstellungen zeigen in der 
bekannten schematischen Weise Manner zwischen symme- 
trisch ihnen zugewandten Pferden. Zur Füllung der Zwischen- 
räume dienen die langhälsigen Vögel, ein Insekt (?), Fische, 
rhomboidische Figuren, Rosetten, Kreise u. s. w. Das ganze 
Dekorationssystem entspricht genau den bisher nur aus Athen 
bekannten sogen. tOipylonvasen.» 

Moriatb* 

Bei nächtigem Anfentbalt sah ich: Portrai tkopf, rumi- 
sche Arbeit, lebensgross von vorzOglicher Ausführang und 
Erhaltung (bei Hm. Papamanolis). Sogenannter Antinous. 
Die dosieren Züge erinnern eher an Brutus. Oberlheii einer 
liegenden Sarkophagfigur. Im Hof der Hrn. Rendis. 
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Theile eines Reliot» mit Amazonenkampf. Ebenda. Spate 
Arbeit. Relief eines nackten J Anglings in RQckaniicht 
( Niobide?) Höhe ca. 0,20. Er greift mit der R . naeb der Sebnl- 
ter, wo er offenbar verwundet ist. Gute Arbeit (Kulamaki , bei 
Tapeinos). Sammlungen ( von Tbonj^ela^sen» Terrakotlrny Mün* 
zen und geschnittenen Steinen) bei Rend is, KaneIlopulos,No* 
tar^s^ Tripos, Kydonakis^ GrammalAs, Beniz^los Q. a. 



Inschriften* 



Bei Rendis, im Hof. An einem Brunnen vermauerle Mar* 
morplalle. Nach unten uovolisländig. Fragment eines Edikts: 

♦ AOYAnMAKAPIOCOAAMANO(?)A€r6l 
^OBOCkAIArNOIAT(AINAIlcAZOM6NUIN 
691:IPHC0tJüKAIMHT60N0MIZUINBAPu>« 
C0AIAeeiTOYA.KACTOyonePOIAACCYMBAINOI 
THCTUUNNOM(AJNATTOCTePICO(ilBOH06IAC 
|fc).HTeOBOYAOM6NOCK6XPHC©A|AIArNOiAN 
6»)0THCAn61PIACni€Z6IC0ti)AM(^0T6P(UN* 
' M e I N e C T l N A YCiCHTeTOYAlKACTOY 
©YTTPOOeMATOCrNtüMHHTeTOYNO 

Zwei Marmnrsleinc mit Inschi'iflslreifen dienen als Einfassung 
eines Brunnens im ösllichen I heil \nn Neu-Korinlh. Sehr ab- 
gerieben und unleserlich. Sie scheinen zu einer Inschrii'l ge- 
hurig und von einem .nilschen Dekret zu stammen. Ich 
kann hier nur daraui aufmerksam macheo. Nach etwa 25 ver* 
wischten Zeilen: 
a) ArA0HI(Tuxv) 

APXONTO(c) 

TAN El AS 

NOS^YOliO b) nOPriAOY 

T O YS A IZ I T (wie) nach 5 Zeilen 

NYMOZ »ii)PYSZn 

HZAIEIS KPATCuO 
ANTnHINC 
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Auf einer schwarz gefirnissten Thonlampe bei Grammatäs 
ist eingekratzt: 

M Y o < E I M I 



Durch PrivatmittheiluDg erhalte ich noch folgende zwei In- 
achriften^ welche von Antikyra nach Korinth verechleppt 
worden sind: 



HBOYAHKAlOAHMOXANTlKYPEnNTHN^IAftNOSTOY 
ZfiZTPATOYKAINHKAPETHZTHZEPSlTOZOYTATEPA 
EYnOPIANTHNIEPEIANAPTEMlAOZAIKTYNNHS 
KATAlOEHHS^NTHAAAEA^HEnA^PftrENOMENHN 
APETHZENEKENEAYTHZTEKAITONrONEßN 



b 

lOYAlACAOJULNHC-i 
C e BACTHCXLHTPOC 
XLA PKOY AYP HAI OY 
A N T Uü N e I N O Y A Y T O 
KPATOPOCKAICAPO C 
JULHTPOCKACCTPUUN 
HÜOAICHANTIKY 
P€UüNeniJUl6AOY' 
JLieNOYTOYAPXON 
TOCnOYTIKlOYKAA 
POYrYJUlNACIAPXOYN 
TOCnOYTlKlOYKAAPOY 

t B ^ 



Anhang I. 
Ueroeureiiels. 



Als in einem Eieursezu dem spartanischen Catalog (Mitth. 
II 443 CT.) die neu rasammengebrachte Serie der archaiichen 
• Reliefo mit Erlaalerungen zu begleiten war^ galt es^ sieb in 



a 



MITTB.B. ABCH.IMtT.IT. 
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\erhältni8smässig kurzer Zeit ein UrtUeil über diesen merk- 
würdigen Monumentcncyclus zu bilden. Ich selber belrachlete 
das Gegebene nur als den Anfang einer Deutung (S. Hi) 
und war überzeugt, dass die arcbaeol. \V issenscliaft sich noch 
öfter mit den Problemen, die Form und Inhalt der genannten 
Reliefs aufgaben, zu beschäftigen haben würde. 

Wie es neuen Erscheinungen gegenüber anfangs gewöhn- 
lich der Fall ist, hat sich die Meinung der Fachkreise bisher 
mehr reservirt verhalten, oder doch sich nur gclt'gentlich mil 
Nebenfragen beschäftigt*. Da es durch erneute Nachforschun- 
gen und Funde gelungen ist, das Material wie ich glaube er- 
heblich zu vermehren, so werde ich den Monumenlenkreis 
noch einmal einer kurzen (wenn immer nur vorläufigen) Re- 
vision unterziehen und versuchen, einige Punkte zurechtzu- 
rücken und zu fördern. Ich gedenke hier, um gleich den neuen 
Zuwachs übersichtlich zusammenzustellen , für die weitere 
Erklärung unserer Reliefs in erster Linie zu verwerlhen : 

1-2. Die beiden späteren, jetzt in Abbildungen auf Tafel 
VII vorliegenden, bereits im spartan. Catalog signalisirtcn 
aKantharosmänner.» 

3. Das Relief aus Livadia (Körte, die antiken Sculpt, a. 
Boeolien N. 9. Millh. III S. 317 fT.). 

i. Grabrelief mit Kanlharos und Schlange, aus Prigela in 
Argolis. S. oben Argos N. 7. 

5. Don Reiter nebst Schlange und Kanlharos am Burg- 
felsen zu Argos. S. oben Argos IH. I. 

6-7. Grabsteine aus Boeolien mit Kanlharos. Körte, a. a. 
0. N. 31, 32. 

8. Das Relief aus Ibrah im-Effendi {Tafel VIII. S. oben 
Tegca N. 32). Ich nehme die Gelegenheit war, nachträglich 
hinzuzufügen, dass das Material dieses Reliefs (nach Siegels 



' Vgl. Purtwäiigler, MiUb. III 297 Not. 3. Um so werllivoller ist mir die 
Nolii aus den Silzungsberldilon der arcliaeol. Geseliscliaf», dcrzufolge sich Con- 
xe rnstimmend über die Deulung der gan. Monumente als Sepulkralanalherae 
aussprach (Archacol. /«^itg. 1878 S. 31). 
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Untertochung) ebenfalla Marmor von Doliana ist, wie ich 
anikDgs Termathet hatte. Anderes gelegentlich unten. 

Im Exeurse zu dem apart. Catel. aind die beiden thronen- 
den Hauptfigoren als Unterweltsgottheiten gefasat und zwar 
hatte ich gleich in Beginn des Deotungsversocfas (S. 459.462) 
anf die nahe Analogie der sogen. «Todtenmahlreliefs» wie- 
derholt hingewiesen. Heute sehe ich mich genöthigt, diese 
Verwandtschaft völlig in den Vordergrund zu rOcken und die 
dargestellten Personen zwar Ukr tJnterweltsgottheiten , aber 
nicht indiTidueller Natur sondern für die berotsirten Verstor- 
benen zu erklären , denen als solchen Attribute und Habitus 
der chthonischen Wesen zufallen. Die Aufschriften auf .1 und 
2 haben ja nicht die Form des Weihenden an sich , sondern 
bezeichnen die Namen der dargestellten Persönlichkeiten (Ti- 
mokles, Aristokles). Kanthams und Schlange sind hier, wie 
besonders in 4, i), <> und 7, als Attribute der Verstorbenen 
erwiesen. Besondere Beweiskraft aber messe ich dem Relief aus 
Ibrahini-EtYendi bei, das ich gewissermassen als den Sohluss- 
stein des ganzen Auibaus betrachten mücJile. Dieses Monu- 
ment, dessen stilistische Verwandtschaft mit der spartan. 
Serie schon oben gewürdigt worden ist, zeigt anfeinem Thron 
die schleierliallcnde Frau, beides nach Form und Beiwerk den 
epartan. Reliefs so nah verwandt, dnss man sich unwillkür- 
lich nach dem zugehörigen Manne umsieht. Zum Glück ist 
uns wenigstens die Spitze seines Fusses erhallen, genuir, um 
zu erkennen, dass er anf der nebenstehenden Kline gelagert 
war. Wir sehen somit in handgreiflichster Weise den F eber- 
gang aus der einen Galtung in die andere, in die der Tod- 
tenmahldarstellungen , deren bisher ältestes Exemplar 
durdi das vorliegende Relief repräsentirt w ird. Die Frau sitzt 
auch in anderen aus früherer Epoche stammenden Reliefs 
dieser Art thatsachlich nicht mit auf dem Bette des Mannes, 
sondern auf einem besonderen Thron. Vgl. die Composition des 
a8s}r. Reliefs bei Rawli nson. Ancient Monarchies 1 S. 493. 

Dieser Einblick in den so bedeutend erweiterten Kreis der 
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Hcroenrelicis* veranlassl uns, dieselben etwas Bystematisclier 
zu Lelraclilen, als es bisher geseholicn ist; auf dicspm We^e 
>virtl die ganze Galtung noch wesentliche Hereichcrun^rn er- 
fahren, ßei niiluTor Ihitersuchung wird man aiif C>nni'l des 
künsllcrischeu Motives und der Ausstattung \icr Ifaupl- 
klassen von Hcroenhilduiig» n zu scheidt-n buhen, venngicich 
sicli biswoih u mehrere ^on ilinen in derselben DnrslelliMi,' 
conibinirt und abifekürzt beisnuimen finden. 

1. Die Keliets, in denen der Heros fiironcnd dar- 
gestellt ist. [licrher gehören vor allem die « Kanlharosre- 
liefö» aus Spar!a und vieles aus Klein-Asien (s. unten/. So- 
dann schliessl stich noch derselben Gailling eine bisher wenig 
bekannt gewordene Reihe an, deren ^orzügli^hsU•n l\eprü- 
senfanlen wir in dem Relief Wood aus Patras zu erkennen 
liaben (s. oben, Palras N. 1). Aehnlichc Reliefs sind Ann. 
1853 Tv. XVII. Arcliaeol. Anz. 1867 S. 97. Ferner ein ttwas 
fragmenlirles Relief des Cenlral-Museums zu Atheu. Hierher 
gehören auch Vorstellungen wie die des apolbeosirten Homer 



' A, T. Saltel'.s erneuter Versuch, die gar nicht so unpassend «ToJtcDmablc« 
genannleu BildwcrLe wiedt-r ileni Asklepios zuzuwoi^on (Zcilsch r.r. Namism. 
Y S. 920-338) dürfle wenig Anhänger (imlen. Vgl. auch von Duhn, Bull. 
1879 S. 11. Ich muss mich an liieäcr Stelle mitcinigt-n Andcutur.gea begnügen. 
Eio neues Beispiel des Todlciinulils mit der sichrrn Bci.^chrifl ijcw; nebjt dem 
lieroeaoamen Lielet iiii aus dem Peloponnei» strin-.meniics Rclicr, jetxt im BcMta 
des Hro. Kyparis:>is zu Athen bt'iiih'li.-h. Es i.-^t aus wi-issem |u.loponue^iscbem 
Uaioiür (von Doiianä) und zeigi aussL.-* dem gt lagerten MAnne und der Frau: 
einen Altar, len Knaben mit Oprcr.-^ciiweii) , ciit adorireodes Paar, cudlicb Die- 
nerin und Kind. Darüber 

, A : , I tTO? HPfl ' 
Dlt Umstand, dasis Kuntliaros und Schlange, sowie Pferd und Waifeu codlica 
aurh die Ktine eben Attribute des IJerüs sind udcr lum Apparat des IteroeolaU 
tusgehoeren, macht es crl^'iirlirb , ditss die^e Elemente gelegentlich in Dar* 
ctelliiiig<'n des Aäklcpius sowohl wie ikr Dioikureu auTireten, die nichts anders 
als hervorragende, indiviiluali.«irte HcrocQtvpcn siud (Diot>kureu mil Kline 
in dorn Relior auü Larissa und clitcm Vaseubild des brit. Museums, Froehuer 
Deux peit.iurcs und Conze, VorlcgeMaitcr Ser. IV xr. 9; 8,3). Ich wage sogar 
tu behaupten, dass s^ich die typischen Darsteliungvn desAskIcpios und der Dlos- 
Luren cr»t nu.s jenen allgemeineren HoruenTorstollungen (Yhrakicos oder des 
Feloponnes?J entwickelt haben, nicht etwa umgekehrt. 
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im AreheUMrelief u. Aehnliches (vgl. Jahn, Büderchronikcn 
Tf. H. ni, das Relief Ton Sparia CataL 259. Über dem Haupte 
der Adler als Zeichen der Apotheose, wie auch in einer Sta- 
tue des Centraimuseums zu Athen). Diese Reihe wird sich 
unzweifelhaft noch vermehren lassen, wenn man die bisher 
far Zeus und Asklepios genommenen Darstellun^'cn näher prüft. 
Endlich rechne ich hieher, trots individueller iCigenthQmlieh- 
keiten das «Teleterelief» aus Luku (l'^xp^d. de Mor^ III PI. 
90,2 und LeBas, mon. fig. PI. 98bi<) und das Marmorge« 
mätde eines sitzenden Mannes auf einer in Ailion beündlichen 
Grabstele. Einen Übergang zn 

2. Den Reliefs, \YcIche ilen Heros pijclasjert darstel- 
len, bildf'l die Doppelgrnppe uns Acliuria (zwei sitz.cnde Paare 
s. üben Teijoa IN. D;iss diosclhe mit andern gerade 
aus 'J'egea sJammondon Reliefgruppen, Tegea N. IK), ol, eine 
locale Spezies auszumachen sclH'int, ist bereits oben bemerkt. 
I.e Bas, Injt.r. II ^O^ 'i^Mon. flg. 08,.'>i kannte nur ein mes- 
soiiisches Tudlenrnaiil aU «bislicr einziges aus dem Prlopon- 
ncs.n Seillier bat sieb ihre Zahl belriiclillieli vermehrt (vgl. 
au'^h das oben rrwübnte peloponnesische lleliet' bei K yparissis). 
loh füge noch hinzu, das? audi die sjuleren Sarkojdiage mit 
Deckelgruppe dein Pelu{)OjiMes cigenlliümlich zu sein sehei- 
nen (s. d. spart. Catal. lt;9, 23i, 2o:>. Kine ähnliche 
Gruppe im Centraimuseum zu Athen soll aus Ithaka stammen). 
Da diese Sitte die Verstorbenen zu bilden auch in Etrurien 
wiederkehrt, so wird man hieHür ebenfuUs Klein-Asien als 
den gemeinsamen Ausgangspunkt I)ezeichnen dürfen. S. un- 
ten. In dem Pferdekopf , weither öfter den Ecken dieser Re- 
liefs beigefügt ist, haben wir eine Combination mit den 

3. Keiterretiefs zu erkennen, uelelie den Heros mit oder 
auf seinem Pferde darstellen. Den Üebergang zeigen die in 
vollständiger Figur über Todtenmahlscenen dargestellten Rei- 
ter, welche gerade in klein-Asien aufgetaucht sind (Arch. Anz. 
186 t S. 172; Arch. Zeitg. 1B72 S. 105). in einem Grabstein 
ans Aegina (Le Bas, mon. fig. PI. 110,2) scheint der Pferde- 
kopf auch neben einem stellenden Jüngling angebracht. Die 
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Reiterreliefs sind bekanntlich vorziigsweiae in Thrakien und 
Boeolien zu Hause. In Argos am Burgfelsen sehen wir eine 
Combination mit der ersten f.Iassc, den Reiter in Verbindung 
mit Kanlharos und Schlange. Vgl. ausserdem das Reiterrelief 
Millh. III 13 und die Dioskurenreliefs. 

4. Die Spcnderol iefs, wie man sie vielleicht am kürze- 
sten benennen wird. Z. B. die meisten der von Slephani Comp- 
le rendu 1873 S. 177, 178 aufgeführten. Dazu : Körle, d. ant. 
Sculpt, a. BoeotienN. 140, I i3 f. Areh. Zeitg. 1853, 300. Arch. 
Anz. IH'yi S. 485 N. 8 und andere. Diese Klasse ist der mei- 
sten Verbindungen mit anderen fähig. Die Frau scheint nicht 
verschieden von der in den Gruppen 1 und 2 erklart werden 
zu müssen. Auf dasselbe Schema gehen manche idealisirte 
Scenen zurück (die Nike als Spendende*, sowie die sogen. Ab- 
schieds- und Auszugsscenen auf Vasenbildern ). 

Von den Fragen nach dem Alter, der Verbreitung und dem 
Ideengehall aller dieser Darstellungen, welche sämmtlich einer 
ausführlicheren Behandlung fähig wären, will ich hier mit Be- 
zugauf die ersteren nur einen End- und einen Ausgangspunkt, 
nämlich Altika und Asien kurz berühren. Es lässt sich be- 
reits augenscheinlich darthun, dass in Attika alle Elemente 
der genannten lleroendarstellungen auftreten*, aber wir er- 
halten nicht den Eindruck, als ob die ihnen zu Grunde lie- 
genden Ideen hier frühzeitig gepflegt worden seien, es scheint 
vielmehr, dass einzelne Züge und Attribute zwar herüberge- 



• Nlclit nur leiGocIli rn sondern auch bei Heroen. Man üürrscbaue die Serie: 
1. Ancient Marbles or Bril. Mus. II, 41. 2. Winckelmann, Mon. ined. S. 16t. 
Gleiihn. 1? 3 Winckelmann, Mon. ined. N. 120. 4. O'HancarTille, Recbcrchcs 
8ur lorigine etc. I PI. 29 5. M.lller, Amalthea III Tf. V S. 48. Vgl. Arch. Zig. 
1874 S. 30 6 Labus, Manlova Itl , 7. Aehnlich, wenn ein Heros selber die Schlan- 
ge, gc\s'issermassen sein eignes Numen speist. Mitth. II Tf. 2S b ( Relief aus 
Sparta) u. andere. — Es ist mir hier nicht moeglich, eine strengere Scheidung 
zwischen Gruppe I und IV vorrunehmen. 

' Auf der Marmorgrabtasc Gazelte arch^ol. J875 xr. 7 steht neben Myrrhioe 
vir. adorircnder Hann. Ein ausgezeichnetes Reitcrrelier des Husco Torlooia 
(Schreiber, Arcli. Zijr. 1876 S. !19; mir liegt eine Photographie vor) gehoert 
der besten attischen Kunstepoche an Anderes unten im Text. 



Digitized by Google 



ANTlKENbKRlCiil ALS ÜKM PELUFONPiES ICT 

nommeD, doch mehr ins all^iemeiD Menschliche und Genre^ 
hafte gelogen wuinlen. Die Reiter erscheinen auf der bekann* 
ten Marathon irase Areh. Zeitg. 1864 Tf. 183 u. sonst in gans 
menaehlieher Auffassung. Die Mehrzahl der archaischen Grab* 
Bielen (die des Aristion, des Diskosträgers u. ähnliche) zeigen 
uns den Todten vom Lebenden ununterschieden. WieMreit das 
Auftreten von Giebel und Antenpfeilern an Grabreliefs auf 
HeroenTorstellungen zurückzuführen sei , bedarf noch eigner 
Untersuchung. Auch der Kantharos auf Grabstelen (mit an- 
springenden Ziegenböcken; Cenlralmnseum) verräth keine be- 
sondere Symbolik mehr. Wenn wir aber öfter in archaischen 
Werken den Reiter statuarisch oder im Relief und als Sockel- 
bild gemalter Grabstelen wiederfinden (Mitlb. IV Tf. 1-lV), so 
wage ich doch nicht, diese typisch wiederkehrende Erschei- 
nung auf irgend einen accidentiellen Lmslaiid (etwa Sieg im 
Pferderennen, oder den Stand des Veri^lorbenen) zurückzufüh- 
ren und von der ganzen Gruppe der «Reiter« völlig zu trennen. 
Ebensowenig kann ich in dem Kanlliafos, den lAseas trägt, 
ein bloss priesterliclies (icräih sehen, sondern halle den Zu- 
sammenhang mil den Ileroenattrihuten der archaisehen Re- 
liefs für indicirt, ohne damit eine bevvussle fclecngcmeinschaft 
mit ihnen fiir das allische rein in der Sphäre des Menschii- 
eben gehaltene Monument in Anspruch zu uehtnen. 

Als Heimat und Ausgangspunkt der IleruenvorsLellungen 
ist bereits wiederholt Klein- Asien, hes. Lvkien bezeich- 
net worden; vorzugsweise trifft dies die erste und zweite der 
Ton uns aufgeführten Gruppen In voller Überzeugung stimme 
ich den Ausführungen von Michaelis bei, mit denen er 
Ann. 1875 S. 159 ff. in den Ostgiebel des Nereiden mo- 
numents statt der vermutheten thronenden Gottheiten die 
Heroen einsetzt^. Im Excurse lu dem spartan. Catalog ist nun 

' Ebenrla die Literatur verwarnftcr Monumente aus Lykicn, deren Originale 
sieb thcilä im Brit. Mu.^eum belinJcn, oder deren ungenOgonde Abbildungen bei 
Texicr und Fellows vorliegen (neu tritt der Sarkophag ausQolgoi biozu). Der 
grocttle Thdl der Ifklwhen Iiiiitt Ist der witseeKlwItllelie« BeDSlsnng leldec 
M got wie anioglngllch. 
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bereits auf den Zusammcnliang der archaischen Reliefs mit 
dem Harpyienmonii men t nachdrücklich hingewiesen (S. 
459 f.). Kine weitere Vermitlelung bietet jetzt das Relief aus 
Ibrahim-Effendi dar. Unverkennbar ist die Aehnlichkeit nach 
Stil und Attsstattung. Wenn wir nun mit den gewonnenen 
Erklärungen und der Voratellung von der weitreichenden, alt- 
gegründeten Herrschaft der lleroencnlle vor daa Monument 
ans Xanthos treten, wenn wir die thronenden, z. Th. recht 
tinideal gebildeten Figuren betrachten, wird es dann xu kühn 
erscheinen, mit einem Schritt weiter auch diese fUr heroisirle 
Verstorbene zu erklären? Selbst die sitzenden Frauen wird man 
davon nicht ausnehmen dftrfen. 

Ein Zug von Ideen und Bildern , so lernen wir von neuem 
ans theilweise unscheinbaren Monumenten des privaten Kul- 
tus, gelangte aus Asien durch den Peloponnes nach Griechen- 
land, während andere (die Reiterdarstellungen) sich vielleicht 
von Norden aus mit ihnen vereinigten. Die literarisrhe Cher« 
lieferung bietet uns für die geistige Seite dieser Erschei- 
nung so gul wie nichts» oder nur Andeutungen, die erst nach 
den Monumenten verstanden werden können. Uehcr den Ge- 
dankeninlialt und näheren Entwickelunpsijanij dicsfs Kreiaes 
wird ausfiiliilKlior in einer besonderen, das {^eauniinle Ma- 
terial umspannenden Schrifl zu handeln sein. 

Anhang IL 

Die Bronzen uud Terracottea von Ag. Sostis. 

Im nijrdliclien Tlieil der Ebene von Tepea lie;;l auf einem 
Hügel das Dorf Au;. Soslis. Die nord-<'>si liehe Seokiniir dies^er 
Höhe zeigt eine Slelh', auf der zahlreich vel^!l•eule Tt'rraeolta- 
figfirehen schon liiniisl dir Aulinerksamkeit der Bewohner er- 
regt halten. Im Januar 18ü2 unternahmen dort die Hrn. Ku- 
pifori-i uud Pi-hnezas aus Trip(di.s im Auftrage der areiiaeol. 
Gesellscliafi zu Aihcn oine •l''i itägi«;e Ausgrabung, die, obgleich 
nur ein Feld \on 20X12 Meter bis zu einem Tiefe umge- 
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graben ^-urdp., an 17i>0 Fundgegenstände ergab [s. PbiHstor 
III S. 100; *E(p. i^^. 1862 S. 2il; null. d. Inst. 1862 S. 85; 
Arch. Anz. 1863 S. 91; Naove. Memorto 1805 S. 72 ff.]. We- 
niges davon beflndet sich im Gymnasium zu Tripolis, einzel- 
nes gerielh wohl auch in Privatbesitz, \iührend die grosse 
Masse nach Athen gelangte, wo sie jetzt in der Sammlung des 
Yarvakion aufbewahrt wird. Seitdem wurden noch häufig Ton 
Privaten an demselben Orte Nachforschungen angestellt; eine 
Sammlung gelangte durch f^normant ins British Museum, 
die Dubletten in die Collection Ralfe, die im lahre 1867 
▼erkauft wurde (s. den Catalogue Haife N. 092 ff. Gaz, ar- 
clu'ol. 1878 S. 42 IT.^. I( Ii selber habe an Ort und Slcllc noch 
Ziiiilioiclie Stücke auliielescn. 

Die Bronzen zeiiioii eine helljj:rüne Pulina und glatte Epi- 
tlt>rmis, woiitirch sie sii-li auf den eri;ten IJlick von allen iihri- 
gen iinlersolieiden. IIer\ ori'aojend sind z\Nei weibliche Figür- 
chen (s. Pliiiistor, l-^plieineris, Niiovc Menioriea. a. 0. zu An- 
fang der Heschreibunf:en,\'ar\akion, Calal. d. Bronzen 19,27), 
das eine freier gearbeitet, mit einem stabartigen Gegenstand 
der \\olil nieltt mit Pervanogln für einen Tempelscbhissel , 
sondern naeh Analogie der Bronze aus Kala\rvta fv, Dnlin 
Mitlli. III 71; fur einen Mohnstengel oder Seepter zu halten 
St ill wird; die andre Hand »lürfte wohl gleichfalls eine Fackel 
gelragen liaben. Die (gewiss riehlige) Deutung als Prieslerin 
scheint mir aucji für die Statuelfo aus kalavryla am passend- 
sten. — Die andere, strengere Figur ist publicirt Millh. III Tf. 
I 1; S. 14 ff. (Julius). Ausser einer sehr fein und frei gear* 
beitoten kleioea Maske (Varvakion Cat. N 2."> f und einem 
kleinen llUngcornamenf (Gewidit?) in Form einer Granale 
(\. 2i) sind nur noch kleine Gelasse^ Schülehen und Plält- 
chen in Form von Spiegeln zu erwähnen (N. 87-89; 112-117; 
198-201 ). 

Von Thongefässen ist nur wenig gefunden; das beste 
eine Vas« der bekannten spätem Technik mit schwarzem glän- 
zendem Firntss und eingepressten Ornamenten ('Bf. dt^* a. 
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a, 0.)^> Ich sah Henkel von sehr grosaen, ungefirniMten Ge* 
fäseen^der eine gebildet Ton Tencblongenen (Wein-) Ranken^ 
kleine ebenso rohe gedrehte Töpfchen und Lampen. 

Die figürlichen Terrakotten bilden bei weitem die 
Mehrzahl (gegen 1500). Der fein geechlemmte Thon ist theili 
hellgelb nnd weich, theils roth und hart, eine Verschiedenheit, 
die nur auf die Terschtedenen Stadien des Brennprozesses zu- 
rückzuführen ist. Fast alle, die ich untersucht habe, zeigen noch 
Spuren eines glänzenden schwarzen oder braunen Firniss. Alle 
Einzelfiguren, stehende und sitzende, welche ich kennen 
gelernt habe, sind weiblich. Ein «Äpollon l}ricinc» Gaz. 
arch. a. a. 0. S. 47 Not. 1 ist mir niclit zu Gesicht gekom- 
men. Der Körper der primitivsten Idole ist entweder breit- 
artig breit, oder walzenförmig (hermenarlig) gerundet. Sie 
sind mit der Hand geknetet und tragen auf den Schultern ro- 
settenartige Verzierungen, welche auch über die Brust hin- 
wegf^ehen (einige abgeb. Gaz. arch. 1878 S. 14). Von diesen 
ab sind alle Entwickelungsstufen bis zur freien Kunst vertre- 
ten (vgl. Nuove Mem. Tf. VI 3, 5; in der Gruppe 2 und oft). 
Es ist daher ein entschiedener Irrlhum, den auch Lcnormant 
theilt, zu glauben, dass jene rohesten Idole nicht wirklich 
archaisch seien, sondern nur billiger hergestellle Weibge- 
achenke für ärmere Leute, als ob die Fabrikation der freien, 
aus der Form gepressten und nicht einmal retouchirlen 
Terrakotten mOhsamer oder kostspieliger gewesen wäre. Un- 
ter den Terracotten des Uebergangsstils und der entwiclcelten 
Epochen, deren Eigenthümlichkeiten sich nicht immer so leicht 
beschreiben aber leicht wiedererkennen lassen, kdnneo wir 
die thronenden Figuren so den Gottheiten lählen, wah- 
rend die stehenden nnd bewegten meiat als Priesterinnen 



* Das voo Coltignon (Catal. des vases N. 765) beschricbeoe, mit Amazonen* 
IcSmpfen im Relief geschmOi klc Gefass des VarTskton In Form einer Pei<iflasclie 
war im Besitz eines Priesters ia Piali, koennte aber sehr wohl aus Uag. Soalts 
tUmmeo. Qualitit des Materials, Stil (mao vgl. ualeo N. tt Naot. Hemorie 
lt. Yl t ) ami Technik (Flraiit) weiKn et wenigstens gm unwrcr Grappe i«. 
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und andre dem Cultiis ireveililc Fi*;nrpn anfzufassf-n t-ein wer- 
den. \'on den silzenden G<HlinniMi tra<;en ausnalimswcise cinif^c 
(fremdarliiie, mit der hohen cyprisehen MiUze s. Pervanoj^dii 
N. M. Tf. \\ , o) einen Voppl (Taube oder vieUeicht eher 
Hahn"!; eine im Narvakion) die wohlerhaltencn Attribute der 
Blütlie und runden Frueht. Die an die l>riist mit iie-^j.itzlen 
FinirerFi sdegle Ucehle \ieler Mole l;i^.->t clurirall.- auf das ur- 
sprüngliche (bei der zahli-eichiii ^ »M vieinüliLMinp; \rr\\ isclile' 
Svmbol der Blumo sehliessen. {'her x 'iu anderes liäiili^ \vie- 
derkehreniles Atlriljul der sitzt-nden riollhcit hat Lenormant, 
durch \venif»e Exemplare, die er sah, ^.'»'tiiuschl. eine wunder* 
lieh irrige N ermulhuni; aufiiesielll. In der Gaz. archeoi. S 453 
abgebildeten Terrakotte sieht er einen Mohns ten gel zwi- 
schen den Knieen emporwachsen uad über dem Scüoss sich 
zur Blume entfalten, eine Darstellung qui n'a pas, que je aa* 
che, d'analogue dans la colleclioa de la Societe Archeologique 
d'Athenes. Sie ist aber Iiier in gewiss mehr als 12 Exemplaren 
TCrtreten und zeigt ganz deutlich eine auf den Knieen der Frau 
liegende Weinrebe, welche sie mit der Linken am Stiel Iiält. 
Der vermeintliche Mohnstengel ist eine starke senkrecht herab- 
gehende Gewandfalte (für die Weinrebe als Attribut vgl. 
auch die cyprischen und klein-asiatischen MQnzen mit der 
Darstellung des Baal-Tara. S. Mitth. II 465 N. 1). Unter den 
atehendea Figuren sind ausser mehr oder minder lebhaft 
bewegten (-tanzenden?) z. Th. ganz in durchsichtiges Gewand 
gebauten im Motiv sehr sch&nen Mädchen, ganz besonders 
typisch die Hydrophoren (ein Beispiel bietet Pervanoglu N. 
M. Tf. VI, 6. lieber Analoga s. die Literat. Gaz. arch. 1878 
S. 43). Viele dieser und andrer Art tragen ein Schweinchen 
im Arm, manche in der Hand einen Kranz. 

Ehe ich aus diesen Funden die Summe ziehe, hebe ich noch 
einige, durch Grösse oder durah ihre Darstellung ausgezeich- 
nete Stricke heraus. Am bedeutendsten scheint l.ein aebren- 
bekränzler Köre- oder Demeterkopf. Von De Wille, Gaz. des 
Beaux-Arts T. XXI S. 109 publicirt. Vgl. Gaz. arch. 1878 S. 
42. im Communeaufriland gestohlen. 2. Ein weiblicher Kopf 
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mit Stephane ca 0,!21 hoch. PerTanoglu N. M. S. 75. 3. Eta 
(aodrer?) grösserer Thonkopf in der Sammlung des Yarva- 
kioii(N. 66) bat einige Aehnlicbkeit mit dem bek. weiblichen 
Marmorköpfchen aus Arges (Martineiii Catal. 30 i; Rov. arch. 
16 Pi. 15). 4. £tn anderer noch archaisclier Kopf (Varva- 
kion N. 302) sitzt aaf einem kleinen hcrmenarti^'cn Humpfe. 
So sind besonders die Arme als Hermenstümpfe behandelt. 
Arcliaische Gruppen: 5. Frau auf einem Kanifcl reitend. 
6. Mann unter einen W idder gebunden. Aehnlicbe Darstel- 
lung, olino sichtbare ßeztt'hun«^ auf den Odysseusmythus 
neuerdinijs auf dem Relief eines EltVnbeinzahns aus (Tbilisi 
Men. deirinst. \ Tf. XWVNIIa 1. Dieser Darstellung ^^ird 
allerdings irgend eins der Märchen /.ii (Ji nnde liegen, aus de- 
nen aurli die Odysseusfahrten zusati»uuMii:t'\\ oben j^IikI, doch 
lehrt unser l]\cmp!ar. dass wir nicht luelir nü lug haben, mit 
Heibig an p hönik isc h c n lTSj)ruiig zu glauben. 7. Sphinx 
niitModius, brcltartig hchandelt; ein iihnlichos lAeinpiar sah 
ich im Kunsfhandt'! ; ;ius Mfh»-. 8. Kcliergnipjn- f ines Man- 
nes, im Symv)legm;i mit einer danebenstehcnden Frau . Nuov. 
Mem. Tf. \ I 2). Ich glaube weder mit Pervanoglu an Wv' 
seus und Medusa noch mit Lenoi-manl (Gaz. arch. S. 47 .\. 2) 
an Peleus und Atalante, sondern sehe die nächste Analogie in 
der Darstellung a dor bek. «spartan. Stele,i> (Ann. d. Inst. 
1861 Tv. d'agg. C\ Sparlau. Catal. S. 301 ff. und 402 N. 1), 
mit der zusammen sie ihre Erklärung (als < Genregruppe» 
"wie ich meine) finden muss. Die Proportionen sind im Terra- 
cottastil weit gedehnter. Freie Gruppen. D. Kleine riereckig 
längliche Basis mit Amazonenkämpfen auf den 4 Seiten (N. 
M. S. 75). 24 Figuren. 10. Phrygier in gebeugter Haltung 
sitzend (X. M. Tf. VI, 7) vielleicht wirklich zur Basis (9) ge- 
hörig, auf die er im Museum gegenwärtig gesetzt ist. Paria, 
Telephos? 11. «Orthokeramos» (Nuor. Mem. VI, 1) mit dem 
Tortrefflich componirten Relief eines Mannea mit Schwert (He- 
rakles?), der eine Amazone niedergeworfen hat. Dieser tOr- 
thokeramoss ist das untere Ende eines TIsohfusaes mit 
dem wohlbekannten eingezogenen Voluteoomament; an dieser 
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schmalen Stelle ist der Fuss cler Kline, oder TpocfccC«, (denn 
von einer solchen Btaunnt unser Fragment) gebrochen. 12. Re* 
licfiragment eines Kriegers mit Eros (N. M. Tf. VI 4). 

Die hier g^ebene Analvso ^etftattet uns, mil ziemlicher Si- 
cherhett den Kreis zu bestimmen , in dem sich alle Fundge- 
genstände \croinigen. Die an Ort und Stelle (wie ich mich 
abcrzcugt Lube) verbreitete Meinung, welche sich auch Par- 
va noglu (N. 31. S. 76} und die Verfasser des Berichtes in der 
'Ef . ocpx* S. 243 üDgeei^'ncl haben, das^ dort im AUerthum ein 
^ AoupyCov, Töpferwerkstatt und Brennofen gestanden habe 
hat bereits Lenormant zurückgewiesen. In der That spifchen 
sowohl die Einheitliclikeit der Darstellungen, die verschiede- 
nen Perioden denen sie angehören, die Funde von Bronze, uU 
auch analoge Ma>sL'iirunde von Terracoüen an andern Orlen 
fiir eine Ahlegeslälle \on >N eihgesehcuken, die, wie wohl nicht 
zweifelhaft sein kann . den Kxprro^^poi Oeot, Demeter und Köre, 
galten (Pau^an. VIII 53, 7). Da übrigens die Gegenstiinde alle 
aus einer Fabrik sind, ist <•$ möglich, dass diese nicht weit 
davon cntf.Tnt war. li li gelange somit zu einer vennill».'lnde-i 
Ansicht, iihnlirli wie Du Im gegenüber den massci.liaflcu Fun- 
den des chthonisclicn liciligihums bei S. ^laria di Capua, 
weiche mit den unsern grosse Vorwnnd tschaft haben (Bull. 
1876 S. 187; 1877 S. '2i')). I nter andern Analogiecn (in Si- 
cilien, Boeotien, Megara) hebe ich besonders noch die Terra- 
cotten vom Demetertemenos in Knidus hervor (Newton Dis- 
coveries, PI. LIX, LX; hier auch die Hydrophoren). Bei der 
Erwähnung des Ueiligthums der xxpxo^^poi Oeal befindei sich 
Pausanias, der vom Alhenatempel (Piali) über den Markt 
(Palaea-Kpic^kopi) hinaus in gleicher (nördlicher oder nord- 
östlicher) Kichtung weitergeht, bereits in der Nähe der Höhe 
des Zeus Klarios (Mil 53, 0), nachdem er inswlschen Heilig- 
thümer der Aphrodite, des Dionysos^ der Koro und des Apol« 



* Als Grund dieser Vermalhong wurde mir angefahrt, die Stelle sei gerade 
Bich der Baa^wlodfiebtoog geleg«n , eine Btteksieht, welcke nra sneli bettle 
aoeb bei der Aslage von Breaoocfea befolge. 
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Ion genannt hat (immer mit •^'^nahebeiß verbunden). Das 
piov u<)»Yj>6v kann aber nur die Höhe von Ag. Soslis sein. Somit 
ist die Nähe des Fleiligthums der chlhonischen Götter auch to- 
pographisch gesichert. Für diese spricht auch der achrenbe- 
kränzte Kopf (oben IS'. 1), und unter andern das von den Frauen 
getragene Opferochwein. Das Attribut der Weintraube zeigt, 
dass die Wirkungssphäre der a fruchtbringenden Gölten) eine 
weitere war (im Sinne asiatischer Naturreligionen), als aie 
Demeter gewöhnlich zugeschrieben wird. 

Anhang III. 

Die argivischen Kaiksteioreiiefs, bes. die 
Eamenidenreliefs. 

Auf die Gruppe der Flachreliefs in harleni Kalkstein, weU 
che besonders in der Ebene Ton Argos heimisch sind, hat be- 
reits Furtwängler Mitth. III S. 289 aufmerksam gemacht. Es 
gehören dazu : als ältestes 1 . Das berliner Weihrelief der Po> 
lystnita. S. oben Argos n. 13. Femer 2. Eumenidenreltef (b). 

5. 0. Museum 498. Tf. X a. 3. Eumenidenrelief (a). Museum 
499. Tf. IX. 4. Eumenidenrelief c. Museum 500. Tf. X b. 

6. Sepulcralrelief. Argos N. 6 (Mann vor Altar und Knabe). 
G. Ueilerrelief am Biirjifelscn. Argos 1. 7. Flachrelief dreier 
Frauen mit Inschrift, ebda. Argos 2. 8. Benaclibarles Flach- 
reiii r uiit ähnllLlier Darstelliinij; u. Inschrift. Argos 3. 9. Gros- 
ses Relief mit Frau iiml Madchen. Argos i. 10. Grabrelief der 
Prie.slerin. MiL><Mjm .^(^7, 11. Fragment eines Kalksleinreliefs 
mit Schild. Museum .)10. 12. Flaclirelief einer Flotenspiele- 
rin. Argos ,'>. \N alirseheinlieh aucii : 13. Relief des Aleime- 
tos. Argos l.j und Ii. Grabstele der Pythodike. Argos 21. 
In dieselbe Reihe gehört: 15. Das Flachrelief aus Megalo- 
polis Bull. 187:] S. 21") f. S. oben Megalop. Literatur a. Ende. 
Aus Tegea 10. sehr \valn>cheinlich das Spenderelief, oben 
Tegea Lit. X. 1-i und einige späte Grabrelieis. Niemand, der 
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die vorliegende Serie auch nur nai li den zugänglichen Abbil- 
duDgen überschaut, wird in ihnen einen uewissen traditionel- 
len Zug verkennen, dessen Ausgangspunkt durch das Poly- 
ßlralarelief in fiiilie Zeil zurückverlegt wird. Vgl. dazu bes. 
N.8. Die Starrheit, (ieradlinigkeit und Flachheit der Zeichnung 
war zunächst bedingt durch das «harte, schwer zu bearbei- 
tende Material .1» zugleich aber lag in ihm das conservative 
Element enthalten, welches auch den späten Werken dieser 
echt lokalen Kunstgattung ein über das Einzelne hinausge- 
bendes Interesse verleiht. Das Grundsclu?ma der Gestalten, ein 
stehendes Viereck (f?. bes. 1, *2, i, 8) wird selbst in den spä- 
testen Exemplaren so über das Mass gedehot, wie bei den aus- 
serargivischen Reliefs (11, 15). 

Mit diesen stilistischen Eigenheiten verbindet sich nun 
aueh eine gewisse Gemeinsamkeit des Inhalts. Dieser be- 
schränkt sich auf einen bestimmten Kreis landsr haftlicherCul' 
te^ besonders auf die in vielen (dorischen?) Theiien des Pe- 
ioponnes sowie in Roeolien vorzugsweise ansässige Heroen* 
Verehrung. Selbst die einfacheren Grabreliefs werden mit at- 
tischen und römischen Werken , die in beschränkterer Zahl 
daneben aaftreten^ nicht so leicht verwechselt werden. Ehe 
ieh tu den Eumenidenreliefs fibergehe erwähne ich noch« das« 
die an der Quadermauer beim Ostabhang der Larissa be- 
findlichen Flachreliefs (6 und 7) mit dieser zur Substruction 
eines Heroons gehört zu haben scheinen. Da jedesmal 3 Frauen 
dargestellt sind, ist irielleicht nicht an die Verstorbenen zu 
denken. Es wird erlaubt sein, an die 3 Frauen von dem «ky« 
prischen Grabrelief» zu erinnern: Ross, Arch. Zeitg. 1848 S. 
289 ff. Tf. XIX, dazu Welcker, Arch. Zeitg. 1849 S. 7 f. Alte 
Denkm. II S. 154 ff. Tf. VII, 13(M«Tt()£0* Die von mir auf- 
gefundenen Eumenidenreliefs (n. 2, 3, i) stammen nach den 
obigen Angaben von einer Gegend, östlich ausserhalb der 
Stadt Arges. Das auf Tf. IX abgebildete ist inschrifilich be- 
zeugt, für die andern, auch für das bisher verkannte, seit län- 
gerer Zeit in der Demarchic befindliche wird leicht dieselbe 
Deutung zubegeben werden. W ir dürfen somit auf die einstige 
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Existenz eines ca */2 Süinde ösllich ausserlialb tl.^r Sladi be- 
findlichen, nach Analogie von Kolonos nnd Sikyon ofTei^cn 
heiligen Haines der Enmeniden schliesisen . den Pausa- 
nias iibcrijangcn hat. Ks ist vielleicht schon bemerkt worden, 
dass dieSlüler siimnillicb'M* drei argivischer Finnenidenreliefs 
Frauen gewese n zu sein scheinen. Eine ErklUning bietet uns 
vielleicht die Spelle des Pai's.inias Uber das Ut illullium b"i 
Sikyon Ii, 11 l ax-coc eto; Cxkcttov £00— /.v •f.^.zzx tuet i'pi'iiv 
«yo'jii OuovTc; TrpöSxT« iyxvj'oraf jte^i/.py.Tfo Äs c- jv^'/^ xxl &r* 
$tctr «vtI cfTfpxvwv yp-7.<;0z'. voixlJ^ouffiv* ^oix.^tx y,xi irX 
ßa)[jt.tj> Tojv Mo'.pöiv $fü»iiv' 4 ^£ c^iffiv uTTXiOfo) ToCf scXcou; e'JTiv. 
Also ausser ßliinien, welche wir in den Händen der Tf. IX 
abgebildeten Kiinienifien erkannten, trächtige ii^ehafe und ho- 
niggemischte Spende, ein Ciiltus chlhonischer NalurgoMhci- 
ten. Ich glaube daher, dass auch die Eumeniden von Arges 
in ihre Funktionen das ^^ irken für Gedeihen der Frucht ein- 
begriffen nnd besonders zu dem Geschlechlslcben der Frauen 
in Beziehung standen, sei es, dasa sie den Frauen im Zu- 
stande der Schwangerschaff f^oneiot werden i^olllcn oder daas 
sie dieselbe pflegten und behiitctcn. 

AKTHIR MILCHHOEFER. 
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(HUfM Tar. Il-Xlll.) 



Nachdem im Anfang diese« Jahres die .4u«grabiino des sog. 
Schatzhauses des Atreus zu Mykenae durch die ai cliäologische 
Geaeliachaft in Atheo zu Ende geführt worden ist, eracheint 
M angezeigt, über die neu aufgedeckten Tbeile dieser Anlage 
sowohl als auch über die Architekturfragmenle Bericht zu er* 
statten. BesOglieh der andereii hierbei aufgefundf^oen Gegen- 
stände mast auf den Ausgrahungsbericht des Urn. Slamatakis 
mwiesen werden, dessen freundlicher Unterstatsung wir uns 
aueh bei Abfassung diesei^ Berichtes zu erfreuen hatten. 

Der Bodenbelag des Dromos und der Tbolos (Taf. XI) be- 
tlebt aus geieblageoem Letten von bellgraoer Farbe, vielleieht 
«ne kttnstliebe Misehong aus Kalk, Thon und Lehm. Ob die- 
ser Estrieh aneh in der seitlieben Felskamoier vorbanden war, 
ist schwer an ermitteln, da hier der Boden grosse Uneben- 
heiten und Sporen gewaltsamer Aufwablong zeigt. Auf dem 
Nifeao des innern Fussbodens beginnend fdllt der Estrich des 
Dromos mit einer Neigung von 3^« nach nassen hin ab. Seine 
Einfossongsmanem zeigen Im Aufriss die Form eines liegen* 
den rechtwinklicben Dreiecks, dessen Hypothenuse dem na- 
«kriiehen GefilUe des Terrains folgt. Die Schichten der Anf- 
manerung laufen von C (Taf. XI) ah nach aussen hin unge- 
fähr parallel mit der Neigung des Dromodboden^t, mit welchem 
sie bei der gemauerten Schwelle >t ihren Abschluss finden. Da, 
wo das Terrain stärker gegen die Schlucht hin abzufallen be- 
ginnt, zeigen sich die Ruinen einer vorgeschobenen Terrasse 
(Taf. XI fi). Die Reste ihrer Stützmauern bestehen aus einem 
rohen Gefüge von lagerhaflen Conglommeralblöcken. An der 
dem Thal zugewendeten Seite ist diese Terrassen mauer bis zu 

KITTH.O. ARCH.intT.IV. 12 
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einer Höhe von 2"* in 4 bis Schichten erhallen. Innerhaih 
ist sie mit einer Füllung kleinerer Briichsteine gefuttert. 

Im Innern der Tholos bildet die unterste der 33 Quader- 
schichten mit einer durchschnittlichen Höhe von 90c«n den 
Sockel und zugleich das Fundament der Mauer, indem sie 
selbst auf dem oben erwähnten Leitenboden ihr Auflager fin- 
det. Das Gleiche gilt von den Sockelsleinen des Dromos, die 
in der I^ngc zum Theil (i™ iiherschi^eilcn. 

Das Versetzen der Steine geschah ohne jegliches Bindemittel 
nur mit geebneter Lager- und Stossflache. Die Glättung der 
Stirnflächen geschah nach dem Versetzen. Zum nachträglichen 
Ausfüllen der Fugen wurde, wie man im Innern erkennt, der- 
selbe Leiten boruitzt. Auch in der Felskammer bildet er die 
Verbindung zwischen dem natürlichen Fels und der gemauer- 
ten Tliüre. 

Die Thürschwelle zwischen Tholos und Dromos (Tuf. \II) 
besteht aus den 3 oben geglätteten Conglommeratsleinen .4 B 
und C. Sie erhebt sich nur wenig über dern Boden und zeigt 
fast keine Spuren von Abnützung. Zu beiden Seiten schliessen 
sich die Reste einer Pflasterung mit rauhen Platten D D aus 
weichem Kalkstein an. Bei /{ R sind kreisrunde Vertiefungen, 
scheinbar Riegellöcher einer dreilheiligcn Thure. Bei 5 5 glaubt 
man die Spuren zu erkennen, welche ein um V sich drohen- 
der Thürfliigcl hinterlassen haben kann. Senkrecht über den 
punktirten Kreisen bei T L'und Fsind in den mächtigen Slurz- 
block saubere cylindrisrlio Zapfenlöcher eingearbeitet. In der 
Kalksteinplatle m-ben V ist eine ^ertiefung wahrzunehmen, 
die ihrer Stellung nach als Pfannenlager bezeichnet wei-den 
kann. Der ausgetiefle Falz der Schwelle ABC trägt Spui-cn 
von Bronzenägeln, von tlenen zwei sich bei N S fest im Stein 
steckend erhallen habon. Zwei Reihen solcher Nagelspuren 
(in 5"'"" weiten und 30""" lielen glatten Bohrlöchern bestehend 
vnd theilweise mit den noch vorhandenen Bronzenägelu aus- 
gefüllt) ziehen sich bei P P und P' P' an den Leibungswänden 
der Tliürc bis zum Sturz hinauf, \^'eitcre Sj)uren sind bei U* 
zu bemerken und eine ganz enlsprethende Behandlung zeigt 
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die andere Leibungsseilo. Die Nagelreihc P P, sowie die Ma- 
gelreihe auf der Sdnvelle liegen in einer Fluclit und mögen 
zur Befestigung des 7'hürralimens gedient li.'iben, der ohnedies 
neben t' und T angenommen werden miiss. Bei A' und ihm 
gegenüber zeigt der Stein ovale Vertiefungen, iihnlich joiien 
an den Btirglhoren von Mykenue, die zur Aufnahme der Bie- 
gel])allven dienten. Weitere Spuren von solehen Bronzenägeln 
zeigen sich an der Aussenseile des Sturzes (Taf. XIII F'ig. 1) 
L L }V W sowie in der Umgebung der kleinen Thiirc von der 
Tholos zur I-'elskaminer (Taf. XI) und zwei Reihen von l^m 
iK'eiten und 9cm tiefen Nagellorhern ziehen sich in der Milte 
der 5*M und 9»«»» Schicht in Abständen von 80cm ringsherum. 
Da, wo die Nägel jetzt fehlen, sind flacbe muldenförmige Ver- 
tiefungen eingehauen, um die Stifte herauszuziehen: 

Die neu in Tage geförderten Architeklurfragmente haben 
uns in Bezug auf dekorative Motive nichts neues geliefert, >^ohl 
aber belehren sie uns, dass eine Tollständige Be^tauration der 
Thürfacade unmöglich ist und dass ein solcher Versuch, Mie 
ihn schon Donaldson {AntiquHin ofAthenM and o(her places in 
Greece by C, R. CockereU etc.) gibt, auch Jetzt noch ein nulz- 
loees Phantasiegebilde bleiben wOrde. Denn im Verhältnisa 
lu der 70 Quadratmeier haltenden Facade ist die Summe der 
in London, Manchen, Mykenae und Athen befindlichen Frag« 
roente immerhin verschwindend klein. 

Von den UKugefundenen BaostCIcken, die an Ort und Stelle 
blieben, sind hier au erwähnen oe) 4 Fragmente der vermeint* 
liehen Basis, deren Bestimmung als Kapiläl sich Jetzt erwiesen 
hat. Es sind ferner S) die beiden aoffallend kleinen und noch 
tA iilif befindlichen Sänlenbasamonte aufgedeckt worden, wie 
sie Taf. XIII Fig. 1 unterhalb verzeichnet sind. In der Fels- 
kammer kamen y) zwei basenartige Quadern (0,75* 0,80"* 
0,36" und 0,85" O,?!)" und 0,36*" messend) mit verschieb 
dener Randabfassung zum Vorschein. Am Auj<gang des Dpo- 
mos liegen ^) n»ehrcre Platten aus Muschelkalk, auf einer Seile 
dachförmig, doppelt abgesrliiagt und anscheinend zu Mauer- 
deckeln für die Dromuitfteit/mauer bestiniuit. 
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Von neiimntwertheii Fragmenlen befinden tieh in Athen: 
•) eine dreieekige Platte aus rolhem .Porphyr, oeeh ihrem 
Winkeloitie genau in die Spitie dee Entiastuogtdreiedn (Taf. 
XIII Fig. 1 A) hineinpassend und iniliwei horisonlalen Wei- 
lenreihen yerziert. Aas demselben Material eine 0,88" 0,42* 
0,15"* grosse Platte mit drei Keihen des gleichen Omamenlet 
und zwei Plaltenfragmenle mit fächerartiger Verzierung auf 
dun Schmalseiten. Ferner 0) ein Fragment des grünen Halb-» 
Säulenschaftes, i) eine grössere Anzahl inkrustationsstüeke aus 
einem weissen vergänglichen Stein mit genannten Dekora- 
tionsmoliven , x) ein Plattenfragment aus blaugrauem Mate- 
rial an zwei zusammenstossenden Seiten mit Wellendekora- 
lion, in der Form der Platte E Taf. Xlfl Fig. 1 ähnlich, und 
endlich >) ein plastisches Fragment aus grauein Stein von 
unklarer Bestimmung. 

Die ausgebauenen Vertiefungen in den Quadern der Fa9ade, 
welche ohne Zweifel Klammerlöcher sind (Taf. Xlil Fig. 1), 
und andererseits die Verklammerungsspuren an den Inkrus- 
tationsfragmenten zeugen deutlich, dase der Faeadentheit vom 
Sturz an aufwarte ganz verkleidet war. Auf und unter dem« 
eelben nehmen wir Dübellöcher nur hei DD BB' C C wahr. 
Die Verbindung der Inkrustation mit der Wand geschah, wie 
hieraus hervorgebt, durch horizontale schwalhenschwanzf&r* 
migo Metall klammern, die der Verkleidungstafeln unter sieh 
durch vertikale Splinte. Den Beleg für eräteree liefert die Form 
der eich nach innen erweiternden Dübel löcher, von denen die 
Facade im Garnen 32 aufweist. Die Vertiefung bei C Taf. Xlil 
Fig. 1 iat unter Fig. 4 in drei Aneichten gegeben. Die Ane- 
höhlungen Ober diesen KlammerlOehern eind nicht etwadordi 
das Ausbrechen der Klammern entstanden , sondern dienten 
zum EinfOhren derselben, da die Verkleidung mit dem bon- 
ton Material erst nach Anffährung der Mauer vorgenommen 
wurde. Bei den obersten Schichten G und 0 mag eine Ana* 
nähme gemacht worden sein. Die Schicht I springt 17«« vor 
dem oberen Grund vor und trägt anf diesem AhMli 6 ßn- 
eetzIScher für vertikale Splinte, welche zwar nicht in ihren 
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gegenteittgon Kotfarnnngen, Jedoeh io G«ftalt den SplinUft« 
chero in den oben unter i) ond () erwähnten rothen Por« 
pbyrstoeken eolaprechen. Die beiden Torkragenden Platten B 
nnd (E* liegt jetzt sur Hilfte auf dem Dromoaboden) wei- 
chen dareh Ihr grünliehea Material von dem der Obrig^n Fa- 
fade ab. Sie tragen auf der unteren Fliehe daa Qberttdbenden 
Tbeila je zwei qoadnitisehe Löeber für V«^*kalaplittte (Taf. 
XIII Fig. 3 SS), femer sind direkt unter ihren Auflagen im 
Stun je Ewin Klammerldcher (D 0 Fig. 1 ) eingebauen. Diesem 
genau entsprechende Klammerspuren zeigten sich nun auch 
an den vier unter «) er\\älinten Archilekturfragmenten, so 
dass die Bestimmung dies< d DelaiU als Kapital und die Art 
seiner Verklammerung (Fig. 3) keinem Zweifel mehr unter- 
liegt. Da über den Verliefungen DD die üblichen Aushöhlun- 
gen in den Platten E E' zum Einlassen der horizontalen Klam» 
mem fclilen, da sich dicht neben E und die leeren Stellen 
L und M befinden, da endlich die Steine K K eine Unterketlung 
mit kleineren Stücken zeigen, so müssen die beiden Epistyl« 
platten E und E' erst nachtrSglich und zwar nach Versetzung 
der Kapitale in den Verband eingeschoben worden sein. In 
ihnen haben w ir also die einzigen an ihrem Platz erhaltenen 
Inkrustationsreste. Diese beiden Platten »iod nach vorne und 
seitwärts glatt gearbeitet und tragen bei F Fig. 3 Ansatzspu- 
ren für den zu ergänzenden Streifen N Fig. 2. Auf dem geeb* 
neten Rand der Oberfläche von E und E' zeigen sich ferner 
vertikale Splintlöcher zur Aufnahme stehender Platten, auf 
welche, wie es srhcint, die unter x) erwähnte Geiaonplatte ni 
liegen kam. Von B bis und von C bis C müssen die mo- 
nolithen Schäfte der Halbaäulen und von dort bis zu den bei* 
den Basamen ten ihre Uuteraätie gereicht haben. Unterhalb 
Ton C ond C aind fühlbare Spuren von geringer Gruodaus- 
tiefong. Es ael erlaubt, anf die Verwandtschaft dieaer Archt- 
tektoiformen mit der am aog. L5wenthor dargeatellten Siule 
(Fig. 5) hinauweiaen. Hiernach würden aich die Saulenachafte 
nach unten verjüngt haben (a. Taf. XIII Fig. 1 ) und in die 
20<« hohe leere Stelle bei B ond C wäre ein aweiter kleinerer 
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Kapitäiwilht einzuschieben. An der gani ähnlichen Facade der ' 
Tholoe am I^wenthor finden wir anstatt des glatten Epistyl- 
Streifens eine fortlaufende Reihe von Aebtecken entsprechend 
jener an der Löwenihorsäule. Auch über die Anbringung der 
an diesem Burgthor fehlenden Löwenkdpfe giebt uns die oben 
besprochene Verklammerungsweise einiges Licht. Bei a Fig. & 
haben wir die unten nach innen sich erweiternde Austiefung 
sum EinsalB der horiaonlalen Hetallklammer, welche den 
steinernen Kopf hielt, wahrend die in 6 6 6 eingefügten Dübel 
eine Drehung desselben verhinderten. 

Kehren wir lu unserer Tholos zurack, um uns tum Scbluss 
ein Bild von dem Farbenweebsel seines reichskulpirten Inkni- 
stationsmalerials sa machen. Auf dem rGthlich gelben Grund 
der Conglomnieralquadern hoben sich SUuIeo , Kapitale und 
Epistylplalten in grünem Stein ah. Der auf letzteren sich ver- 
krüj)fende und über dem Sturz sich Ii inziehende fricj^arligp Strei- 
fen fand in einer blanf;iauen Geisonplalle seinen Ahscliluss, 
und nun fol«,fie der rothe Porphyr, mit welchem das ganze 
Enllaslungsdreieck und der Rand der .seiflichen Felder be- 
deckt war. Hier mag auch das Material der wei&s^n Frag« 
inente i) seine Verwendung gefunden habrn. 
Atbeo Juli 1878. 

FRIEDRICH THIERSCH. 
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F. Ravaisson hat im ersten Jahrgänge der Gazette archiolo- 
$ifu$ Tat 7 S. 21 ff. das Relief einer im Besitz dea Archi- 
tekten Piat in Athen befindlichen marmornen Grab vase veröf- 
iBiitUfilit, weleheB den Seelenftthrer Hermes darstellt. Ravais« 
lon erkennt in der seliönen Darstellnng, Wehe hier in einer 
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Verkleinerung nach Jein veröfTenl lichten Stiche wiederholt 
ist, einen Moment der Ankunft auf den Inseln der Seligen. 
Hermes führt die Verstorbene einem Kreise von Angehörigen 
entgegen, die ihr vorangegangen sind und mit denen sie sich 
vereinigen wird. Es sei also nicht ein Bild des Abschieds, son* 
dern des Wiedersehens, das der Künstler entwerfen wollte, 
und eine gleiche AufTassung liege den meisten griechischen 
Grabreliefs zu Grunde, in denen man seit lange und allgemein, 
aber sehr mit Unrecht einen Abschied dargestellt sehe, wäh- 
rend sie vielmehr als schnes de reunion Jans l'Elysee oder äU 
sehnet elytiemei de famille zu bezeichnen wären. 

Ravaisson macht nicht ohne Grund darauf aufmerksam^ 
dass der Ideenkreis griechischer Grabdarstellungen mitunter 
zu eng gefasst werde, und die Ausführungen, in denen er seine 
Erklärung zu begründen sucht, enthalten manches Beherzi- 
genswerthe. Dass er indessen in diesem Falle recht gesehen 
habe und die gewonnene Auffassung richtig verallgemeinere, 
ist wie ich überzeugt bin in keinem Sinne zuzugeben. 

Gewiss bilden die drei dicht zusammenstehenden Figuren 
eine Gruppe, welche eben nach der Art ihres Zusammenste- 
hens, nach ihrer Haltung und Bewegung die Familie der Ver- 
storbenen vorstellt. Aber es sind keine Todten, die als solche 
irgendwie charakterisirt sein würden, sondern lieberlebende, 
die der heroisirten Myrrhine gegenüber bescheiden zurücktre* 
ten, wie Geringere den Wuchs ihrer Gestalt nicht erreichen 
und zusammen etwa den gleichen Breitenraum einnehmen 
wie sie allein, der das Hauptinteresse gewahrt bleibt. Auch 
führt Hermes die Verstorbene ihnen keineswegs entgegen, denn 
er tritt unmittelbar in ihren Kreis hinein, und seine Haltung 
gibt dem nächsten Augenscheine nach sogar den Eindruck, 
als ob er im energischen Ausschreiten an die erste Figur der 
Gruppe heftig anstiesse, freilich ohne es selbst zu fühlen und 
ohne eine Gegenbewegung von ihr hervorzurufen. Dieses harte, 
unmögliche Zusammentreffen im Raum, so unharmonisch es 
für sich allein erscheint, ist ausserordentlich ausdrucksvoll; 
es zeigt deutlich, dass die beiden Theile. in welche die Dar* 
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ilallnDg nrfiUU, in der VontaUong lo trennen etnd nnd iivel 
Tenehiedenen Ordnungen der Dinge angehdren. In mensch* 
Iteher GestilC, aber wie ein Ueberirdischer fahrt Hermes die 
Verttorbene an den warn Abschied Versammelten vorüber und 
.fiber sie hinweg. Das Weggeleiten ist als ein Wunder gedacht, 
das sieh vor ihren Augen voUiieht; wiedurefa eine Vision ge- 
bannt und erregt atehen sie alle in gleieher streng aufrechter 
Haltung da und staunen die Scheidende an, die im Augen« 
blick ihnen entrückt ist. Der erste von ihnen scheint sie noch 
anreden oder die Flucht der Erscheinung einhalten su wollen, 
und sie verräth ihrcrseila durch den zögernden Schritt, durch 
die Neigung des Kopfes und durch die unwillkürlich schmerz- 
liche Bewegung der linken Hand, welche für ein blosses An- 
fassen des Gewandes nicht weiblich nalürlich wäre, dass sie 
ihnen angehört. Aber das Geschick ist unaufhaltsam auch in 
der freundlichsten Gestalt; lebhaft eilt Hermes voran und ver- 
gewissert sich ihrer mit zurückgewandtem Blick^ dass sie ihm 
folge. 

Es scheint alles bedeutsam in dem schön gedachten Bilde, 
von dem ich höre und ohne Weiteres glaube, dass es feiner und 
zarler ausgeführt ist, als der moderne Stich mit seinen star- 
ken Angaben aller zufälligen Verletzungen erkennen lässt. Na- 
mentlich hat es einen besonderen Sinn, dass Hermes die Yer* 
storbene bei der rechten Hand fasat nnd nach rechts hinw^* 
führt. Es entspricht einer allgemeinen natürlichen Anschau- 
ung, dass aieh-alle Handlungen von guter Vorbedeutung in 
der Richtung nach rechts vollziehen und mit der rechten Hand, 
welche die Italian iscbe Volkssprache noch heule die gute Hand 
nennt. Nach rechts führt in der Unterwelt des Virgil Aen. VI 
541 der Weg in das Elysion. Nach reehta vom Scheiterhaufen 
hinweg geleitet Hermes die guten Seelen zu den seligen He- 
roen» wie er Eniydike ao in dem scbOoen Relief der Villa AU 
bani zarQckhoIt Ein altes Grabgedicht, das unter dem Namen 
dea'Hegesippos in der griechischen Anthologie {Antiuti. FaUa. 
Yll 545) aherliefert ist, spricht diesen Gkohen ao sehliehi 
und deutiieh «os, dass es dem Torllegenden Grahrelief, dem 
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es auch leiüich nahe stehen muM^ wie xur Erläuternng dient: 

Das Gedicht muss eine Grabinschrift gewesen sein nnd sieh 
auf ein ähnlich oomponirtes Bild bezogen haben^ in dem Ari* 
stonoos dargestellt war wie hier Myrrhine. 



Wien. 



0. BENNDORF. 
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ENNOioS. «tfcV^ Y^vRtit^« AAEZANAPEIA. xsf«U 

2tx9(&&C too vo;xi7;/.aTo; Ypx{A{txTx y^^^**^ 6,052. 
^iflc^ASTpo; 0,019 yxXXiKoO p.sTpou. 

KxH^x *l«MSm«i ^tmESov :;a«tJt ^lotxriToO ti{( vi^aou Kpr.rr.;. 

XptaToO f^XP* "^^^ '^^V> ^^^^ * H-^^ 'V f*"®^ 

9tM^ ToC» BepoXivou, cTepov Ik Iv t$ ßpeiavixf toO AovSivov, 
^ iv iOvix^ x&v Ilflcpiaittv x& icapa t|) lOvcxv) ßc^ieOiQxy), 
Iv Ittpov Iv (AtxpS iSitt^txi) ffuXXoYfi NcTOUy dvSp^ BpcwiXta* 
voO* Iktov SI IvTi iiapov, 5:tep Ivxlv aj&a xal «Xijplaratov 
icdlvtttv. 'Rspd Y^cp icXeiffToi^ t&v d{XX(i>v xeTiai xsxoXg^iii- 
(MVTj Y) iuiYpaiprj T?) ty;; ixepa; ^-i^avs-a^ x7^; iyojar^^ im* 
ffYjjiLov xov XcovTa : AAE. AAE5. AAEiAN. XTX.,xa\ ouv- 
ctcXt^outo xä >aii:ovxa YP^t^H^ATa xaxä xd ^(^aXxiva vo|fci9pLaTa 
«(oG a&Te6 xypbivvou JcaV xa^d 8uo dpppft, d»v to £xep9V 9TaTi)py 
ftfe AAESAN APOY^ fi^ Si «vi v6^19{M ^urtaSou 99fS^ 
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AAEIANAPEIA. a(^^:r^ 8l f, i7:iYpapT< dvaYvawTca oOj^l irpo- 
isa^uT6v(i>c *AXeEavSpccfli,u^icfp tivtc iSovTcc t6 v^(9(ia Cntl- 
^9av xal foXaffav iroXtv (UTuvo^xaerav uicop^^ouo^sv ii^ *A Xe- 
S«lvSpct«>iy dXXa ica^^uT^vM« *AXc(avSpica, SiMKicot^xdl 
if Tivt 6|AtXif iv Tji Y^PC^^^ äpx^^^^lf**^ lv*AOi([Vfluc ^o^fi 

«pfiTOV Ixo(a(9$t) c{; *A6T]va; <x OevffaXovCKV]^. iluim<o^M tk 
Iv T<^ 'AXtJavSpei'a to oujtajTixov cvoixa Spa^pi. xax' £- 
6o4 TÖV <ip)ra(u>v *li!XXY)vu>v yvwjTov. xal 6 £Tepo; Si twv Suo 
i|Aol ix ßiSXitüv yvwarTwv aTaTr^; to j auToO 'AXt^avSpou ^ipet 
IfftYpafV AAE2AN APEIO^ i^iQi 'AXc^dvSpeio<;, il^h- 
iraxouoliivi]^ Ml ivTaOOa Tflg Xi^nac vTat^p mt« to auxi 
^vtivt^ l9o< tolS; Itaurl Ypa|A(MtT»Av (ßX. fyaO ^Efj^ufuJUsn 
iXXijv. dpxatoX. §320 xal Sdi 1 Tfic f ^i^<*^)« £bi^to9 
9taTi)poc T9VT0U xiTtot Iv Rev. numiiiiuitiqiie doiiv. tdrie t6(iiy 
TeTopxcf) itivaxc ^ptOfJ^^ xal npayfASTcia ucpl wXrttOfnA 
'ASpiavoö ToO ix \of(or.i^d^vj £v tw auTw t6(jlw £v aik, 109 
xal i^fj;' TOO S' iT^poy (juxa xij? dtttypa^f^; AAEiANAPOY 
tU6va fiX£irci< Numismalic Chronicle tojxo) Z' (1845) otX« 
1 to (MtilmtoXll« N«iTwvo< «1^1 oötoG'^ict xal otXiSa 12 i. 
Tl|c iMVftiHfUK oOv t1|$ 2iR*]fpafqc leO vo(iia|Mitoc tevtctt 
dh«{A9ta6T]T;qtM ofoijc <Av vGv xal t&v tftafl|&^ «At«0 dvaXivyi* 
otaifuv, 9tt 6,052 f«>^iMk ^iiL^oL'vi lori (6 oMc U Im «»- 
p(icw xal Twv XoticAv 6(i.oib)v tcX'Jjv toO Iv BpaotXia 8 ^ IXflt* 
^poxepov, 2ia to elvai uroy aXxov, u)< Ijxol iSivxi x^ v6(JLt<T|x« l8o- 
^e) aavOfltvouLEv £t'. t« Apy'jpä vo{xi<x{jLaTa 'AXe^avSpO'j Toö 
paiou IxoTCTjaav xaxa xov alYtvijxixov ffxa0f&6v, cic»ccp xal xa xöv 
BoiMtAv, 6 Ydp alYivaldC rtar};p IXxu Suoxatficxa |*aXirr« 
Ypi|ftfiL«ta YttXXixoL ^ f¥h xdlXXircet aiYivodiM «tfltt1ip^ 
&UTcpac i:epi^ 9TM0{ii)6lvTK 6k' I(mO ^ dbipitfSrraxov 
(pX. ItioQ *EYX'ip(S(otf «iX. 279 S ^^^) <^P^ 
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ffav eXxovTe; YpotfxjxaTa -yaXXixa 1 2,0 i 8 xat 1 2,0 1 5, is YjfjiitTu 
8' auTwv e>vx«i Bpayui^, -^toi 6,09 xai 6,0 7 S, ^ vtaQfA^ ffU|Ji.- 

XlOffTt{iop{fi>y Tiv&v. ^£y |xiv ouv xepooc;, icpoc^ev6(ievov im* 

^tou. (&GVOV Tfl( aCiToO , iXXdb xa\ tAv Xoitifikv Becffs- 
Xwv Td vop-iajxata olcv tc&v Aoipto'atcov xai t&v ^opffsXttov xat 
' TÖV *t>aXawa((ov xaxa t^v aOxov alyivalov aTaöfiiv topwxovxflii 
xcxofijiicva Gvra* £Tt Si xai id tout(i)v OffTeptoTepa toO xotvoO 
TÖV OexTaXüJv, td 9£povTa IvOev [Uv xe^aXvjv Aic^ $«fve^cf{|, 
itiftiiOcv Si QaXXo^ iv^Xiov (Utd iniYpaf 1)c OCS^AAHN 
»ä\ itw^twt di^Avtüv, Mil ToOti tA iPO|A(a|Aair« ^^*X* 

Sm^X«, iK d^XXoK ^oEc* {Xx9U9( Y^l'v 6,0S 7pdl{A(A. ya^^ix^* 
fTipov Si o6x IXao-ffov x^So<, dpvT]TtX9v Si toOto, xatA to^k 
^XYxiJ^ovrac xai ttdXiv ciiHiv, ToSt iffxiv 6ti afpeiat icXdfviq 
tcfit^CKTfpp-^ffOffa ei? T-rjv iTtiffTVj(jLr,v uiro dvSp3<; xai dXXea; Xo^^ov 
xa\ h voiiiarfxaTiXYj £i«9Ti^(a,y) Td (AdXigrTa &6Soxi[acOvto(. 

ZailMhrift für Numismatik, o6x, oH* Snü« iM[pfirX«v40v) Iv T|j 
AMTjfWwci T9jc littYpap^; tIJc <ir\ TiJ; x*jptzc d<|«ü>( vo(iiv(A«TO$ 

fi(i0C0U TO) ItOpOVTt. tA ^Cp\ Xiv Tpd/YiXGV xtA Xtttji^V 

T?i<; Y'^vauuia; xEipaX^i; Ypdpitjia-ca dvi^vw E A A A ^ , ix Si tou- 
Tou i^tSi^axo TO dvojxa (il>; Sv auif,; t?,; xc^aXi*,; Svofjia xai xa- 
liXii^v ti? ff'jfiirspaffjjia, Sti if; cUwv iaxiv ifj if^; 'EXXdSoc xij? 
Iv ÄiffffaXia. BX. tyjv icpaYjjiaTftiecv «Otoö Tccpi to-jto-j toö npAy» 
fUttocivacX. 99*10 1 toO ice^xirTGu t6{xou toO dpTi St)X(i>^vto; ^ip* 
|MivtxoO 9UY7pfli(A{Mte<, xai tijv cix^va toO pcf oXtvciou vo[Ai9|MitoC| 
^ lpcifi6|ttvo(cb(otoX«Yti:^ Iv itfvaxt &tit£pa> dptOjA^ Scurip^ toO 
lAtoG TifMtf. v^t7(jia ToO BepoXivotj, b>;icep X9i\ Iv AovSivi^, 
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vi}Mv djuiSpfl^ xal äxiXtic ^ iiciYpaf ^ xal 'toCto ^kou &v t5) toO 
fffaXfxaxoc fltfrtov. to fcatuiSciov Si y6{iit9(i.a napexn t^jv im- 

toO dv6[xaT0^ TÄ T^orvapa -p J/ta vol^q xctVrat M ToO /apayixa- 
To;, (ojTrep xai to xaTaXYjKXixov tyj; XeHsw; 5!, d-rt/scjc Se ipai- 
vovTai TCI O'jo TrpoTc/vEUTaia, a i^*** 0£xi|X£vo; <i>^ I xai O SvTa 
avaYivfa>9X(o to oXov "I-I vv o t o ; to dv^iua oi toöto, to otvTcpov 
'jjoiQ ^(i^vi]^6(Uvov, ciTe.opx^'-''^^^ <xr,{xaivet toO op^upoxoicttou 
tPte TCj^vCxijv Tf,; «TspaYiSoc ij xal dXXo Tt oOx av StTo^upivaC- 
(fcif^v, navTMC Si oi#x i'mv EAAAS tv) iiciYpoc^ T«uti). 
xa\ tic o^TÖ IxtTira xi iv BcpeXivij^ vo{iiff|&flt, iA» ti< dhcoSXI^ 
xal ci< (ji6viQv TY)v etx6va aOroO, Sui^icci t& r;^vY] rijc Xi^MK 
ENNOIOS YoSv icciOcTttt ^ri oOx Svtiv EAAASt^Ti- 
Ypa{X{Uvov* TÖ Yap irpÄx&v Ypau-jJ"-» «ra«}»!; wiiv E, Ti SctWcpov 
Sc, oirep £t; Aa[x6öa TtapeaopcpwOr], (pavcpdi; £s\ Tf,; tlx6vo; lyii 
ty;v zowtTjV YpaauLTjV dpOr^v xai oOooAca; Ttpc? Se^idv ditoxAivou- 
cav, (i>{7:ip £0*1, eiHcp r;v A t6 YfiYP*!*!"^^^? ^X^^ 2- '^^^ 
YUiv ToO vCi Ypst^M'iQ'^- OMt>ot(i); Si jnco^aivovrai Otto tov Xatfxov 
ä(&i»Sp« t/yni xal Tatv dXXaiv ^P^IM^tuv, i«I^Td ti xdOcTov iv 
tgT; ßo9Tp^oi( <ü»; äp)^^ ToO N xal o (&ixpiv 0«^ t&v Xai|A&v 
a(AuSp6; «cpr)piYpft(A|Alvov xal {6Ta icdXtv etc XdjA^Sa fMtani- 
::o(r|{Aiv9v. ficeiTa izporeXeuTaTov xsTTai ffX'^if"'^ '^^ iiicmp Xd(i€Soe, 
TovTO 8' av f fifj ti 'i^piiffu toO O t6 Ttpi; oc^tdv. TcXtvtaTov xtftoi 
<iap£; Tc< TcXixov toO ovojxaTo; ar^^oL. xal to ev Ao'/Oi'vü> Ei 
cuLoiov TGÜTOt; vouitTaa (jac^i? raps/ci Ta oOo ~pu)Ta toö dvo- 
|AaTo; criot/eia E N xal T'y /.aTa'Ar/xT'.xcv 2. to'jtwv o' oOtoj; 
i/^ovtwv dvdYV(>i7i; EAAAS ai'peiat xai ffuv aOiY] xal 
::p97Ci»i:oi:otr|7K Tf^^ 'KXXdoo; Iv ttxovt vo;xt9{AaTO< *AXiSdvS^ou 
ToC Tvpdvvo'i t6v <l>sp£^v. 

porzunorAox. 
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petv Ti<; ucpl Ocwv So^a^ xa\ cruvTapotxTeiv Owj'tati? otToirot^; x«t 
itfltp* "EXXfj^iv 5(jL0ia r.oXki Yivixai irtp\ töv auxov ojxoö ti jrp&- 
vov, oT; Klydtztini Spüaiv toI; 6ffi'oi<* xa\ Y«p 'A(hQvr^ffi vtj- 
9Ttuouaiv ai 'jpvaixc; 2v OcvjAO^ioic X'i'^^ xaOT^vat, xod 
Bot(i>Tot TÄ TtJ; *Ax>iAc fA^Y*?* xivoOffiv, iica)^6-?5 ttjv iopT^jv 

AaptttTpiov xciXeOvcv.» tv to) ßa6p<f> lirf fti TOV Tf^; Af^ixr^xpo; 
*Ay£«,vo|XtC«, SiopöoiTo £v tw x^^P^V nXouTipyo'j'AxatÄ? 

ßaOpov cup£Oi) Mxa tov [lo^wv toO 1871 Oic^ icoXCtou 
T(v^ ToO ;^cdpwu '£pT](jioxdl9Tpou toO Si^(M(i dcamlwVy 4^ 

pcS6Xeu 6c9iRAVy Scxtc iSaYayuv Ixcl0tv -i)xcv iv im- 
^vc(a icopa ttjv 6$^. T6v Si to^Xiov toC «AtsC Ctouc Siepxo{a* 
vo< Stdt Td>v ipetntcov Oetnciöv e5pov 2xcT ßflE9pov, iicolbv 

dkvTCYpaj^a. 'liitiiof, tazcuSov vi {xsTa^ui ÖiQ^a; 8r ÄXXijv 
apxaioXoYtxfjV ^py^^^^'^j ivtSaXov ttjv i^aff^aXiaivaiToO.Mcx'A- 

5x1 Itcpoc roXtriQ; f/b)v yjnioL^ Xiikrtv eUo$0{fc'^)v otxtoc 
lO^flRMt ßaOpov cic icoXXa tejM^w xal (Mtix^iatv otOtok ixc^ 
dev. Tpötov Si Ivcx« (MTolSfl^ *Epi|ii&uDrcpov il^Suvi^v va 
ffflMM dXCya tci&ax^a «e&toO, Iv oI; aifßxn luA %h ivttmv ^ 
AiQiATjpo; 'Ax«i. Td tcfxa^i* Tdöra t^ioxovrai ^jSii iv xjj 4v 

'Kv 'AO^vxi;, t|I 9 «tG^ousfiM 1879. 

(Jttii 1171.) 
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luscbriflen aus jNordgrieclienlaaci. 
/. Aus dem atlischen Demos Aiaone» 

Die im Nachfolf;onden puhlicirten uiul bi^^proclirnen In- 
ßcliriften stammen ans den lUiinen des allen Demos Aixone 
im jetzigen Prinari, halbwegs zwischen Trachoncs und Vari. 
Die Steine werden zugleich mit einigen Sculpturen, Grabstei- 
nen u. a., worüber Stark Nach dem Griechischen Orient S. 
361 und 406 fg. kurz* referirl kat, in einer kleinen Sammlung 



* 8. 107 S Olli S bei stark •. a. 0. alod Bor ein Grabstein mit aeboener An* 
tbwiienbekroennng ; die Inaehririen folgen In naebatehendet Welae aufeinander: 

♦lAOYMCNHrNAOQNO« 

E A E Y J I N I O 
NIKOMAXOi N I K OMENOY« 
PE IPAEY? 
#IAHEY«HPOYKHf}ltiea< 

Z. 4 siiul vor und nacb tPAlEYS je eine Rosetie sculpirt, die beiden lelztea 
Hamen mit Taiemaina und Demoliicon späterer Zuiats von vogeflbler Hand. Die 
bei Stark anter t gegebene Besebreibaog eieer Kug. Abscbiedtseene beindet 

sich auf einer massiven Marmorvase in L' Ivihosfurm, der JQngling slQlzt sich 
mit licr l.iiikcn anreincn deutlich bczeiL-liiittoa Spoer, beide zwischen dea 
Uauptpersooen dargestettteD KiDdcr erbeben eine Uand. Die Grabscbrift bei 
8Urk n* I helsst eY^ANII^'YPOMPOf Eufi»n( E&n<S{tKo«. Bekannt und 
aach bei Stark erwibat ist die Ruine aaf dem OOgel, an welchem Trachonea 
liegt. Uebcrrcste einer alten Befestigung iind dort nicht vorhanden. DieRuin^^ 
in deren unteren Tlieilen sich G<"\voelbe voller SchaJel befinden, gehoert zu einer 
Kapella dea D. Panteleemon, die man jetzt neu aufbauen will. Neben der Ruine 
liegt da Fragment einer Varmorslele mit Aotberoion nod Terwiacbten Sporen 
einer Grabinschrift. Daselbst v, irde auch eine dünne bläuliche Marmorplatte 
mit folgender christlichen la^t ^j\nz erhaltenen metrischen loscbrift gefunden: 
GEIArYNAIEEOKYAOEEPiXGONIOic^sy-v.» 
ENeENAEIZOJEICiCAIAkHPATONOYNOM ACEIO 
OYnOTErAPBIOTOlOTEOYXPONOCEYXOCOAECCH 

umu.o. BAcn.iKST.iv. 13 
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im Hofe des Gutes Komninos, früher Luriotis in Traehonei 
aufbewahrt. Dass die Ruinen von Prinari, auf deren Schil- 
derung wir hier nicht weiter eingehen, die Stelle des grossen 
volkreichen Demos Aixone einnehmen, beweist allein schon die 
dort noch vorhandene ftuine des Theaters, aus dessen un- 
mittelbarer Nähe nicht allein die zuletzt C. l. A. II 579 und 
585 veröffentlichten, durch Bludoffs Ausgrabungen zu Tage 
geforderten^ soadern auch unsere beiden ersten Inschriflea 
atammen. 

Die erste Inschrift steht auf dem oberen Theilc einer mit 
einem Giebel gekrönten Stele aus pentelischem Marmor, br. 
0,35^ lg. 0,35, d. 0,06 Mtr., auf zwei ziemlich genau zusant- 
men passenden Stücken; durch den Bruch sind nur wenige 
Buchslaben verloren gegangen, ob auch das untere Stück der 
Stele, welche Z. 11 fg. bis zum Schluss enthielt, aufgefun- 
den sei, konnte ich nicht mehr constatiren. Dasselbe gilt von 
dem Anfang der 2ten Inschrift. Bei genauerer Nachforschung 
an der Fundstelle ist möglicherweise noch mehr von beiden 
und anderen zu finden. 

Die Inschrift lautet: 

1, 

<|)IAOKTHMftNXPEMHTO^EinE 
NAE^ÜOXOA I TO l< AHMOTAI^E 
PEI AHO IXOPHrO lO I EPIAHM 
OrENOY^APXO TO^AEONTIO 
5^AI fiNO<rAAY<nNRAAAIKPA 
TOY^KAAft^K / l<t)IAOTIMn€E 
XOPHTH^ANAiIfiNHC lEPAI N 
E^A lAYTOY^ KAI ^TE<|>ANn^A 
ivov^ßl^TE ANA I A P OipiAP A 
10 I \ X Kl ((> I A 

d.h. «l»i'),oxTioj/.(«)v XpeaYiTo; eTrev" ^cSo^8aci toT< Jyja^Tai;, ^ttci^yi 
öl yopYiyol Ol ir.i ArjAoyevou; «px^W"^**? AtivTio; Aiovo; TXxuxüv 
Kx>."XixpxTO'j; xx^ö; x[x]i ^iXoTi'jit«); e^op'^y^lTxv Ai^(i>v^'n, Itcxi- 
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$(>x[;(^civ Ixirtpttv (k&t&v] (piX[oTi{xiz; Cvt»« ktX. Der Schlass 
Jcaiin mU'Hinxuifehiing yoo C. I. Ä. II 579 mit Ausnalmie 

des Demarcbennamens vollständig und sicher ergänzt werden. 
Z. 3 bestätigt die Vermuthiing, dass auch in der eben ermähn- 
ten Inschrift ot pp-flyfolj ot e-l vorauszusetzen ist; wcilor dür- 
fen wir in dieser in Z. 10 das Zeichen für 500 cinsctzm. Die 
Inschrift ist genau datirbar, das Archontat des Dcnio^cnes Z. 
3 fg. fällt in das Jahr ^^''j^ v. Chr. Ferner ist der AiilragstcUer 
in der früher publicirten und unserer Inschrift, beide zu Ehren 
der beiden Choregen des betreffenden Jahres abgefasst, der- 
selbe, Phiioklcmon S. des Chremes, ofiViibar ein Bruder des 
Philaios, der in dem Ehrendekret der liieropoioi \on Aivono 
C. I. A. II 581 als Antragsteller erscheint, da diese Inschrift 
ins Jahr '^/i9 Tällt. Ausserdem ist der2teChoreg Glaukon S. 
des Kallikrates sicherlicli Sohn oder Vater des in C. I. A. II 
585 erwähnten Aivonecrs Kallikrates S. des Glaukon; man 
würde ihn für den Sohn halten, wenn in der letzteren Inschrift 
der Archon des J. ^^jy^ und nicht der des J. ^^^/j v. Chr. ge- 
meint sein sollte, wogegen nicht unbedingt spricht, dass der 
in dieser Inschrift gelobte Aristokratcs S. des Aristophanes 
auch als derjenige bekannt ist, der den Demenbeschluss C, 
I.A. II 584 zu Ehren des Demetrios Phalereus Teranlasste. 

Obgleich das Demotikon des Archon cponymos Chremes 
(Ol. 113, 3. 326^^5 V. Chr.) nicht angefahrt wird , so kann es 
doch nicht bezweifelt werden , dass er aus Aixone war. Wir 
sehen also den Vater eine politische Rolle in der Stadt spielen, 
während seine Söhne StimmfQhrer im heimischen Gau waren. 
Auch dies erinnert wieder an schon bekannte Beispiele wie z. 
B. das Mitth. III S. 262 besprochene des Probalisiers Anti- 
kiates. Wie weit es die beiden Söhne gebracht wissen wir 
nicht, das hohe Ehrenamt ihres Vaters haben sie wenigstens 
nicht erreicht. 

Die aweile gleichfidls ans dem Theaterbezirk Ton Aixone 
stammende Inschrift, wie die vorhergehende «roix^^^v geschrie- 
ben, steht in etwas grösseren schönen und deutlichen Buch* 
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Stäben auf dem Miltelstück einer nach unten hin frei geblie- 
benen pcntelischen Marmor>tt le, deren obere» Knde weg^e- 
brochen ist. Aul" ücni rruien llauni unter fier Inschrift befin- 
det sic}i die Nachbihlnn^ eines ()li>erikrari/,e? , in \>el(ljtrn 
Buchstaben niclit erkennbar und ge>\iss auch iruhcr nicht 
vorlianden waren. f)as erhaltene Stück ist b. 1,22, br. 0,44, 
d. 0,08 Mtr. Die Inschrift iaulel: 

2. 

A 

^ r A / 

O E N H I 
I A H N K /- 
5 N ♦ I A O O h 
< < Y N A K O 
T H N A N T I X 
IC AAA I O YrO 
EA^IAONEYAI 

lOYsE I ^THNPPOL 
PXONTONAE I AHM 
EINAIAYTOI (TA<Ai iA< 
<0<AIPEPlcAITOi<<YNAI KOi 
TOI €PEP IAAXHTAO(A I KATATO 

15Y<NOMOY<AeAONTAI I NAKAI Ol 
AAAO I^IAOTIMHNTA I EIAOTE< 
OTIXAP ITA<APOAHYONTA IPAP 
ATfiNAHMOTANANArPAYAlAETO 
AETOYH0 I €MAE I <<THAHNAI O I 

20NHN^ lAOOHPONTONAHMAPXON 
RA I <TH<AI ENTIl lOEATPfil 

Die Herstellung der Namen, deren Überreste in Z. 1-9 erhal* 
ten sind, erfordert einige etwas eingeliendere Bemerkungen. 

Von da an bis zum Schluss heisst es: [ciizytiv xjtoj!*; ei; t/.v 

li; *[*JT]i[; Tijii]; 6<txi -jp xxi toi; tjvKxoiU] toT; rrtol Axj^'/jr« 
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Stou »«t& to*JC v^ftou; ^i^lovTxii fvae »«l e( XXXoi f i^oTt{fc<&yT«i 

»ocl «T^9Xi iy OcxTpy. Die Dalirang ist mil dem Anfang der 
Inschrift verioren gegangen, doch kann die Zeit der Abfassung 
mil Hülfe der erwähnten auch sonst bekannten Personen an- 
nähernd (i&irl werden. 
Die in dem Ehrendekret der Hieropoioi aus Aisone (C. /. 

A. II 581) genannten, Anticharmos^S. des Nauson^, Hieropoios, 
und Kallias, Priestor der Herakleiden, weiche die genannten 
Aemter im J. ''^/|9 Chr. bekleideten, dürfen in Z. 7 ('Av- 
Tix- • •) und 8 wieder erkannt werden. Von den übrigen Na- 
men der nur dem Anfang nach erhaltenen Zeilen können die 
Reste in Z. 9 zu [A]ea)9aov E'j5i[<ou {C. I. Gr. 172 Z. 50) und 
in Z.c). <I»iAoO/,po'j er^iinzt werden. Der vor dem lelzleren in 
der Accus;ili\ form stehende Mann war jedenfalls ein Solin des 
in Z. 20 jit'iiann 1(^11 Domarciien <l)'.X6Qrpo<;. Schwierigkeit macht 
Z. 0; da sowul .Nuriien vorhergehen als folgen, glaube icii auch 
hier das C arn Anfang fiir den F.ndbuch.slahen eines Genitivs 
und das folgende als Anfang ( iiies im Accusativ stehenden 
neuen Namens nehmen zu fuussen, doch bietet sieh kein be- 
kannter N:ime dar. Zur genaueren Zeitbestimmung dient die 
Bestimujung, dass den aufgeziihlten Personen vom Demos 
dieselben Llircu zu Theil werden sollen, v\elche den Svndikoi 
um Laches^ d. Ii. diMu Laches und den anderen Svndikoi er- 
wiesen werden und diesen nach den Gesetzen zugesprochen 
worden sind. Der so gt f;is?^le Ausdruck findet eine Parallele z. 

B. in dem Psephisma des Thrasykles zu Ehren des Asteas aus 
Alea C. I. A. I 45, Milth. I 171, in welchem ebenfalls auf 
einen ähnlichen durjh einen vorhergehenden Besch luss ge- 
nauer erörterten Fall hingewiesen w ird. Solche parallel gehen- 
den Beschlösse trug entweder derselbe Stein oder ca wurden 
wie bei dem Thros^klesdekret und wie die Form der Stele und 



* Derwibe Itaum wlfrf mcli in <1cr 345 t. Chr. «bgerautcn rachtuiknnde 
der AixoMcr als Nitglied eines tori Demos gevililten Comity genannt. 
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das VorhandenMin eines Kranzes wahrscheinlich machen, 
auch in unserem Falle die beiden Steine neben einander auf- 
gestellt. Wie Laebes und seine Genossen so werden auch die 
im ersten Theil unserer Inschrift genannten Personen als Syn- 
dikoi angesehen werden müssen, die sich um den Demos Ai« 
xone verdient gemacht haben. Von ihnen sind wie aus Obigem 
hervorgeht einige als Einwohner von Aixone bekannt, dasselbe 
gilt vom Laches und offenbar muss dies auch für die Collegen 
des Laches angenommen werden. Die Berufung auf die letst* 
genannten Personen gibt au verstehen, dass ihr Auftreten ent- 
weder kurs vorher, in einer ähnlichen Angelegenheit erfolgt 
oder dass dieser Fall sei es wegen der Persönlichkeiten oder 
aus andern GrQnden bekann i gewesen sei, der Zusatz €9x1 wxxk 
fouc v^fiou; )s^ovT«t, dass der Demotenbeschluss die Erfüllung 
einer Bestimmung sei^ welche der Staat getro0en hatte. 

Es fragt sich nun welcher Laches gemeint sei, da wir meh* 
rere Männer dieses Namens au» Aixooo kennen. Der erste und 
zugleich bekannteste ist der Feldherr, der den Nikiasfrieden 
mit unterzeichnete und mit Nikoslralos 118 bei Manlineia fiel. 
Folji^endes Stcmma ^\hi oinc nicht vollkommen sicliero aber 
doch die wahrscheinlichsle Ühersiclil iibt^r die peschichllioh 
horvortrelcndeo Mitglieder seiner lamilie im Lauf des i Jahrh. 
Y. Chr. : 

Lacbes der Feldherr 
I 

Helanopos Laches der Taxiarch 
der Schiedsrichter ! 

Melanopos Laches 
der Gesandte der Admiral 
I 

Laches der Schützling 
Alexanders. 

Sind obon Antichannos und Kallias mit Recht als diejenigen 
erkanul worden, welche in dem Uieropoiendekret von ^/if 
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geehrt werden, so fuhrt die Erwähnung ihrer Söhne in den 
Anfang des 3ten Jahrhunderts. Darin können wir io dem La- 
ches der Inschrift den vierten dieses Namens erkennen, von 
dem es Deniosih. Br. 1 i80 heisst: ti; yap ou% otttv ujaC^v Ak- 
]Qt|Ti MtkxsbiTton itk&yxi [^sv 6aoici>; ev ^(»KvnQ^Cijp ffvft^v 
%xi vOv ToCs Auxojpyou K«io(v, dftO^ct «Cv «vl^ ff\i|(ue im" 

Ich hegnüge mich hier mit dieser ungefähren Bestimmung 
der Zeit und der Personen, da die Besprechung der Syndikoi 
besser nach Mittheilung der folgenden zwei Inschriften erfolgt, 
welche ebenfalls aus den Ruinen von Aixone stammen und 
von einer Urkunde dieses Demos berrOhren. Beide Inschrif- 
ten waren auf derselben pentelischen Marmorstele Tereinigt. 
Jetzt befindet sich die rechte Hälfte der grösseren Inschrift 
zugleich mit der kleineren auf einem Stück und zwar stand 
die letztere auf der 0,18 Mtr. breiten Schmalseite des Steins. 
Die linke Hälfte der grösseren Inschrift steht auf einem be- 
sonderen Stflck, dessen Rand r. sich genau an den Rand 1. 
von der rechten Hälfte der Inschrift anschlieast. Die beiden 
Stocke der Hauptinschrift sind hier als Inschrift 3 zusammen- 
gestellt, die als nebensächlich behandelte der Schmalseite folgt 
als Inschrift 4. 

Es ist zu bedauern dass diese Inschriften so Tcrstümmelt 
sind, da sie, wenn naiin^nllich die grossere vollständig wäre 
oder sich mit Siclicrheil Noilsländig wieder herstellen liesse, 
gewiss noch mehr Licht auf dieinnern Verhältnisse der Demen 
werfen würden. Die Uherfläche der Steine, namentlich der 
grösseren Inschrift hat, zuerst der Erdfeuchtigkeit, dann Wind 
und Wetter ausfjesetzt, so sehr gelitten, dass es nur durch 
mehrmals wiederholte Lesungsversiiche und nachherige öftere 
Vergleich ung mit Ahklatschen inö<ilicli war die nachfolgenden 
Lesungen zu gewinnen. A, A, A uud n, sowie M und N sind 
an manchen Stellen kaum zu unterscheiden , die Buchstaben 
klein. 

Man erkennt etwa folgendes : 



Digitized by Google 



20O 



INSCHRIFTEN AUS KORDGRIECUENLAXD 



o o 



w _ 

















o 


z 




<< 












T 


n 




V»/ 


L_ 

1 
















Q 


I 






UJ 














< 




CL 


1 


VI 












- 






T 


< 
















>- 




r 


l— 

J 


V. 














o 


o 


w 




w 


















< 




o 


CO 












— 


z 




< 


<■ 






















n 
















UJ 


< 


















1 


c. 


o 


o 


















UJ 


1 


w 


1 














I 


Q. 


w 


















1 


u- 

1 




















V 

w 




111 

UJ 


















r\ 






\J 


















LÜ 


>< 


VA/ 










































Vi/ 


W 


















L- 
1 


LÜ 

UJ 


UJ 












o 




z 


z 


1 




W 








CL 




< 


LÜ 


C! 


< 


UJ 






< 




a 






>- 


< 


W 


< 


n 


_ 


UJ 


< 


< 


lü 


X 


o 


> 




< 




o 


< 


< 


z 


w 


<3 




o 


UJ 


UJ 








z 


o 


G 


z 




CO 


z 


%. 






L. 




X 


< 


O 


G 


z 




z 


< 








d. 


< 






G 


Q. 


< 


z 




w 




< 




ÜJ 




H 


Q 






< 


< 








< 


< 


z 


z 




w 
















O 




o 


G 


G 






< 


< 


< 


Z 


< 




o 


Ul 


H 


G 


w 


z 




O 






< 




w 


Z 




<r 


o 




W 


w 


UJ 


w 






>- 


CL 






H 


ÜJ 


o -e- 


o 


z 


O 




I 


w 




O 


H 


u. 


O 






H 




H 




< 


w 


< 


G 


z 


o 




>- 




w 




u. 






<1 


G 


z 


o 


< 




< 




O 


O 




UJ 


H 




o. 








LÜ 






<3 


< 


w 




1- 


< 






H 




O 




o 




> 




O 




< 


< 












o 


c. 


w 










o 




< 




< 


UJ 


I 



c< 

uJoX<G-Z>G-^ 
WwUJl<<>.oi Gl- 

Gozs:uj^ww>-<xu 

<wUJzO — ZOO^cl; 

0- .<-UJOGwH < 

C.<HwZit| : S u. 

<HLLIG <<|-Zii 

-Oi-OliJ<^-j-UJG< 
<5:^-[lZuJO<H- 

CHUJ>-2:^Z2 

— <ZOQ-'^wx<C 
<w — C.I 0<liJ 

0 O >• O t. - CL 
^ h O Z UJ < < 

1 z < < z ^«^ ^ 
< < G z z 

— UJ UJ -e- H O < 
o 

- = O c o 

< O < H 

1- Q Z Z - 
z < - < 

G - w 

w < G 

- 00 < > 
■e- UJ — 

I 00 < 

>- < o 
z k c 

< X < 
w Z — 

- G H 

O I 

z > 

— < 

UJ 

z 

UJ G 
2: z 

Ui 



Digitized by Google 



LNSUilUlFrEN AUS NORDümECIIENLAND 



-201 



4. 

I 

EP I 
P A K A 
Ar Nfth 

K A I AY 5 
TOYTn 

ETaNEM I L 

AOTO<EM MHYh 
♦ I €ftNTA I O I f/HMOT 
AIAPOAO^OAITAEN 10 
NOM I A KAIE I < TONAOl 
PONXPONONAnO<>ANn 
TO I ^ AHMOTA I € EA N 
TINATIEIAHPOIOY 
NTATOYTQNENTOI^ 15 
fifrPO I ^AAHOHTAYTA 
f/HTONAIANHTONPO 
fjiii:'! I AnNHTHNAHMHT 
ß§EYOPkOYNT I MEM 

jBEINAIPOAAAKAl 2Ü 
AEIAEPIOPKOI 
ANT I ATOY^ 



3 : <r]i» ti^ ^ixataTK)pitt>[ ^ix]x^ct - to:; - - - - x«l t^v 

Äinjxxpyov A(ap[60cov ---- Up]oicoioT; Sti - avz^wcei ? ^tx:2- 

^caOxi Tov S'^uxpf^rov - - ->33liro^«dftix6<ny xxl t<& toO evvo[uLi]ou 
T^v Ti[{i.Yjv] o'jx «t:o[Äc^öx^ Ti - • Tive]? odar iflcv Tive]; tcjv 6i>ei- 
X^VTttv ßou>.(i)vTx['.] ^rirpeTreiv toT; ^ripL<i[T«ic - 6'pei]Xo'j9iv 6aoTX- 
civ rplv cdxye'sQxi eJ; $tx«9T-^piov - ^nrpoa^v xxOöti Äv jitX- 
Xti s<T[e]<j[Oa]i ü>; ^ixxiotktt] Ta;[- XP^l'^^'^x^ xutoT; Itof ftv ^i- 
x«C«A9(v •( di(){i<$Txi, 6aöaxt xxl -ijfcfuvtfv oU ^f(«c»VT«i ot 
^l|(&ÖT0ei X«l AlCO^ttM[(V vxjuTttvitToe ^€xtx fTOia^CtV TOiSC ^Vi* 

dbr^mcfx [^vOJunoTiOfist jLn^iC— tJi ToIvjTttv ii»Tp(irtiv iOtXtt^w 
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toT]; ^r|x<jT«i5 oiou[; ]' eiv xc •rouTo)[v ----Jövtwv [---- 

t<^] $v](/.xp}r(i} - - - - 

4: e;:l[--'H]px>t\[eiXu>v? vgl.C. /. ;4. II 581 ]- - 'Ayvcov (oder 
*Ayv(i)vi^Yj;) - xxl A'j[ci<;TpxTo; - ]touto)[v--] stöv e{x[-- »{]X6to5 

ci; t2>v >oi7:iv jrpfSvov, «ro^xvö toT; 5y,aÖTxi; eav -civx ri ct^[^] 
TTOtoOvT« TouTcov £v ToT; [xylpol;* a>.TiO?; -raOrx [v/i] xbv ACx v/| 
xiv no[<5e]i^u> VT) TYiv ATO(AviT[px] , euopxofivTi (Aep.[u.oi] elvxi TToXXc 
xxl [xyxöx], ti eziop)coi[y,v t« cvxvtix" tou; [^e xt\. 

Die Zeit der Abfassung dieser Inschrift lässt sich genau be- 
slimmen, da der in 3 Z. 4 erwähnte Dcmarch Dorotheos nach 
C. I. A. II 579 sein Amt im J. ^^^j^ v. Chr, verwaltete und es 
nicht bekannt ist, dass derselbe Mann dies wichtigste Amt sei« 
nes Demos zweimal bekleiden konnte. Der wie es scheint in 
4 Z. 5 genannte Lysistratos ist gcw iss identisch mit dem in 
der eben angeführten Inschrift erwähnten Vater des Hegesias; 
wenigstens findet sich unter den ziemlich zahlreichen Aixo- 
neern (etwa fünfzig), welche wir in dieser Zeit aus Inschriften 
nachweisen können, kein anderer, dessen Name hier wieder- 
erkannt werden könnte. Ilagnon oder Ilagnonides in 4 Z. 4 
ist vielleicht ein Verwandter des in C. /. Cr. I 93 (aus dem 
J. 315 V. Chr.) genannten Hagnotheos. 

Der Inhalt der Inschrifi ist nicht in allen Stücken klar, doch 
handelt es sich dem Anschein nach um Verpachtung von Wei- 
degeldern, die dorn Demos gehörten, oder einer Weidesteuer*, 
sowie um die rechtlichen Bestimmungen zum Schutz dieses 
Theils der rpoioSo;. Das Verpachtete w ird 3 Z. 7 iw^jxvov, die 
Theile zusammen i Z. 10 fg. evv<$u.ix genannt, ebenso wie in 
der pciräischen Pacliturkunde C. l. Cr. I 103. Der Verkauf 
der Weiderechtc oder die Verpachtung der Weidestcuer findet 
nur für eine bestimmte Zeil stall, wie man aus 4 Z. 7 und 10 
fg. xro^öoOxi Tx evvouLtxxxl ci; xbv >.o;::övyp(5vov entnehmen kann. 



* Vgl. den Vertrag der OrcUomcnicr mit Eubulos von Elateia C. I. Gr. I ISCd 
Z. 49. 
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Wie in der eben angeführten Peiraieosinschrift handelt es 
sich vielleicht zugleich um heilige Ländereien oder um solche 
allein ; darauf führt die sonst kaum zu erklärende Erwähnung 
der iapomiol in 3 Z. 5; in 4 Z. 6 gibt "BpaexXsi^&v keinen siche- 
red Anhalt, weil die Ergänzung eine blosse Yermuthung und 
möglicherweise ein Personenname herzustellen ist. 

Aus Aixone ist bereits ein anderer Pachtvertrag bekannt, 
nämlich die schon mehrmals enK'ähnte Urkunde C. I. Cr. I 
93, laut welcher der Distrikt Philacis i. J. 315 v. Chr. dem 
Autokles S. des Auteas und dem Aulens S. des Äutokles auf 
40 Jahre fur lö*2 Dr. jährlich verpachtet wurde, in unserer 
Urkunde handeil es sicli um allgemeinere Verpaehtungen und 
deshalb scheinen die ileehtsljcsli in munden, ^veIehe hei strei- 
tigen Fallen zur Anwendung kommen ninssten, in grösserer 
Auäiührliclikeit als z. U. C. I. A. 11 566 u. a. hinzugefügt zu 
sein. 

Trotz der Verstümnielnng, A\ele}ie uns den Inliall der In- 
schrift zum Theil mehr crratlien als sieher feslst(>Iien liisst, 
gewinnen wir doch einige neue Fingerzeige iiher das riei ichls- 
\sc8en der Demen , iiher das wir durch die Schriftsteller we- 
nig unlerriehtet werden. Aus 3 Z. 1 1 fo); 5v ^ixa^oxriv oi ^vj- 
aoTxi gellt hervor, da!*s wir es hier mit einem Richterspruch 
von Demoten zu thun hahen. Als Anwalt fungirte der Demar- 
chos (3Z. G) , dem die auv^ixot zur Seite stehen (Z. 17, 18; 
auch erwähnt 2 Z. 13.) Der Demarchos war, um IMatners 
(Beiträge zur Kenntniss des attischen Rechts S. 218.) Ausdruck 
10 r;ebrauchen, gleichsam der syndicus univenitatit. Die aus« 
gedehnten Befugnisse dieses Beamten, in welche uns nament* 
lieh C. /. A. II 578 einen Blick thun lüsst, sind im Ganzen so 
wohl bekannt (vgl. Plainer a. a. 0. 210 fg.), dass wir ihm 
jede richterliche Gewalt absprechen können; alles kennzeielmet 
ihn als den obersten Verwaltungsbeamten. Bei gerichtlichen 
und anderen Verhandlungen kam es ihm zu, die Abstimmung 
anzuordnen (^i^^vaei t^v ij^^^ov) und die Demoten zu vereidi« 
gen (C. L Ä, II 578 Z. 21 fg.). Die Befugniss Recht zu spre« 
eben kam in allen wichtigeren Fragen innerer Verwaltung der 
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in ihrer Agora TersamiiielCeii Demoteogemeinde za; nnbe* 
deutende Strafen konnten in ihrem Sprengel gewiss auch die 
einzelnen Beamten Terhingen« ebenso wie wir dies bei den 
Staatebeamten finden > wiehlige Falle namentlieh alle polili* 
sehen Dändei gehörten vor das Forum der attischen Beam- 
ten und der athenischen Heliaa. 

Hier handelt es sich um bestimmte Fälle, die wir etwaa ge- 
nauer charaklerisiren können. Einerseite nämlich ist 3 Z. 7 
lt. a. von solchen die das Weidegeld bezahlt oder nicht bezahlt 
haben die Rede, andererseits lesen wir Z.B^dass es den Schuld* 
nern frei gestanden habe sich zur Schlichtung ihrer Streitig- 
keifon an die Demolen zu wenden. Es lieisst £xv rive]; tQv 
6^H>ovTov ßo'jXci)v:x[t] i7:iTpe7:e;v toT; Ä>iu.Ö[t«i?, ferner Z. 10 
iTCiTporr^v )txO(iTi 5v asXXci e':[c]'T[Ox]i w; ^ixziotätyj und es ist 
iit'kannt, dass das technisclu? Worl von den Parleien, welche 
ein freiwilliii erwähltes Seliiedsgericht entscheiden Hessen, 
iffiToe-siv war, der Auftrag aber oder Compromiss IriTpo::-^ 
genannt wurde; vgl. Meier Die Privatschiedsrichter u. a. w. 
S. 3. Danach wird also vor2;esehen, dass in Beziehung auf Be- 
zahlung der Pachlaummen aus irgend einem Grunde Streitig- 
keiten entstellen konnten, die ihrer \a!ur nach durch das 
Gericht in Athen geschlichtet werden mussten, wenn anders 
nicht der Weg eingeschlagen wurde, dass man sich an einen 
Schiedsrichter wandle. Dies war in unserem Falle das Gericht 
der Demoten^ vor welchem der Demarch mit den Syndikoi 
als Kläger, die saumigen Schuldner als Angeklagte erschienen. 

In einem solchen Falle war es Sitte, dass zw ischen den rech* 
tenden Parteien förmliche Verträge (ouvOfjKai) abgeschlossen 
wurden, durch weiche die Strafen oder Bussen derjenigen 
Partei festgesetzt wurden, welche sich etwa bei dem Schieds- 
spruch nicht beruhigen und ihn brechen wttrde. Zur grösse- 
ren Sieherheit wurde ein Unterpbnd gegeben , welches im 
Übertretungs&lle yerloren ging. Als Unterpfand werden g^ 
ben entweder Ivl^up« oder dmOfftm« Die letzteren sind nament- 
lich das liegende Gut, hier bei den k&t^vht« sn verstehen, 
welche durch die ^xUvk als sicheres und hypothekloses Ei* 
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gentham der 6ft(XovTt« deklarirt werden ; vgl. Meier u. Schö« 
mann Derail. Process S. 526 fg. Der technische Ausdruck da- 
far, dass die Parteien sich beim Schiedsgericht beruhigten war 
i(&(iivciv t|{ yvu{ay); dementsprechend finden wir Z. 12 i(ApicvtVi» 

Aus Z. 9 und 11 sieht man, dass TOn 2 Seilen oder Par« 
teien ein Schwur freieistet wird. Den Schwur nimmt wie eine 
• VergleichuDj^ von L. i. A. II 578 lehrt der Demarch ah; nach 
dieser Inschrift vereidigt der Demarch von M^ rrhinus den Eu- 
ihynen, den Logislen, die Synegoren, d.h. diojonigfn Beliör- 
den des Demos, welche die abgehenden Beamten zur lUM-hen- 
schaft zogen, sowie auch die wenigslens 30 zählenden* De- 
moten, d. h. den Demos, an welchen der Beamte a|»])elliren 
konnte. In unserem Falle handelt es sich einerseits nm die 
ö^etXovxe;, die Pachter der Weidezoile oder der W cideicTlite 
(Z. 9), andererseits um den Demos. Auch bei der Diap.sephisis 
wurden die Demoten feierlich vereidigt, vgl. Demosth. geg. 
Eubul. 26; ebenso wenn der von den Demenlogisten ver- 
urtheilte Demenbeamte an sie appellirte, C. /. A, 11 578; sie 
bildeten dann gleichsam eine Demotenbeliäa. Einen ähnlichen 
Charakter haben sie auch in unserem Falle. 

Nicht vollkommen klar ist, wer den Eid leistet, dessen Haupt- 
theil in J. i erhalten ist. £8 ist von Interesse, dass hier nicht 
die 3 gewöhnlichen Schwurgütler Zeus, Apollon und Deme- 
ter' sondern unter ihnen an Stelle des Apollon Poseidon ge- 
nannt wird. Dadurch wird bestätigt, dass in dem Emblem 
der Timokratea 149 der Name Oovsii^A keine handschriftliche 
Verwediilung für 'Ak^X^v« ist, wie Meineke vermuthet hat. 
Aua alft^To« i{&oO und dem aus der direkten \n die indirekte 
Redeweise hereiogeiogenen sl2[fi] sieht man, dass es sich um 
den Schwur eines, wie aus der Fassung und Sonderstellung 



• Vermuthlich war für jeden Demng eine solche fformah.alil festgesetzt; Ihn« 
lieh Wörde bekanntlich das ganze atbcoiscLe Volk durch die Zahl 6000 rcprK« 
MnUrt, wie Priokel Die attischen GescbworeDeogericbtc S. t fg. bcxv iescn hat. 

s Y^ji. Fftskel Hornet xtli S. 460. 




Digitized by Google 



tQ6 INSCIIIUFTEN AUS NOUDGRIECHENLAND 

liervorgehl , wichtigen Beamten handelt. Ich vermulhe, dass 
es der Demarchos selbst ist. 

Aua bedeutend späterer Zeit als die bis jetzt besprochenen 
Inschriften ist die folgende Aufschrift eines hypothekarischen 
Grenzsteines, welclie vsic es scheint ebenfalls aus dem Gebiet 
des allen Aixone stammt und in der i<e\vöh ulichen Form ab- 
gefasst ibl: 

O P o ^ 
X/xPloYKAlolK 
\noTIMHMAPPOii 
NIKoMAXEirioAYKAEi 
<t>HrAE/x^©YrATPl 

Nixoaxyc; no>>yx"Xei[TO'j 
«tyiyxeti); Btjyzxoi. 

Die Platte besteht aus schlechtem, weissem Marmor, die Breite 
beträgt 0,')0, die Höhe 0,35 Meter. 

//. Aus Hijpata. 

In die Blütezeit des ätolischen Bundes fallen die beiden del- 
phischen Inschriften, welche Curtius Anecd. Delph. 68 und 69 
zuerst publicirt und danach Bangabe Anl. hell. II 737 und 738, 
sowie Le Bas l'hoc. 8.')0 und 8.M wiederholt haben. Sie berich- 
ten, dass die Bürger von Erythrä in lonien aus Veranlassung 
einer Verurtheilung drei Gesandte zu den Thermopylen, d. 
h. offenbar zu der dortigen Frühlings-oder Herbslpyläa ge- 
schickt, dass die Gesandten, gewiss um die Aufliebung oder 
Milderung der über sie verhängten Maasregel zu erreichen, 
auf Anralhcn und unter Vermitlelung ihres ätolisclien Pro- 
xenos Ncoplolemos S. des Physkos sich an den damals (in der 
Amphiklyonic) domin ircnden ätolischen Bund gcisandl haben 
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und dabei Yon TimokrateB S. des Timeas aus EryibrS bei 
den Thermop^Ien, dem ProxenoB der ionischen Erythräer un* 
tersttttzt worden sind 

Dies war bis Jetzt die einzige ErvvähnuD^ eines mit dem 
ionischen eng zusammenliiingendcn Erylhrä bei den Thermo- 
pylen^. Wann dies Städtclien j^ei;riindel worden,, ob es etwa 
\sie man vermutlicn kimnle eine Handelscolonie gewesen sei, 
wissen wir nicbt, auch sein»^ !.ai;e liisst sich nicht genauer 
angeben. Hatte der Ort wie nicht unwahrscheinlich ist seinen 
Namen mit Rücksicht auf die Farbe des Bodens erliallcn (dies 
pflegt man aucli für das büoiische Erythtii anzunehmen), so 
i^önnte man ihn z. B. kurz vor d< r VVustenge der Tliermopy- 
len bei der Mühle von Zeslano suchen. Kommt man von der 
Brücke von Alamanna, so ühcrbch reitet man kaum eine Mi- 
nute vor der Muhle ein kleines seicliles Rinnsal, in wclcliem 
über röthliches Gestein lauwarmes mineralisches Wasser den 
weiter am Meere liegenden Sumpfstrecken zufliesst. Es ist der 
alte Pboinix^ der nicht mehr wie im Altertbum in den Aso- 
pos mündet und wie Leake richtig gesehen seinen Namen von 
der rothlichen Farbe seines Bettes iiat. In der Nähe lag anch 
der Flecken Anthele. 

Die Ijandschaft> au welcher auch das jedenfalls erst bedeu- 
tend später gegründete Erytlirä gehört haben muss, war im 
5. Jahrhundert im Besits der Malier. Zur Zeit des Herodoi (Vli 
198: mfi, t&v x^Xvov toOt^v iati x^P^C vt^tv^ t|) s&pu« tf 

mI »KpT« «TStV^C« ICtpl ^ T&V X^pOV TOOtOV otIpC« fl^lA Mcl 



* Idi folge hier der too Cttrtfiis fegebenn irkltmng, geg«ii wetebe sich 

langabö a.a.O. und BQcher De gente Aeloliea ampliictyon iac parti- 
cipe S. 36 Anm. 2 olme genügenden Grund auppcsprochen liala-n Man bat kei- 
nen Grand anzanebmeo, dass damals keine Pylaen bei den Tliermopylen mehr 
•UUfiulden. Fttr die obige Ansicbt sprechen nementUch die Worte fKsp«[Y]iye- 
|Uh{«v) •!( BiffMitULec- - wt l|if «viei« twv stX. Ihr beben ilcb aoeb Meier 
Die PriTatschiedsricbtcr u. s. w. S. 45 Tg. und zuletzt H. Bürgel Die pylilseb* 
delphische Amphiklyonie S. 213 und 387 angeschlossen. 

* Der bei Ussing loser, graec. ined. 2 Z. 34 Tg. erwahote Erytbräcr ist doch 
wohl tos Iff tbcA bd BoptUoa im oaoliicheo Lokris. 
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(xevxi) bildeten die trachlDischen Berge bei den Thermopylcn 
mit ihren Verzweigungen nach Osten und Südosten hin die 
Grenze. Aber nicht allein nach diesen, viel mehr noch nach 
den anderen Seiten namentlich nach Westen hin scheinen die 
Grenzen im Lauf der Jahrhunderte sehr geschwankt zu haben*. 
Die Dolopor, Ainianen, Oilaier, Malier iheilten sich in den 
liesitz der fruciilbaren Spercheiosebene, die sich vom schünen 
Tyinphrestoa bis zur rundgeschweiften Bucht von Lamia aus- 
dehnt. Ebenso wie jetzt bedeckten zahlreiche kleihe Ortschaf- 
ten (Komen) das Land; eine grössere Anzahl lag ohne Zweifei 
auf den kleinen Höhen oder auf den niedrigen Abhängen am 
Fuss des Oitagebirges, welches die Flussebene nach SQden hin 
begrenzt. Manche Namen von solchen Ortschaften und Plät- 
zen sind uns bekannt, so Spercheia oder Spercheiä (am Fluss) 
!ind Makra Kome (Liv. XXXII 13), beide vielleicht zum Ge- 
biet der Ainianen gehörend, Side {infra comaeptum consecra^ 
tum ?icplinio)y vielleicht in der Nähe des Meeres, die Quelle 
Derkynna [qui est Irans flumen Sperchion, vermuthlich südlich, 
nämlich von Lamia aus gerechnet), der Grabhügel Pelion, das 
monimentum Euryti, ferner die Ortschaften der Erykanier und 
Prohcrnier {Proerna, bei Sleph. B)z. Proarna; Kiepert sucht 
das Städtchen am oberen Spercbeios), die letztgenannten Plä- 
tze von Side an sämmtlich erwähnt in dem bekannten Dekret 
des Proconsuls Q. Gellius Sentius Augurinus (C. I. Lat. III 
1 S. Iii o85), durch welches zur Zeit Hadrians eine Grenz- 
linie zwischen den Ackergebielrn der Städte Lamia und Hy- 
pata festgestellt wird. Durch die Inschrift Bull, de corr. hell. 
I (1877) S. 120 ist die Stadt Latya (Axtucwv db 7:i$>iO, eben- 
falls in der Spercheiosehene, bekannt geworden. Die nachfol- 
gende Inschrift bereichert die voranstchende Aufzählung wie- 
der um einige neue Namen und lässl zugleich erkennen, dass 
die Gebiete von Erythrä bei den Thermopylcn und von Hy- 
pata, der einzigen eigentlichen Stadt der Ainianen, im Oita- 
gebirge aneinander stiessen. 



• Vgl. Rud. Weil Dcrmcs VII S. 380 fg. 
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Die Inschrift zerfallt in zwei Haupttheile, Yon denen der 
•ine auf der Vorder», der andere auf der Rttckseito einer kleinen 
mit Giebelfeld gekrönten w. Marmoretele steht, leh sah sie im 
Spätsommer 1876 im CafS des Georgios Daskalopulos und Di* 
mitrios Polyzoidis in 11} päti ; die eine Ecke des Steins ist fort- 
gebrochen. Die Abschrift von 1 a rQhrt von R. Weil, die TOn 
1 b von mir selbst her. Bei 1 a ist der grossere Tbeil der Zei- 
len Ton oben an nach r. hin» bei lA sind alle Zeilen nach 1. 
hin vollständig- Bei der ersten ist nur die erste Zeile mit 26, 
bei der zweiten sind die 5 ersten Zeilen mit 25-30 Buchstaben 
ganz erhalten. Die Abschriften lauten: 

la 

AINIAPXEONTaNAZKAAPIAAAAia 

^oyatemaxoyapiztonooyaae 
maxoyenaeypataiapxontj^n 
anaaapoaemapxoyaam 
os:kpimataaekpinanoixaai 6 
zaikaztainikokahzpoaia 
znztpatosmoipixoyame 

IZANAPOZOENOYrOPriAZ 
API2TOAAMOZAPIZT I QN Of:) 

ÄNicAITOIZEKAIKAIOME 10 
ßNOMAPXßlKAITOIZA 
AIAIMY/ .NKAIPPAH 
OI2KPATflNOZNIKE 
IKAI APXOY AAM O 
OYXTPATArölf 15 
ZIUNOZNIKOAA 
fiNIAPIZTA 
TOZAN® 
/AAMOYAA 

fiNIKAlf 20 
OYAYT 
AXO Y 
Z 



aiTTU. D. ABCU . IK8T. 1 Y. 



Ii 



210 



INSCimiFTEN AUS NORnoniECIIENLAND 



16 



POAEIEPYOPHinNKAITAIArOAlKftinO 
XElYPATAinNPEPITASMKAZAZEZE: 

AIKHZANOPEOZTOYEKTAZXAAZEP/ 

TANAEPAN 'i') f) ■ ^ T, ':.) ANAEKABIAZE 
5 kPINANOIAIKASTAIKAOnZOIPPOAlKE 

ONTE2YPEPEK .'TEPANTANPnAIßl f: ; 

ZYM4>nNOirENOMENOIEKEAEYZ 

KATAFPAYAlTOIcPIMAAPOAEAYM 

EIMENTAMPOAlNTHNYPATAia 
10 ENKAHMAT0ZKAIT00P02PE^ 

KAHNTAZPOAlOZTßNYPAT 

K A I O Z A E ic T O Y I 

rONENAAIKHM A 

EPY0PH I O I ZPO " 
15 TATEYPOrP A<|)i 

rPA YAT E/» 



frei 



la: 



vo;] *Ayeax;(oy *ApiTTov(5o j *A^c- 
$iJu,x;^ou, cv Si Tttxtc«: apyövrov 
«... ÄvxJx no"X6p(,xpyou AX(A- 



5 




10 



• • - - - xxl ITpx^- 



15 
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Y^pou? - - Nix£p<i> ?3to; 'Av • - 

- • • - - E'j9]'j§zu.o'j Ax- 
30 - - - - - wvi Ko>[v - - 

----- • ou AuT- 

- - - - - -a-- 

■Xet *r7rxTzui)v 77cpl t5c; ^ijtx; i^e- 
^{/[r-jTrv dptoft ToO in t2; Xxx? 6::[l 

Tocv Aepxv[ Oi'/x\][x^ l' 

5 xptvKv ol ^DCxcTxl xxQu; 7:po$ixc- 
Oi>TH ttwip iy.a'repx[;] täv T:oXita>[v* 
oufftfcavot yc^^K^^^' ^xe>.eu<7[xy 
»aCTceYpKijfXi xp^i^kx, KroXt>>uu.[evxy 
ttpitv irö>iv T&v *T7rxTx(ci>[v toO 
iO ivxX'Q{ixTo; xxl t?> 5po; [ylev - - 
xXviv TS; Tc^Xio; tü^v TicaTtxtttv 

Yovcv d^^ixiQ(tat[Tce - - - - ToTft 
'EpuOpviCoic ICO----*«* 
15 Tdi Tt ^YP*f • • • • 
Ypx9x Ttl|» • - - • 
frei 

Die Lesang des Steins, den wir anter ungOnstigen Umstän» 
den nor icurze Zeit sehen konnten, ist an vielen Stellen seliwie« 
rig, so dass auch etwas gewaltsame YerSndemni^n der Ab- 
schriften gerechtfertigt erscheinen. Obgleich der Stein bereits 
vor mehreren Jahren gefunden wurde, drang doch bis Jetzt 
keine weitere Kunde ttber ihn nach Athen; vielleicht veran- 
lasst diese Besprechung eine weitere Nachforschung und er- 
mSglichteine Revision der noch zweifelhaft bleibenden Partien. 

ACvtxpx*^^^^^ erscheint hier so viel ich weiss zum ersten 
Male iiuchriftlich voUkomoMii erhalten, doch hatbernts Eu* 



m uiscaiufTiiiN als NonDanificufiMAKo 

stratiades *Apx* 1874 442 das Wort in der gewShoHchen 
Form «tviie^ouvTiM er^ozL Die dort besprochene Inschrift 
fällt nach der wahrscheinlichen Vermuthung des Heraasgebers 
noch Yor 279 Chr., unsere dagegen jedenfalls in die Zeit 
nach der Schlacht bei Kynoskephala und der Zeit, in welcher 
die Aetoler abhäogig geworden waren und anch die Ortschaf* 
ten der Spercheiosebene nicht mehr nach den Bondesbehör- 
den der Aetoler datirten^. Von einer Einmischung der ROmer 
in die I^andesverliäUnisse*, überhaupt von ihrem Vorhan- 
denaein im Lande, wie solches öfters durch einzeln auftre- 
tende römisclie Namen bezeichnet wird, findet sie!» in unse- 
rer Inschrift keine sichere Spur, vielmehr besteht wieder das 
xoiv?)v ?u)v Aiv.xvov und Hypala hat soviel wir sehen noch 
keine rechtlich dominiiendc Stellung; politisch stehen Hypala 
und Erylhrä «zicichherechiigt neben einander und gieichmäs* 
sig über beiden die o A-'vizp/at. 

Diese Zeitbestimmung, nach welcher die Inschrift etwa in 
die erste Hälfte des 2ten vnrclii istlichen Jahrhunderts fallt, 
stützt sicli namentlich auf die durchgehende Anwendung des 
A mit gebrochenem Mittelstrich; wäre dieser Buchstabe mit 
geradem Miltelstrich geschrieben, so könnte man die Inschrift 
unbedenklich in das 3tc Jahrhundert, vor Ausbreitung des 
ätolischen Übergewichts über die Spercheiosebene setzen und 
würde sich nicht im Widerspruch mit der gewöhnlichen An* 
sieht über die Schicksale der Ainianen und die Anwendung 
des Aioianennamens befinden^. Wenigstens die früheren Ge- 
lehrten nahmen gewöhnlich an^dass die späteren Geschichte« 
Mhreiber^ Polybios und Livins, sich des Namens der Ainianen 



* Im Jahre 198 t. Chr. daliren die Hypalier noch nach dem itoiisciien SIra- 
trgcD, Tgl. Veiolwr»PoiMart loteript. do Oetphet 40S eml sar ZettbetUsMuung 
A. Momaiflen Philol. JlXf S. S7. 

* Wie in der oben angeftlbrlen loscbrifl des C. T. F. a. a. 0. and In den 
Grcn/.slreit zwischen Delphi einerseits und den Slidten Amphissa und Anlikyra 
andcrcrsciU C. I. G. I 1711, Tgl. Uertzberg Geschichte Griechcnlaads uotcr der 
Hcrrschafl der aoemer II Sw 14 A. 74. 

* Vgl. Rosa Arcb. AaBi. II 8. 4es and BmH Ms In nhcin. Mos. ST 8. SO, 21. 
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nur noch zur Bestimmung der Oerllichkeit bedienen (so Liv. 
XXV III 5 15, vgl. Poljb. X 42 5, und Liv. XXXIIl 3 8) und 
bekaoniltch berichtet ja auch Strabon IX 427 von den Ainia- 
nen, dass sie wie die Städte der benachbarten Hongerdorier 
nicht mehr Iv dt((^|ucTc waren sondern &XtY<»p^Oi)««v, weil die 
Aitoler and Athamanen sie Temichteten (i^s^Öcif oev), und auch 
naeh der Demttthigung der Aitoler räumten blutige Parteifeh- 
den Tiele angesehene Leute dahin (LIt. XLI 25). Aber die in 
der makedonisch-achaischen oder noch spateren Zeit abge- 
fiMSte Ehrentafel des Kassandros, welche aus den Tempel« 
rainen des ApoUon Smintheus in Troas stammt*, beweist , 
dass wie manche andere Staatenbflnde so auch »oiv&v t&v 
Aivulvttv damals noch oder wieder eiislirte. Auch in dem zwei- 
ten AmphiktioDcndekret C. /. A. II 551, welches nach Köhlers 
Ansetzung etwa zwischen 137 und 125 y. Chr. abgefasst ist, 
erscheinen die Ainianen als Völkerschafi' . Die alten Namen 
traten wieder liervor, die alten Formen sviirden "sviedor auf- 
gefrischt, objjleich sie ihre Bedeutung verloren ballen, Ge- 
meinden und Genossenschaften ordneten ihre Angelegenheiten 
in alter Weise, nur \vie es am Schluss des erwähnten Amphik- 
tionendekrets von Athen heisst unter dem Vorbehalt cobv jl^ t( 

*Pti)axioi; uTtcvatvTiov ^. 

Nach den Ainiarchen werden die 3 Archonlen von llypata 
aufgeführt. Die Dreizahl ist sowohl für Hypata^ als andere 
Städte* bekannt. Die Behörden von Erythra werden nicht mit 
aufgeführt, obgleich dasselbe den Titel einer Stadt führt und 
es sich um Schlichtung einer Angelegenheit zwischen 2 zum 
Ainianenbunde gehörenden Orlschafteo handelt. Dies hängt 
aber sowohl damit, dass der Bcschluss in Hypata aufgestellt 
war, ab mit dem Wesen des Beschlusses zusammen. 



1 Arch. Zelt. 1855 8. tS fg., vgl. iceh. Am. tSSS S. 45. 46, W. fiKher Kl. 

Scbr. I S. 319 A. 1. 
* Sptlere Erwihoangen Le Ras U21 , 1122 u. a. 

> Tgl. *Afx- Ifrji- n. A. 823:=>aang. Aot. Bell. 748i Tgl. UBU IIIS nnd 



tue. 

^ So Ar Thannakoi €• 1. 0. 1771 %. 
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Ich wage es nicht durch weitergehende .ümg^tallong der 
oben abgedrtiokien Texte ein zoaammenbSDgendesGaniesber» 
zustellen und begnüge mtcb bis zu weiterer Prüfung des Steins 
mit folgenden Bemerkungen. 

Es handelt sich nm eine Anklage {Ib Z. iO und 12) wegen 
Vergebungen (Z. 13)*, welche durch einen Richterspruch (1 a 
Z. 5, 1 6 Z. 8) entschieden wird. Angeklagt und freigesprochen 
ist die Stadt llypata (Ift Z. 1 und 8 fg.); die Erythräer sind 
somit als die Kilver zu fassen. Den Spruch (allen Richter (^i- 
%K9x»\ la Z. 6 und 15 Z. 5 vgl/ 2 %.) in Cberernstimmung 
mit ot TrpoSixcovTKc, worunter doch wohl commissarische 
Schiedsrichter zu verstehen sind*. Ein ähnlicher Fall liegt in 
dem in Anm. 2 angeftthrlen Yerlrag zwischen den Uierapyt- 
niem nnd Priansiem vor. Hier wird den fmderseitigen Bür- 
gern anheimgestellt, sich bei Streitigkeiten zunächst an einen 
commissarischen Diaiteten , in weiterer Infdanz aber an ein 
xoivbv ^Dcx^TY^piov ZU wenden , welcheH nach lUk khs Erklärung 
aus Burj;ei n b'.'ider streitenden Sliidle und solchen einer drit» 
ten aU eztxpiTrpiov zusaminengcselzl uerden sollte. Sehr ge«« 
wohnlich ist der Fall, dass eine drilfo Slndt (cy.x^TiTo; ttoX-;) 
um Entschüiduni( uii^onircn wird und Ilicliter (^dcx'jtxI) >^cn- 
det, denen dann nach IJecndiiiiinii der ^DtxioJoivx zui»leirli uiil 
ihrer Vaterstadt Kliren irespendel werden. Eine zienilicli crnsso 
Anzahl solcher Fülle, die sieh jetzt noch bedeutend v('rn)*'li' 
ren lios.se, liat Meier Die Privalschiedsrichler u. s. w. S. oi 
fg. aus dem C, /. Gr, zusauimcugeäteiil*^. 



f Vgl. den Ausdrock des Polyb. XXWIII 3: (| Mp\ t&» k^y^T«*'^«** ^V^V 
|»sTo*v 8;x«ioSooia und dasa Paus. MI 9. 

' Das Verb jtpoStxtrv komul cr^t bei Plutarch Tor und zwar wie es Rcbeint 
immer im Sinn von patrocinari. Im Sion tob arbiter ond nicbt von patronos Meli! 
das enUprcclienüc Wort xp^3t«oc in dar krefUchen loscbrifl C. I. Q. II t&S6 Z. 
83 Tg : ftr.\p il TÜv CjTcpov iTYivofifvwv ifitxiKiiTwv spoStxtp XP*!^^!^*! 
xh iiXYpx^jLZ c/it, r.ipl 81 TU Sisastriptu ot iKiatiuiivot xax' {viavx&v icap* (ksiI- 
«d«(toi söXsv oxavu^oBwv, iv x» ifiyOT^p»i( vatg xiXio[i 24J^g, II f^C Iki- 
«ftt4ptov ttlLl[;]T«t. 

3 Ebenda und in den Mgeoden Abschnitten sind alle denkbaren ArtCB vsa 
Scbic«l«gcrick(co susammengestclU und durch Beispiele erJiulert. 
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Auch in unserer obij^rn lasclull't liandclL C3 sicli um einen 
solchen Fall. Doch Meilit \\v Kinzelncn iiot li manches dun- 
kel. In 1 a folgt nach der dopprlten Dalirung der grössere 
Theil der Insschrift, welcher fast ganz ans Namen besteht. Die 
ersten Personen mit dem Vaternamen sind die Rielilor, wel- 
che die Bescheide* gegeben liahen. Darauf folgen ia Daliv- 
forni noch 2 Klassen von Personen (jtxl toT; l-A^usctoaevoi; - - 
n%\ TotsÄ.* doch wlvd aus dem Erhaltenen weder klar, 
wie sie mit dem Vorhergehenden verbunden noch auch \\c\- 
ebc Personen gemeint sind; die eine Partie bilden wohl die 
Vertreter oder Syndikoi ihrer Städte während des Processes* 
Der Gerichtshof kann en^^veder ein mit dem koiv&v susammen« 
bäDgeader oder ans einer ^xxXvito« «dXc; genommen sein. Ver- 
muthungsweise ist hier das letztere angenommen und in die- 
sem Sinne die Lücke in Z. b Ende und Z. 6 Anf. aoflgefüilt 
worden. 

Während I a Zeilbestimmung und Aufzählung der bei der 
iitan^^^ix in verschiedenen Eigenschaften auftretenden Pei^ 
sonen sowie in Z. 5 gleichsam die Überschrift oder Inhaltsan- 
gabe der auf dem Stein eingetragenen Urkunde enthält, lehrt 
una 15 den Gegenstand des zwischen den beiden Städten be- 
stehenden Streites sowie die von den ^txx«T«l in Obereinslim- 
muDg mit den «po^iietovTftc gefällte Entscheidung mit einigen 
Nebenbeslimmungen kennen. In Z. 1 wird die Stadt der Üy- 
pataer als Atci^ixo^ bezeichnet. Dies Wort kommt, wenigstens 
als gerichtlicher Ausdruck, meines Wissens sonst nirgends 
vor; auch ist es einigermaasen befremdend, dass die eine Par- 



* Kf ;|i«t« bcdettlet bler nicht wie in C. I. Or. II »34 b (8. tOSS), einer trt- 
•ehen Inscbrift, in weleJier Xenokretes S. des Xenophantos wegen der gerech- 
ten Sit^xywY^ ta»«pni*t<u» geehrt wirJ, die Streiligkciton oder Slroilfragrn , 
sondern liat denselben Sinn wie z. B.C. I. Gr. II 3715 d xat4 x^'.^txa. («dir- 
ta) Tüv aiiioxps^öpwv und add. 3837 (III S. 1ÜGG>, auch C. 1. L. III 2 ad 567. 
Mne gleiche Anuhl von Bicfatem lendel Sparta, um den SIreit swiachen Athen 
and M' I i über den Besitz von Salamis zu schlichten und ellMiSO viele Mit- 
glieder zahlte die spartanische Richirrooromlsaioo für Piaiii, Wie bereits Mcicr 
A. A. 0. S. 43 A. 4 hervorgehoben bat. 
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tei mit diesem Zusatz genannt vvird^. Dem Zusammenhang 
nach^ kann es nur bedeuten, dass Hypata wie es weiter unteo 
in Z. 8 fg. heisBt <i7To"Xe"Xyj«.»y« ToO iy%'>.Y,'j.x-o; ist, dem Sinne 
nach könnte also der Anfang auch lauten : Freisprechung der 
Stadt Hypata in dem Process milErythrä über den Berg ii.s.iv*. 

Der Gegenstand der Anklage ist der ßerg, welcher sich er- 
streckte U t2; Xxxc iffl Tcev Aepxv^ Beide LokaUläten sind un- 
bekannt. Wir können nicht wissen, ob sie zum Gebirge ge* 
hörten oder kleine Ortschaften am lland der Ebene bezeichnen. 
Beide Nfttnen aind auch sonst bekannt, Cbaa hiess eine Stadt 
im triphyliscben Elia Str. VIII 848^ Dem ist eine Nejbenfonn 
(Steph. Bjrz. u. d. W.) von Demi (Pans. IV 15 4). 

Dass es in der Spercheiosebene und zwar im trachiniscben 
Gebiete eine der thessalischen, der messeniscben, der eretri- 
sehen und der im Gebiet der Eurytanen gelegenen gleichna- 
mige Ortschaft Oichalia gegeben babe, in welcher die Eury- 
tossage localisirt wurde, ist bekannt (vgl. Str. X S. 448, Steph. 
Bjz. u. d. W.). Das nunimntwn Euryti in der oben angeführ- 
ten Inschrift aus Lamia kg ofifenbar im Gebiet dieser su Ha- 
drians Zeit vielleicht schon zerstörten Ortschaft. Wenn der in 
Anm. 2 aufgestellte Vorschlag richtig ist, so erstreckte sich 
der umstrittene Berg bis an das trachinische Gebiet; damit 
steht es sehr im Einklang, dass Eryllirä als das bei den Ther- 
niopylen ^'elegeno bezeichnet wird. Jedenfalls dehnte das Ge- 
biet von liypata sich schon damals über fast den ganzen Süd* 



' vielleicht aus dorn praktischen Gnunlo, um gl idi in <!or ersten Zeile das 
Wesen tier fnschrirt anzudeuten ; man kann wohl glauben, dass in Hypala auch 
nocl) andere beide Si&dte betreffende UrkuDdeo mit iliQiicbem ADhog vorhan* 
den waren. 

* Eine Mhnlicbe seltene Bildung ist inoMXitittiv (aus dem Staalsverbtode 
ausFc! eideo) ia der loeelirin bei Dising t. a. 0. Z. 16. Gewoehnlicher WS 

* Vgl. das Verb dicoSiKir« «sieb vor Gericht Tcrlbeidigen« Xen. bist. Gr. I 7 
SO, hier gewin aus dem Piephiiiiia des Kannonot aberaonnea. 

* nie an9<o««cndc Uh ke koeoBte den Raom saeh amgaflltlll weiden ntt mI 
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thml der Spercheiosebene aas, in deren Besitz es zu Hadrians 
Zeit sieh oiil Lamia theilte. 

Die milgetheilte Inschrift ist die erste ihrer Art aus Hy- 
pata. Die anderen bis Jetzt belcannten sind 

1. Proxeniedekrete: Rang. Ant. Meli. 748s'Apx* ^v^- 

n. A.823asLeBdslfl5, Rang. T-iO/Apx* 
1874 442, Ross Arch. Aufs. II S. = U Bas 
Thessalie n. 1 1 1 i o und 6, Le Bas 1 1 13 (3 De- 
krete), IIK) (Fragmente von ,2 Dekreten). 

2. Von l'^lirenbaseti : Ross S. 473 = Le IJas 1124, Le 

Bas 1117-1132, n23 = C. /.Cr. l 1774, Bull, 
de corr. Hell. I ( 1877 ) S. 120 und 2G3. 

3. Weihiiisclirift : Boss S, 471 = l.eBas 1112. 

4. Freilassungen: Rosa S. 474 = Le Bas 1127, Ross 

467 fg. = Le Bas 1135, 1134, 1133; Le Bas 
1125-1132. 

5. Grabinschriften: Ross S. 471=:Le Bas 1130, Le 

Bas 1136-1138, und 

6. Meilenstein: Millh. \ S. ZbO=zEph. epirjr.W S.b'2. 
Ich theile hier einige neue Inschriften aus liypata mit, wel- 
che zu den Klassen 2, 4 (3) und 5 gehören. Die drei zunächst 
folgenden der 2ten Klasse stehen auf würfelfürroigen Steinba- 
sen. Da?OB befindet sich die mit der Inschrift 

2 

HnOAIZ|fYnATAAI£ifYKI «H ie6\n ' Yx^toc A[t]<ixi* 

ONZENnPONIONBHZTI ov 2tv»p<vtov Bd«t(- 

AYIONATPATINON «ot^v 'Arpxttvov 

nPEZBEYTANKAIAN «p««€tttT4y k«1 dtv 

TiZTPATHrONTONIAI TMtpiTDyov t^v Dir 

ONEYEPTETAN ov t^yiwi. 

bei dem Hause des Johannes Palanl&s. h, Sempronius Bestiae 
f. Atratinus ist wohl identisch mit dem jüngeren Freonde Ci- 
ceros dieses Namens und seine Sendung nach Ily pala hängt 
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viclloiclit mit Aalonius Anwesenheit in Griechenlan.i zusam- 
men. Dem Schriflcbarakler nach konnte auch der üitcre t^e- 
meint sein. 
Die Insclirift 



Y H 4) l Z M A I ) 
OEOAnPO N 
A H M A T O N 

<J)Iaona5:tei 
osbazzoyek 

TftN 1 AinN 



3 

o; Bxiio j CA 



ist im llausc (IcsMwi/)^ Kurpiou eingemauert. Der letzte Buch- 
ßLibe der ersten Zeile war wohl ein TT öden B; wir müssea 
annehmen, dass Asteios der Erlaubniss der Gemeinde von Hy- 
pata bedurfte, um seinem Freunde die ührenstatue zu errich- 
ten. In Z. 4 bilden T und E eine Ligatur. Beide Personen 
sind nicht weiter bekannt. 

Etwas mehr versliimmelt ist die Inschrift 



I 2 Y n A MI n6\U 'rwi- 

A A M A T I ; tx] A«axT[p- 

ANATTOAAO Qxv 'A-oXXo- 

'IPOYTOYAY Ä](opoj Tov» a:- 

Y A P E T H Z >o]'j aper ?,; 

E N E K E N evexEv. 



welche ich in der Treppe zum Haus des Konstantinos Kraniiks 
eingemauert fand. Wenn die Ergänzungen richtig sind, so 
lernen wir in der Damalria wohl eine Priesterin kennen. 

Beim Hause des KonslantinosNtotzka lag unter andern Qua- 
dersteinen ein Block, der in verschiedenen Zeiten zur Eintra- 
gung von Inschriften benutzt wurde. Der Haupllheil dersel- 
ben ial 



V 
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5 a 



TOMHATEP/ 
AANTOIZOE 

ONHZUOPONAnONEIKAi .) 

poYE^MHZAn o0e:oteimo 

TOYAIZXFiaNOZ 

ANAPiaNAHONIKOMAXOY 
KAIAPMOZTAC 
d.i. 

Thff, Tsxrifix 'Ayiiol-? 
To3 Ai(;xf^<*^v<^C* 



Darunter ein späterer ÜQchtig eingeliaaeiier Zusatz 



Die Itoiden ersU'n Zeilen bikU'ii den Rc«t der ;il(t\s!»*n Inschrift 
dieses Steins; iinclt ihr lial i;in Solm seinem \atei'( inc Klireii- 
slatuo in ein lli iiiu'tliiim fjestiflet, dasseihe Ileiliirlliurii , in 
welclieni dif \'ei7,eiel:nisse der rr( iirrl;isseneii einuetrnj;en wur- 
den. Dic3 geschah in ll)pala durch den licamlen, welcher den 
Titel «ztasXr.T/,; t«v ÄreXs jOepixwv ^aflaxTtiv luhrte. Dieser hat 
liier aus Sparsamkeit eine alte, ihrer Slaluc wohl längst be- 
raubte fiasis fur die <7TY)>oyox^(x benutzt. Audi unmittelbar 
unter dem obersten llandc des Blocks, oberhalb der WeiUio« 
ichrift sieht der Rest eines in kleinen Buchstaben cingetra- 
genen Fi eitassungsverzeiehnisseSj von dem sich noch etwa fol- 
gendes Stück erkennen lässt 



56 
l-IN AI 

AAPXEI2TPATH....T02AP 
ttKAIAEKATHAPIZTOAAMAI^nonO AYKAPnOYTOYAKI 
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Zoletst erwähne ieh noch 

6 

AAEZIIINHPAZXPHZTE 
X A I P E 

auf einer Steinplatte an der RQekieile der Kirchenruine auf 
dem Kasernenhtigel. 

HL Aut Phitiifon» 

ÄchtMinuten nordöstlich vom Dorfe Kryonero über der Nord- 
seite des trichonischen Sees liegt das Erimoklisi der Hag. Trias, 
in dessen W iiiide mehrere Inschriften eingemauert sind. Die- 
selben stammen aus dem allen Phisiyon oder genauer gesagt 
aus dem dazu gehörenden Heiliglhum der syrischen Aphrodite, 
das also ohne Zweifel ungefähr die Stelle der Kapelle einge- 
nommen hat*. Auf der Karte des französischen Generalstabs 
ist nordöstlich von Kryonero ein allhellenisches Paläokastro 
verzeichnet; es ist dies aber wie ich mich an Ort und Stelle 
überzeugte ungenau; an der angegebenen Stelle liegt nur jene 

Inachriftenkapelle ; einige schwache Reste der Umfassungs- 
mauer des Heiligthums der phistyischen Aphrodite sind also 
"Wohl für Ruinen einer Befestigung angesehen worden. Das 
sonst unbekannte Phistyon kann nun aber nitrgana in der 
Nähe seines nach ihm benannten Heiliglhn ms gesucht werden, 
also wohl bei Soponikos, bei welchem sich Reste einer alten 
Stadtanlage vorfinden'. 
An der Sadwand der Kapelle der Hag. Triaa liegt ein ISng- 



1 Vgl. Bazin Mdm. Sur r£loli« fa des Missions scicDtir. I S. S. S S?6 mit 
der Insclirirt S. 3G9 NMl. Diss sich daseibst nocli zwei andere iDschr.nen ibn- 
Hclien Iitlialts, aber scblecbtcr erhalten, befiodeoi wurde scüou llillb. IV S. 2d 
Anm, 2 bemerkt. 

s Tgl. Bnio a. a. O. 8. 8SS f. 
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Hoher grauer Steinblock, auf dessen Frontseite sieii folgende 
die Ansetzung des Aphrodileheiligthums an diesem Orte be- 
stiUigende Inschrift befindet: 

E F 1 1 A P ß 4) Y A A I J} 
JIN AYKHNO^TOY 
AYNKOY, / KOPFI 
nNO^TOYATHSn 

no2:exeaaoytoytim 

A I O Y <|> I 5: T Y ft N z n - 

ßgnOAYOYXOYEFOHC 
d. i. 

(Dv Au)C(t>vo( ToO 
Auyxou [2]xopxi- 
övo? ToO *Ay^<j<o- 
5 vo; *E'j(t\x(irj ToO Ti{x- 

Der Slein trug also >vohI eine Slatue; da nur Tempelbeamte 
zur Datirung genannt werden, wahrscheinlich die eines Prie- 
sters (Priesterin) oder vielleicht einer Gottheit. Die 3 von Thie- 
len hergenommenen Namen haben in dem wilden Aetolien 
nichts Auffallendes. So\\ol ilio 3 Bürger aus Phistyon, welche 
• als tcpofu^xxe; fuDgirten, als der Künstler, der wahrscheinlich 
2(dT(*>v und nicht Sutiuv hiess^ sind sonst unbekannte Leute. 

Einige der Buchstaben sind sehr fiQehtig eingehaucn, na- 
mentlich hat das 2te E in Zeile 6 ein sehr archaisches, der 
erate Boehstabe In Z. 7 ein sehr spätes Anssehen erhalten. 

IV, Am Themm, 

In den Ruinen Ton Palaeo-Bäatro bei Eephalovrjsis Östlich 
Tom trichonischen See, welche for die von Thermon, der 218 
T. Chr. Ton Philipp Y heimgesuchten Hauptversammlungs« 



in iNscanirrEN aus norogbibgubniard 

stitta des atoIisclieD Bundes xu halten eind, eah ieh 1876 eine 
grössere Steinplatte, deren oberster Theil eowie der Rand r. 
mit einigen Buchstaben fortgebrocben ist. Am obersten Rand 

des erhaltenen Stücks steht in grossen Buchstaben i i O Y 
A I, wohl der Überrest von jtot]vofi Ai[TQ>£iv. Darauf folgt eine 
7 zeilige Insclirift, von der sich nur wenig ncKih erkennen liess 
(Scliluss der ersten Zeile z. B. MARKO Y NITEPI ), wei- 
tor abwärts endlicli sieht auf ders('ll)Oii Fliiclie noch Ibigende 
4 zeilige Inbchrift (Freilaäsungsurkuudc) : 

TTOAY<t>l nNAYKOYA ,, SANTHNIAIANOPEnT 
i;^i;}^gEY0h ^nXEN Yü AIATHNHAIONMHAE 
f;'';AENnPOZHKOY2ANkA^ 
NOMOYZtSOTEAHKAIENTEIMON 

d. I. 

no>u9[p](i>v AuKou *A • . 9cev tv* t^Cxv OpsirT[iiv 
dirs>]euO[ep](i>m Oico Ai* TU* 'HXtov (aiq)«[vI 

Ober die Freilassungen aus den Ländern, die zum ätoliscben 
Bunde geborten, bat Weil in diesen Miltb. fV S. 22 fg. ge- 
bändelt. Auch die oben mitgetheilten Freilassungen aus U^' 
pata fallen in dies Gebiet. 

V. Aut Hyampolis* 

Die Rainen von Ilyampolis werden gewöhnlich nach einem 
Jetzt verschwundenen Dörfchen Bogd&na bezeichnet. Dieses 
lag auf dem breiten flachen Terrassenabhang, der sich sQdlieh 
an den Burghfigel anschliesst. 

Nicht weit Ton der Sfidostecke der alten Ringmaner liegt 
im Innern ein antiker jetzt Terschfitteter Brunnen; ungefähr 
40 Schritte weiter nördlich ein Erimoklin mit alten Baustei« 



■s 
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neu, Grabaltären und u, a. auch einer 0^95 Mtr langen und 
0^16 Mtr hohen (dicken) Marmorplatte, auf deren FronUeite 
Bich die nachstehoude Inschrift befindet 

E]eTaNIAIftHANE0HKENKAITHlPOAEIAraNO0i;:if 
THZASAYTOYThNMETAAnNKAIZAPHßNKAITftNMErAt 

AftNEAA<|>HBOAIftNTEKAIAA0PinNAIZOYZArflNAS 
M0N0ZKAIPPftT02EI2:HrHZAT0lcAIETEAE2ENEKTaNIAI 

d. i. 

i/. Töv i5iü)v ocvsOvix.ev xal x7i T:6\t% ÄYti)voO[6- 
t'fltxi acuTOÖ TÜ>v jxeyxAOv Kxidxpr^iav >.xl töv ^tyx" 
V*v *E\x^Y56o>i(üv TS xxl Ax9p((i>v Si;, ou; xyGvx; 

Ein zweiter oberer Stein niuss «^icli angeschlossen liaben^der 
den Gegenstand der Weisung sowie den roielien Stifter und 
vielfachen Agonotheten nannte, dem die Stadt llyampolis wie 
es scheint eine Ehrenbtatue mit der prunkenden Insclirift er« 
richten liess, von der das mitgetheiitc Stück erhalten ist. 

V/. Aus Slratot. 

Die beiden nachatehenden Fragmente Ton Proxeniedekrefen, 

deren erstes von dem xotv^v tQv *Axxpvxv(>>v, deren zweites Ton 
der Bürgerschaft von Stratos ausgestellt ist , schrieb ich im 
• Sept. 1876 im Hause des Fliotis Dimitriu Mosehos zu Suro- 
Tigli bei den Ruinen des alten Stratoa ab. Der Fundort be« 
weist, dass auch das erstere in Stratos aufgestellt war; daa* 
selbe fallt also in die Zeit, in welcher die Bundesversammlun« 
gen in dieser Stadt abgehalten wurden. 

1 

NPPOZENONeiNAITfiN 
eTHNKAinOAlTEIANEI 
KAPNANlASENOPOlAi;} 




UK lNSGUßlFT£N AUS NORDGHlECHfiNUiND 

OAEIKAIErKTHSiNKA 
I ASKAIATEAEIANKAI 
A^^AAE1ANKAIA<Y0 
KAIXPHMASIKAI 
HNHSKAItcATA 
AMTONPANT 
A'EKrONOlS 
ONOS^OI 
IPPOY 
INONT 

2 

EOl 

THinO AEITI^N^ 
N APISiTIPPON API 

TOY^ kapy2:tion 

NONEINAIKAIEYEP 
iTPATIftNAYTOI ';k 
ON OY 2: KAIE A nie A 
ATEAE lANPANTa 
I EAEIANKAIPOAI 

1 iEricTHiiric 

Bei der ersteren ist nur oben, bei der anderen oben und 
rechts der Rand erhalten; bei der letzteren ist auch die grös- 
sere Häiftedes i>ekrönenden Giebels noch vorhanden. 
. Die erstere lässt sich folgendermaassen erj^zen : 

«]<Xsi Kocl Iy»ti|«iy «flt[l Y^c »ocl o(« 
xed] ia^Xtiae* »od AmiC>Cgev Me\ 
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. . .uvo; <I>oi[T(euc oder [ti&v*c Le Bas 1013 
. . . inrou 

• . . IVOVT . . - 

Die 2 weite lautet: 

e]«o(. 

tpxTicojv 'ApWTiTTtov *Api« 
aToxpjcjTou; KxpjfJiiov 
7rp6$e]vov fclvxi xzl eusp- 

«I oU(x«l »tX« 

Die Ergänzungen der ersteren sind bloss dem Sione nach 
gemeint. Es läs^t sich nicht bestimmen, ob mehr am Anfang 
oder am Ende der Zeilen fehle; Schwierigkeiten macht namait> 
lieh die Ergänzung und Wiederherstellung der eratan Zeilen^ 
in denen der Name des von dem B[und mit dem BArgarracht 
und dar Proxenia haschankten Mannea gastandan haben muss. 
Dia am Schluss Tarstfimmalt arhaltanan Naman bazaichnatan 
wohl Cyyuoi tüc «poltvüc«. Dia Ergänzungen dar zwaitan In« 
achrift dag^n staheo liamlieb sicher. Darin dieser Inschrift 
geahrla Karyatiar Aristippos ist sonst nicht bdcannt. 

Dam Schriflefaaracler nach fillan baida Inschriften in die« 
selbe Zeit. Fflr dia Bestimmung derselben ist ein iimänus ante 
quem durch dia Eroberung der Stadt Stratoa durch die Aato- 
lar und dia Lostrannung Yon Akarnanien gegeben; bei dem 
berahmtan kecken Zuga Philipp das V nach Tharmon i. J. 218 
war Stratoa baraits in ätolischam Besits. Erst durch die Römer 
wurda as wieder mit dem übrigen Akarnanien vereinigt. Dia 
erste Erwähnung des Akamanenbundes, über den wir etwas 
Detail nur aus den Proxeniedekrcten von Aktion (Le Baa 



mrtü.n. ABCH.iNfiT. iy. 
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1041-1043) erfahren, geschiebt bei Thukydidcs, nach wel- 
chem eine allgemeine Richlslatte in Olpä bestand 

An lere lust lii ilLen, die sicher aus Stratos stammen, waren 
ausser Le Bas 1038 (einer klciueu Grabinschrift) nicht bekantit. 

>7/. Aus Karysloo, 

Die Anzahl der aus dem alten Karysios stammenden Inschrif- 
ten meistjüngeren Dalums ist verliällnissmiissicj so gering, dass 
jede Bereicheruni:; wiinsclicnsNverlh erseheinlMiei einem mehr- 
lagigen Aiifenihalt in dem modernen Ort sowie in Paliiochora 
und den andern Dörfern der Umgebung des Schlossberges habe 
ich fast vergebens nacli neuen Inschriften geforscht. Nur die 
Dachstcbend publicirte Inscbrifi, Überreale von 2 Beschlüssen 
oder Verordnungen in denen ausser Karysliern auch derStrateg 
der Chalkidier und wie es scheint (Z. 21) aach die Eretrier 
erwähnt sind, verdient hier Teröffeotlicht zu werden. Die In* 
aehrift steht auf einer oben, rechts und links Terstammelten 
Harmorplalle^ weiche ich beim Hause des Georgios Deligeorgis 
unweit des Barzi in dem modernen Karystos am Strande lie- 
gen sah« Die Oberfläche ist sehr verwischt, doch sind von den 
jnitgetheillen Buchstaben nur sehr wenige unsicher. Es 1st zu 



* Bekannt liad: 

1. WeibiDsehriflen and Btsra : Banten OMMt. tob. eap. 8. SS^Le Bat 

1607; Ross Kootiigsrciseo IIB» 27; Rang. II 777; Burslan a. a. 
O. S. 33 und S. 34, letzteres weniR abweichend wiederholt Bull, 
de corr. hell. II (187S) S. 276; die lateinische C. I. L. III 1 S. 106 
n9 5S3, vgl. das u.gcnstQck dasa C. I. L. III 2 8. 987; BalL ds 
corr. hell. a. a. 0. 8. 27S (Bavinscbrifl). 
S. Ebrendckretc : Le Bas 1 608 =k Rang. II 690; Le Bas 1609=0. I. Gr. II 
s. 1018 2152 b (Dekret der Alexandfiaer laEbrea derScbieds* 
ricbter aus K.) 

S. TendehDlüe tob Namen : Bang. Ii 1320; Ball, de oorr. hell. t. Öi 
8. t7Si Bang. Mdmolre aar la parlie mdridlonale de nie d*£iib6e 

S. 34. 

4. Fragmente vom Edict des Diocletiaade pfctiis rerum Tenalioin CLL. 
111 2 S. 821 fg. 
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wenig erlialtcn, um eine weiterreichende Wiederherstellung 
und Erklärung zu ermöglichen. 
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U. G. LOLLLNG. 



THX EN UAVPUI AU0AAQN1A2 



▲2i£KA0T0I EOirPA^AI. 

FvuaToO ^vto^ Ix tffi iffTo^oc hi x6 icaXat uicijpx^v 25-30 
itSktK ToS; TptaV toO iraXaioQ ic69(Mu fpctlpotCy fipou^oi 
<coQ OcoO *Aic5>Xavvoc ^oim, dbva[&9ta^iQTV)T6v Imv Sri «ooöv 
To^TttMr TTpwTT, xoA ImvTjfAOTaTY] Iy^^^^® ^ *Aöov «0- 

tajAiv icp^; tö 'lovico irtXaY« xttpiivT) 'AitoXXtt>v(a Tlj^ TXXupt» 
8oc T^v &t {xlv Twv apy a'ltov ' Ocwpouffi KopivOiwv dirotxiav, of 
tl Kcpx'jpat'wv', ol Si xat d|j.^Tip(i)v la-TopojTiv*, 57:£pxa\ iciOa- 
V(oT£pov f aCveiat, xa8* 6(jov i^dlYtiat ^x twv oojx^oXixcüv nopa- 
ffTdffeci>v TÄV itcpi(X(i)Ö£VTt'W |jLvyj{jL£iwv, vo{U9|iräT(i>v T£ xa\ xaX- 
XiTE^viXb>v £pY(>>v. 'H ttoXi; «ÜTi] dpx,^^^^ xTtffOetffd ic xal oU 
TKfj/kJBsa im6 TauX«yt{»v 'IXXuptAv, ämtjiMhi 587 mX. M 
«rOv KoptvOtoiVy ^ |tY)tpoiEoXiti&v, Koi T(iv Repx'ipa(MV, 6c tot- 



IvflOCwwiv *BpdSot»« plv (IX 9t) *AiioUw*{«« i^ I« t$ *lo«(ir »iXiny, 

Xa^ 31 (26) 'ixoXXcavtsv n^Xtv 'RXlnvi'hi, eojKuSlSn« (I 26) 'AicoXXwv(«v K»(kv 
0((i»v 4noix(ov, 'Api«toTiXn< (x. 139 6au(i. 4».) 'AsoXXu»w[*» x«p4 t5 x'^F? 
TftuXavttuiv, 6idfp«9T0( (III £ Kip\ fpwT.) 'AicoXXttiviav tt,v icipl t& 'l6viov, &öv«*v 
sspi «(»T((f («. SO) *AimXX««(cv ii4fiv 'EXXiSa, 'AxRt«v&( (9. ) 'AkoXXwvCm 
xk» M t*B *lovCw, ZtpACw (II 1SI) *A«olW«« «Ii« t* *Binl^ ll«iM««foc (H 
14 4} *AieeXXa>v[av tr.v Iv tiji *fev(^, &. liasio« (XLI 45. XLV 3} 'AxoXXMvfav C«* 
pivOtav xa\ rpo; tü 'lovtq> xoXictp, nToXi{i«ro{ (III 13 3) 'AsoXXuivtzv TauXavitwv, 
rftXi)v&C (2. n%f\ xf« xa\ duv. 9ap{i.) 'AKoXX«»v(av Ti^v M«* 'Biccipov, AteaxopU« 
(I 100) *A«oXX««f«* T>,« xp&« 'Ei»S<i{iv<,>. 

* OmmI. 1 16. A. IAotwc zu 45. PHo. Ill «6. Zttf . B. I« X. 

• navaav. V 22 4, •'Af:oixtoO?;Vai 8^ tx KipxtSpa; tJjv 'AxoX/ oivfiv*. 

« Zxu|iv. 43S. 2ip«6. VU 316. •'Eft^ 'AmXXMvi« ftt(«|M KepwetcM mI 
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pMtSS H Aufficovt(ov t^ic *flXiSd« iMtmgwfiitm tut Hirn« Si 
of temok ii6XcMc, l(cXdb«vtic to6c «p&Tou« xato&couc ßap- 

K.a\ th filv icpStov IXXti^^v lhro[ia iefmfwi 6ici tAv dp- 

y aicuv, wv Ixl^avoc 6 Bu!^avTio; frjxiii; "Xi-^ti 6ti irpi Tf^; dTioi- 

fjv ü}Xoov 'IXX»jpio\ xai' 'Ezioajjivov, Off-repov Siaxoaiwv KopivOiwv 
ditoixia cl; aOf yjv £9'sdXv},> i( o& i^aYcxai Sti xxtcrTai Tfji; :t6- 
Xeoj; xctl icpAxM xixoixoi i^av ol 'IXXupioU xal oCg^l o( "EX- 
Ai)vc« dtcomot, pfttvic dNoXo6(k^ icpo!^vto< toC XP^^ou cI« iu^d* 
Xi]v dx(&^v )ut\ Sil^v npoiQ'yaYov odnjjv. T6 Si Sturc^ 
TuXd»tia IS60t] xy] iXXiQvtxy) -ffiti Y^votxevY) icjXct M FuXo- 
xof toö KopivOlo'j, äpy TQ'feTou Tfj? ditoixtai; ^, du^ypovou toö lew- 
pdwou Ilcpiavopou. ^Knet^yj toOto {x6vo< XTC^avo? 6 Boi^av- 
Ti*; dkvo^lpci xai ou^il; aXXoi; töv dpj^^aitov, 8<tov oTSa, tu- 
x6X<i>( YjS'jvaTO Ti{ oO provov to^v Su<rici'aT(i>v, dXXd xal tcov eO- 
matuv Sii9icmf)7ac tyJ [Ae|jLov(*}p.^vy) \w^xufU^ dhoO xal iXe^^ai 
6< d^oMt Kod dvaXiQOy) {TtopoOvra^ Ttvec tAV veoiTlpttV 
xcmfyopoOviv aötoO icoXXdxic» 

Kai 6pMK t6 xO^ xffi p^fAvjc o^sO, xaiicsp {&c(iov(i)tA£w)c 
Iv TT] u£pmT^«i TfltuTY] , (Uvii iSpttTov xok dxX6vi)Tov tfjc 
aiwicf^; T0)v Xocicuiv dp^a((i>v, Tpavc&raTa 2mCe^tou{Aevov yJöiq 
Ono Xi0ou ou xit iveriYpa^o'j , dpTt'w; dvaxaXuipOivTo; Iv 
Tol; SwffTtoptjLtvoK "T"?!? TcoXeo); lp£iT:i'oii;. Ka\ to (xlv irpwTov £X- 
Xi}vix6v £vo[Mi ruXdxcia daiQ^xavrov dXifOv (Aovov xP^^^*^ 
{unit T§ dnouu^y Ivixa toO ^(vtxai Sri oOBcU dXXoc 



* Palmer. Descript. Graec. tni. p. Ul. »lUque primus et anOquiisimas fjos 
tuUt eoodilw ad lllyrtot retereodu: splendor et dlgaltai • Onriollilta et Corcy- 
ne\t additos, qni ul in e« invaluere, ex barbara orbe graecam feccrtintp. 

> Ztifav. B. I* X. ••ikKoXXwwl«...f,« f.T'.'to rüX»;, Si rt»X4«ii«v At6^»9f K«\ 
Iv X. ruXiui«- «o8t»i»< l««XirTO^ Ti?; 'tXXjp!a; 'A r.oi).uv(«, inh nXsKO« R*fl»- 
Maw*. OXouTspx* "'f^ ®- ß?- ttiiwpouji. 7 «wonip oliS' *AKoX*aiirl«, aW 
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t&9 d^a{ck>v ;xvY}[i.oveu£t «&toO. 0( Si viol imwn tfn ofiOopfiT)- 

Tio; OeXovtc; vi itep'aWii tt] icoXci (jieiJ^ova TiaYjv xai Eo^av, 

aiiYjv xa\ diroiJCT^(javT£5, ti; twv vecoTtpwv dpOw; eUdl^ei', 
avexYjpv^av ^pj^ij^lT^jv Tij? drotxia; tcv Oeov *Aic6XX(ava xal i\ 

toOto «coivw t6 OtTov dhrofAa ivof cpo{Al>n) ^ ic6Xic M 
toO t' oit&vo« ^ic6 toO *Hpo86Tou, 6ovxu$(Sou, 'AptaToriXotic xol 

{Aat6)v, TwauTTjv £Xa6ev IntSoo'tv xoi\ icpoooov öare Iv xatpcj> Tij? 
Twaaiox|;a-:i'a; xa-ijTT) iiTia Tfj; iXXyjvixf,; itaiStuo'tc«)?, ei? 
T7iv 6r9i'av ffuve^feov :roXXoi euysva? xai £uiffTj{xoi TwfjLaioi )^a- 
piv ffirouSfi;, itpoTifjiüivTe? auTY)v Tfj; MaffffaXia;, 'twv *AOr^v«v 
xal tffi Tcoa-yjg. Kai au-rc; 6 *1o'jXio; Raiir«^ Staxpi^ac iMX 
xal ix Tou ouvcYY^ dvTiXr,^ 6e\; tij; ducpiaiotc icvcypMtmi]; xa- 
tcuniaiiOQ Tijc niXcfo^ &ici9T«Xe t^v diScXftSoOv oftToO 'OxTci* 
6tov« At) ZvnaibK 6 piv £Tpdi$«»v ;(apaxTr^p^u oOt^v 6c ic6Xiv 
cdvopuATd^TTjv^, 6 Si Ktxipuv <iiK pteyaXiQv xal 9icouSa(av. 

Toia'jTY) Se avaSei/OcT^ra t?) 'AiroXXwvta xa\ 1 2 fJi^vov alAvo^ 
ßtcWa^a ivSs^wi;, xaT£3":pä^r, O'O tü>v ßapSäptüv xaTä tov (7' 
aicbva [X. X. xa\ o'jOoXw; zXiov dvsStaiTEv roXXai dXXai zo- 
}*Ät;. 00/^ yjTTov Sjaw? irvsvpiaTixsv jxfiYaXei&v, tj eOvspua xal 
f| OXu^ e'jTu/i'a aOT^; hi piolXXov iiriSiSaioCJvTai ix twv irpa^^ 
[ULtm aüx&v Y^Tot Ix tc&v Iv Stam^pbaxt 14 aittVft>v äit^ xffi 
xaTaffrpoffl; aOrSlc ncptvii>0£vT«iv icoXuapiOpi»v xaXXiTc^vt- 



* rainier. aSt<9( 0. 153. aForle eo quod(ut suspicari licet) cx oneilli Oelphici 
idodHu (as scttos oci upaferant; nun non cousulto orMolo, Uli4 uro aggredic* 
baotur auti4ui Graccu. 

* Omm*. T 32 S. tllvlja»' 'AiteXXwvtac ivft««{|i.iO«, -cft« Iii irfvvy *Mif 

' ZtpsS. VII 3IG. «'Ef^ 'AimIOmvIs xIXic ilv«ii«xitTi.. Cieer. Philipp. SI 

II. «qui leiiot Apolloiiiam, magnam urbera el grarpm». Palmer. p. 156. «Iiide 
cuini colligitur sludia lillcraiuii) et philosopliiau ibi inaximc floruisse, qaaaJo 
Caesar catp [traclulit Alhcui.«, Mussiliae cl ipsi ctiaoi Romac». 
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Iv aOTcüv, eOppojuvov at^Oavexai | j/ ixr;/ dYflcXWamv x«V 
voat^ei Sti 7:paY(Ji.aTixa)( eupi'axcTai t<ö ^£7(i> ap^aia; 

TaOTa Si la, isepwwOevTa Ip&iicia tIJ; 'AroXXcavia;, oiaxYj- 
^juva 4v TY) fiovY) TYj; IlavaYia; TfJ? 'AitoXXwvia; Pj toO 'A- 
v^Xmvoc, % lij IxxXi^^ia 4*xe^Ai)Tat Im toC vaoG tou 'AiroX- 
Xttvoc 1^ Tile AiQjAii)tpec> TlovapK t&v vtunlpuv liciffxe^Ocvre^ 
tiaf^^i mpiYpa^oimv olov 6 Pouqueville» 6 Leake, 6 Holland 
Mtl 6 vc<&TaTO< «&T&V L. Heozey, ^ icp^ dXtYcov Itfi^v icEptrjr^- 
•tU tJjv MaxeSoviav xa\ 'IXXvpi'Sa dtxpi^i^Tspov t&v Xoiicöv 
TrepiYpaipEi aOxa, irepl wv Asy^i Sti ^pei'-aia -raOTa erxoort 

^vO{AoO -^TTov aC»ffTr^poO tüv iffi llEpixXfi'ou i^&X^i^ p.vrj{xc{(i>v, 
^Tctoxlpou 5|Mi»c xot\ icoixtXttT£p9v Xfl(TÄ Ti^v Imvoiflcv T&v xad* 

Aiov S* Hitopov ^oivtToC [Mt 2ti Iv tovoOtov leoXXa thfi tk 
mpmOlvTo X£t'|ava Tfj; itcUXoi fcepiuvij^ou ic6Xctt>c, 690 IXtYt- 
«TOt fotA^ ic&Xti; rpo iroXXAv al^*«i>v xoroaTpapstirat xai u.y) 

dva^Kojao-ai -rOly^ otsTr pr,aav, y.ai ev w 6 apiOac; tcjv cia^spcov 
V0[At(7[jLaTü>v a'jzffi dvaCaiVi'. et; 75 — 80, dvaXoYw; icrjio^v 
dXiYWCÄ Ypa~f a jAVTfjpicTa auv toi; xaXXixe/vuoT; ncpiscwOr^iav 
(&l/j:t Twv xaO' -^1x5; ^acpöv, x«\ TaOfa dXa/iartT^v f/^cvTa ffr^- 
{Mtviov. AioTi Ix Totv lictYpfl(f«&v Pouquoville |jlIv (iiov (a^vov 
Ikvofl^iy Leake Si Suo, Heozey o^Scf&iov xol 6 ^iKa^yjtwz xol 



' Benny nits. arcMot. en Maeid. p. 509. «Lcs ruincs d'Apoilonic p v a- 

tenf, aa confrairo, I'imago H'une tillr, qui a ganU' les traditions de i.i vio 

hclleniqiie. Oiiaiii! on exaniiii«.' los nonibrotix frag- ;. iit> f;;ii ru ■crnbliis sur 
i'cmplaccmeut itc I'iiucicnae aerosole et qui lurnuiil «iu inonaib.-io Uc P>-)aimi uii 
TlrtlaUe mute, on le IrouTe aTce aoc joie inßDle au milieu do la Qxtce: 
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KOCMHCENME^I 
AOCTTATPUIIOCH AE 
lIATPICMOI.nATPA 
ATAPKATEXUirYAA 
KIONnEAION^fiT 

Oou [Air)x. l,i 1) nXaT. 0,56 xa\ nax* 0,47 icp^ Tptaxovtarcia^i^ 
*AiB9XXfi»v(ac (MTevex^cvToc xai «öptvxotiivou iv tv) oix(qf.«. «xal 

^uOlvToc, *Av« Tfl< littYpa9fi; TcopaXXi^Xou tWv Äva^EY^vj!- 
f*iv« xa\ iteyovxa 8uo xpavia avOpwTrivflf ojxoia toic (iitTa ttjv 
SidtXuo'tv ToO dvOpwTTi'vou cw^axo; dvop'jXTOjxevoic xpavioi?* xauTa 
irapiffTWTi (X9p^pi; dvopcuv». Kaxi uo^rov oaw; dpOrjimv £tci- 
ffuvoKiOfUVKj ip(JiiQV&ia xfjc Xe^cwc TT A T P A di:6x£ixai xoT; dva- 



nPORAODKINAIAOAOronATHPANEeHKEN 
MNHMHZXAPINETONKA.XAIPE 

EniKAAOZETCUNiH. 
XAIPE 
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Sit 6X160; £(TtIv £7riTuji.€to; si; TtfXTjv toö [laTpatou (ou to £vo[xa 
ÄörjXov) dvftYtpOet;, iWh ty] dvsupeTci «OtoO itpi Tpioxovtas- 

ixi 6 j^apa^ot; tyjv IrttYpo^^v dir£xp'j'|/£ to 5vG{JLa toO vtxpou Ila- 
TpaCou, £ti 84 xal toC icaTpixoC ^tXou auTou FuXaxEo); ('A-noX^ 
XoividTou), 00^ ^TTOv iftwQ ^ ^C'^^ ^X^t a^tftv, ßc€at- 

dSaoL Tijv *Aic9XXiiiv{av dV9(i.a^o^£VY}v t6 icplv TuXixctaVy ix toG 
TcpotTou odTfJc oUcrcoO FuXoxoc*. *£7<S> ar^ eOpcltv Äico^^aov 
t^v ipjxr^vctav TowTTjv tij; Xe^ecj;, /jva-j-xaaOr^v va ^Tji-^fTW leXtj- 
po^opta; itapi toO auToCi iiEpi tz Tfj; mffTfj; dviiypa^f^;, Tfj; 
<TTi^£a)(;xa\ tyj; Xe^eü); TT AT PA xa\ £1; dTravTTjTiv AaCovTotSe* 
« 'ÜTcavfiXöüJV fii; BepdcTtov, ^dtceuaa ^prjVY^^ai dxpiSw; Tr^v ^Tti- 
Ypoi^v, JcaiSt] ffäc$i)Xo«otcü oTi y) [jiETa^v ttJ? Xe^euj; TIA TP I C 
MOi xaltll^ n AT P A ffxi&c Oicdpx^* ^l^^av^c im^ toO yXvictou 

xa\ «rrf&c i«)fieoXafOklira WoOtoG Tpi^covoetSöc». Hm icopl* 
Xfuotv 8* iXi^ou yi9^yw dmh tf^ ditoffToXf|< taötTQ; ty); ^ri^p** 
^fj; OTÄv dp)(^ai'cüv J^r^X(»)T7); Updp/Y];, £7ti(TX£tJ;d{jL£vo; ty;v 'AiroX- 
Xwviav xal dvaxaXu-J^ou; viav iifipav, diciffTEiXfi [jloi xai TauTYjv, 

•^AA -^lAUIN I^H N • 
I6PACAM6NO N NYM 

<() A IC K AinPYTANe Y 

CANTA-OAAeAct)OC-M- 

neAOY-reNQiANoc ^ 

KAI-^reNOTCKAl ^lAAHTATCKNA* 

v v v v v 

'H & lictYpap/) aCiiQ juvoBeuctat ^6 i%<i i^ij^ icopatiQpir^fff lOC* 
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1,15, «XaT. 0,63, TzoLX' 0,63». 

An(n)o ab inca(i')nacione d(omi)ni 
n(ost)ri J(es)u C(h)r(i8l)i MCCCLXXXI 
i(n)di(ction)e IV reg(na)nte i(n) Albaaia 
8erenis(s)i(ni)o pr(in)cipe d(oini)DO 
Karilo Tbopia p(ri)ino de 
domo Fra(n)ci(a)e, aD(n)o d(oini)n(at)ioow 
XXII ona cum il(l)a8bria(D)imo bu- 
o fiUo p(ri)inog9nito d(oiiii)no 
Georgio ha(ji)c ecel(Mi)a(m) fseit. 

iic\ XiOtvijc icXox^, teOeiixevY); iizX tt); 6upa< ToO Iv '£X6affaxu|k 



MAPrAPITUS r. AUMIT2A2. 
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Nachträge zum Senatsbescbluss über Tliisbae. 

Eine der wichtigsten jjriechisclien L'rkiin(3pn aus löniischcr 
Zeit ist ohne Zweifel das Anfang der Beciizij^fcr Jahre von 
Blondel entdockte und zuerst von Foucart*, dann nacli dessen 
Abschrift auch von Mominsen' herausgegebene und mit aus- 
führlichen Erliiuterungen versehene Senatusconsult über die 
Thisbaeer vom Jahre 170 v. Chr. Professor Kuliler machte 
mich darauf aufmerksam , dass eine Neuvergleicliung dieses 
Denkmals, das sich schon seit längerer Zeit im \ orhof des hie- 
bigen Centralniuseums befindet, wünschenswerth sei. Und in 
derThat,deni einigermaassen sorglaltigen Leser konnte es nicht 
verborgen bleiben, dass verschiedene Stellen des Textes, so- 
weit derselbe bis jclzt gelesen oder durch Vermuthungen her- 
gestellt war, sehr erhebliche Anslösse enthielten, Anstösse, 
die gewiss auch die Herausgeber recht wohl bemerkt, aber 
in überzeugender Weise zu beseitigeo für den Augenblick nicht 
vermocht hatten. Ausdrucksweisen wie die Z. 8f. i?:«; «utoI 
^i6f0»«iv «i« Ta xxO' x'jTou; rc^xy^xxx tl^my^iQiU'^rx'. oder: ItzzX 
dbrttTXV TxOr« Z. 10 f. oder TTcpl TOUT(i)v voOv ?rpo(c;^'y) Z. 43 f., 
femer die Auslassung von ot auTol loyoM; iiPoiiQ9KVTo Z. • 
50, auch das tö£; izznx Z. 21— alles dies masste jedem un- 
befangenen Leser in der ofliciellen L'eberselzung eines römi- 
schen SenaUbeschlusses theils unbegreiflich und unerträglich, 
theiifl wenigstens in hohem Grade befremdlich erscheinen. 

Für^iese Gebrechen des bisher edierten Textes nun gelang 
es mic durch richtigere oder volbtändigere Lesung des Steins 
durchweg Heilung zu schaffen. Auch sonst erhielten mehrere 
Stellen , darunter so wichtige wie Z. 50 f, durch meine Re- 



* SAnttoiconsulte ia^dit de l aonee 170 aTtat ootre ire Färb 1872. 

* lA der Bphcinerii epigr. 187) S. 278 AT. 
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▼isioD des Originals eioe völlig andere Gestalt; and Oberhaupt 
wurde der Text unserer Urkunde durch wiederholte BemQ« 
hungen soweit von mir aufs Reine gebracht, dass kauf i ige Ver- 
gleichungen des Denkmals nach meiner Debeneogung einen 
ii^ndwie wesentlichen Ertrag nicht mehr ergeben können. 
Für die Richtigkeit meiner Lesungen bürgt mir nicht nur die 
von Seilen eines kundigen Freundes rot dem Stein selbst 
ihnen zu Theii gewordene Beslatigung, vielmehr bin ich auch 
im Stande dureh wohlgelungene DurchreibuDgen der betrof« 
fenden Stellen noch in jedem Aiif^enblick etwaigem Zweifel 
gegeuQber den Beweis dalur zu erbringen. Dass es mir aber 
fern liegt, dieser Berichtigungen halber, die meine Revieioa 
des Oiiginals zur Folge hat, das Verdienst Foucarts um die 
schwierige Ijcsung unserer Urkunde zu verkennen oder schmä- 
lern zu wollen, brauche icli wohl kaum erst zu bemerken. 

Ich iheile nun also die Ergebnisse meiner Vcrgleichung mit, 
zunächst fur die Stellen, die wesentlichore Aenilerungen da- * 
durch erfuhren. Ka wird mir vergönnt sein, hierbei auch 
meine Ansicht über die Bedeutung einiger dieser Stellen kurz 
zum Ausdruck zu bringen. 

Z. 8 f. geben Foucart und Mommsen : owo»; auTol [5t4p]0w(T[iv 
t]i% TSC xxO' auTov»« wpxyjixT« »[iijTjyioiovTai. Der Stein bietet: 
AYTOIZi^OOnziN I ;iZxT>. und EZHTHZftNTAI, 
also: 8tc<o; «wtoI; ^oOwiiv, [o]l? xx xx0*«6tov>; icpxYjxxT« i^riyT^Tov- 
T«i, lateinisch : ut sibi darentur, quibus res ad te pertinentes ex- 
ponerent. Die römerfreundlichen Tbisbaeer erbitten also vom 
Senat die Einsetzung einer besonderen Commission, die sich 
Bpeciell über die Verhältnisse ihrer Stadt wa unterrichten, ihre 
Klagen, Wünsche, Vorstellungen im einzelnen anzuhören und 
zu prüfen und dann eventuell nach den vom Senat ihrertheiU 
ten Instructionen selbst zu verfügen oder jenem durch ihren 
Bericht über die Sachlage zu eigener Verfügung die nöthige 
Unterlage zu gewähren verpflichtet und im Stande wäre. Und 
ganz dieser Bitte. entsprechend beschliesst dann der römische 
Senat die Wahl von 5 Senatoren, die jene Function ttberneh« 
men sollen; und zwar sollen sie sich— darin geht streng ge« 
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nommen der Senatoliewlilass fiber die Bitte der Thiebaeer noch 
hinaus — zu diesem Behuf an Ort und Stelle begeben ( vgl. de- 
legaret ). 

Z. 17 ff. giebt Foiicapt so: repl äv ol «utoI ^^you; ^xoi-^- 

6pe(i>v [iJjeuTÖv, £[7Ctl] | [xvjekizv tx3tx, i^}x[ü)]v jitv ^veKCv exciv, 
l|nv, k C^o^ev. Mommsen glaubt für ["XOi^eMov vielmehr [tc]- 
(ii,»[v]av einsetzen zu müssen, ferner verbessert er 6p£cov in dpUv, 
und zu Ende schreibt er: f^eiv e^erva[i] £^q;6v. Im übrigen 
aber und im wesentlichen fasst er die Worte ebenso auf wie 
Foucart: er findet darin ausgedrückt, dass die Thisbaeer ihr 
Gemeindeeigenthum, das sie l)ei der Capitulation in der her- 
kömmlichen Weise den Hörnern hätten übergeben müssen (iwel 
«velffav TataT*), zwar — gemäss ihrer Bitte — zurückerhalten, 
aber nun nicht mehr wie ehemals dominorunij sondern nur 
possessonim loco besitzen sollten. Das i^ftQv fvcxcv soll also 
eine Beschränkung des S/^^nv enthalten (Foucart: avec mtre 
permission). Auf dorn Steine steht: AlMENftN, weiter aufii 
deutlichsleOPEi^NAAYTßNEre l'ONEIZAN und am 
Schluss: EZ^INAi. Hinter öpluv beginatder Senatsbeschluss 
und lautet also : St dWAv iYtydvettfaevt tocOt« ^|i,&v |iiv fvcaev 
Cxctv llzTjxi i^o^sv a quae torum /Uerant, ea per nos guidem eis 
habei^ Heere censuerwiL Was aber den Sinn anlangt, so ver« 
mag ich mich nicht zu überreden , dass das il^iiSv (xiv Cvtacv, 
so wie es da steht^ die emphatisehe Bedeutung haben kdnne, 
die Mommsen und Fbucarfc ihm beilegen und die diesen Aua- 
druok als den Hanptbegriff des Satses erscheinen lassen wflrde« 
£s Iii von Torn herein nioh( glaublich« dass die der Deut- 
liehkeit?or allem huldigende, ihretwegen so oft fiber die Maas« 
sen weilsohweiAge römische Gesetzessprache in dieser Weise 
mit ongewOhnltehep Knappheit desAnsdmdcs das, worauf es 
ankam, hertuszusueheq dem Seharlbinn des Lesers fiberlaseen 
haben sollte. Deberdies wfirde man, wenn wirklich eine El« 
lipse der Art, wie Jene Gelehrten sie annehmen (Ix^iv Do» 
EsvyiüjAav Ü (vsMi exKiv) hier Statt haben könnte, eher iA(i&v h 
als 4{fcav (aIv erwarten. Mir scheini der Sinn dieses Passus 
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Ttelmehr folgender zu sein : der römische Seoai ist seiner- 
seits damit einverstanden , dass der Gemeinde Thisbae das 
Gebiet, das sie früher besessen^ restituiert wird^ ohne Jedoch 
damit praejudicteren an wollen über Giltigiceit oder Ungii« 
tigkeit von rechtlichen Ansprachen^ die etwa andere Gemein- 
den oder Private auf Theile thisbaeischen Gebietes sich in* 
zwischen erworben haben könnten. — ^Dabei bin ich weitent* 
fei'nt, die A ufTassiing der staatsrechtlichen Stellung Thisbaes 
nach d( a Ijeignissen von 17 Yo^ die Mommsen und Foucart 
entwickeln, iiberhaupt bestreiten zu wollen (vgl. auch Mar- 
quardt Slaatsverwalti; 1 354 ff.). 

Gleichwie die Venn u l liung -rtaevwv jelzl d ii roh den Slei n selbst 
widerlegt ist, ebenso ist die Correclur ipTiJcjv zurückzuweisen 
und wird wohl auch von iliri'in l rliebir nicht langer aufrecht 
erhalten werden. Spraelilieli Kph. e/^tV/r. 280 Anm. 2) 
ist doch an fipciov absolut nichts aus/uselzen, da diese uneon- 
trahierten Genetive der .Neutra auf — o; nicht nur bi i den ale- 
xandrinischen Schriflstellern oft sicli finden, sondern auch bei 
den atiischen Prosaikern fast gleich bauhg siud wie die con- 
trail ierten. Dass aber in Gemässheit der Lebergabeforineln, 
wie sie bei Li\ius und PoI}biu8 sich überliefert finden, der 
Grenzen {lermiui, Spoi) auch hier Erwähnung geschehen nuissle 
(vgl. ebenda 293), leuchtet nicht ein. Die Vcrmutliung «rt- 
IxtvQv war ja auf den gleichen Grund gebaut. Wie spater der 
dritte Paragraph über die Privatgüter llestinimung triffl, so 
werden hier die hauptsächlichen Besitzthümer der Gemeinde 
aufgezählt, zu denen auch die Bergweiden an den südwest- 
lichen Abhängen des Helikon gehören (vgl. Foucart S. 34), 
Ich will den Gedanken , dass dieser Passus irgendwie an die 
solenne Uebergabcformel anspiele, nicht gerade abweisen, 
wennschon derselbe wohl namentlich durch das irrige liest 
&vtTT«v t«St« hervorgerufen und empfohlen wurde; indess 
decken sich bttde Ja so wie so auf keinen Fall TÖUig, Und 
Qbrigena modificierte sich offenbar die Uebergabeformel nach 
den jedesmaligen concreten Verhältnissen: bei einer dvtlof, 
die keine Häfen oder Berge besass, konnte natarlidi Dicht davon 
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die Rede sein. Derartige Differemen zeigen ja selbst die von 
Mommeen angefahrten Zeugnisse. 

In Z. .24 geben Foucart und Mommsen : SmA« oZw Ith Htm 
ff4 d[o^i[K}itra xupttiMiMtv. Nnü 6ndet sieh wohl U "^h iunxx 
einmal bei Thukydides (2^ G4 vgl. auch 1« tistm ebend. 
6; 55) und einmal bei Pausanias (5,G, 8), aber th fffciTot 
ist^ 80 viel ich weiss, in der ganzen griechischen Litteratur 
ohne Beispiel. — Der Stein weiss nichts davon, er bietet 
T;f^'Er r 'ZT A, also t« ^yY'*''^*» einfachsten Aii>druck 
für den BegrilT, den man liier ausgedrückt zu finden erwarten 
musste (vj^l. Mommsen : dtcem annis prjximis). 

Zeile 25 f. giebt Foucart so : Trepl x^P*?i oi*'öv x«l tGv 'jttxo- 
^^♦■^ci>v aOTOt;, ouTtOTS ["Jtclpjl auTÖv yeyovev- 8;t(i); [rx] exurüv 
«iror; If/eiv £^^5. •E^o^sv. Die rnriehtigkcit dieser Lesung lag 
auf der Hand. Mommsen schrieb : 7:epl — ic jToi; S d-rh TeCXel'iiv] 
«uTuv YcyovEv: oTTti^ [ra] cxjtöv auToI; e/^£iv e^^i iSo^ev. Er 
meinte, dass hier von bereits vor dem Krieg mit Abgaben an 
die ilömer belegten Privatgütern die Rede sei, deren Besitz , 
jedoch unter Fortdauer jener Abgaben, den früheren Eigen- 
ihümern bestätigt werde, und glaubte also in der Stelle eine 
Stütze für die nach seiner Ansicht auch ohnedem beweisbare 
Annahme zu finden, dass bereits im 6. Jahrhundert der Stadt 
manche griechische Gemeinden Abgaben an die Römer hätten 
tahlen müssen (vgl. auch Marquardt a. a. 0.). Was Momm« 
sen mittels Aufdeckung scheinbarer Widersprüche in dem 
fiericht des Livius 33, 29 zum Beweis dafür vorbringt, ist 
Bwar reeht ansprechend, aber doch nicht zwingend. Es lassen 
sieh sehr wohl Motive denken, die den Flamininus ])ewegen 
konnten, die strengere Strafe, die er anfänglich den Bdoteni 
ludiekaert hatte, schliesslich, nach dem er ihren Trots durch 
Gewalt hatte niederwerfen müssen , gleichwohl noch zu er- 
missigen. Erstlieh denke man an den Philhellenismos des 
Flamininns. Vielleicht benutzte er aber auch die Gelegenheit, 
um in acht rGmischer Politik dijirch wohlberecbnete, Tielleioht' 
ungleich mtheilte Milde die römische Partei und die ohnehin 
schon vorhandene Spaltung und Erbitterung unter den BÖotern 
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lu vei^dSsaeni. Vielleicht wurden die 30 Talente nur den 6e* 
meinden auferlegt, die eich besonders compromititert hatten 
(etwa KoroAeta> fialiartot, vielleicht auch Thisbae), so dass 
eich dann sehr wohl erklärte, warotn gerade dtete Gemeinden 
bei der nächsten Gelegenheit Yon neuem mit dem Feinde der 
Römer gemeinechafUiche Sache machten. Denn die erbitterte 
Feindschaft der Böoter gegen die Römer nach diesen Vorgjan- 
gen, von der Mommsen a. a. 0. spricht, war ja immer nur 
die eines Theile der böotiachen Städte oder einer zeitweise 
allerdings in der Majorität befindlichen böotischen Partei und 
würde als solche aliein schon durch den Rfiekhalt, den die 
verhasste Gegenpartei auch weiterhin bei den Römern aochte 
und fand, sich hinreichend eriüären. Uebi-igens aber hatten 
die Böoter doch auch bereits im ersten und zweiten makedo- 
nischen Krieg auf der Seite der Feinde der Römer gestanden^ 
Wie dem aber auch sei, jedenfalls darf unser Senatusconsult 
nicht länger als Stütze jener Ansicht gelten, denn auf dem 
Stein stellt/. 2G f. : OYnOTE|TIAYTßN xtX. Dabei ist 
BOwohl zu Ende von Z. 2G als zu Anfang der folgenden Zeile 
fur keinen wcitcM'cn Buchstahen Platz. Es ist also zu lesen : o5 
roTt Tt etuTüiv yeyovev, was ganz nach Analogie von Paragraph 
1 nicht zu dem Motiv des Beschlusses sondern zu dem Be- 
schluss selbst zu ziehen sein wird , so dass derselbe lateinisch 
etwa lautete : cuiuscunque quid eorum fuit, tU sua siöi habfre eis 
liceal ccnsuere. 

Z. 27 f. las Foucart OTJ '''';\ und ergiinzle, indem er 
(5r:[o); o]l zuriickwies, ötc^toi, wobei er annahm, dass das Ver- 
bum zu diesem Relativsatz bei der üebersetzung weggelassen 
worden sei (S. 39 Anm. 2). Mommsen erklärte sich ebenso 
gegen Maoi wie gegen St;»; o! und verzichtete auf die Er- 
gänzung. Nun bietet aber der Stein in der That mit zweifei« 
losester Deutlichkeit OTl£l§\Qi, Daa Anakoluth det grie« 



* Ta Miller nmsten Daralcliung dieser Brergnlfen roem. Geieb. Vll%Ult 
Mommsca diese TermotlHuig nidit mrwertket} ebeue weolg Mtiqninlt noi* 
SiMtsferw. 1, 105 g. 
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ehisehen Ueberselzers mochte etwa so zu erklären sein : Der 
lateinische Tex.t lautete: vi, qui transftigae ipsorum ibi exules 
essentfürcem eis ut communire liceret e/c, deutsch: «dass,\vclche 
als ihre Parteigänger dort Verbannte wären — über die dereinst 
deshalb das Exil verhängt wäre und auch jetzt, nach ihrer 
Rückführung durch die Römer von der Goiienpartci noch 
immer als gillig und zu Recht bestehend angesehen würde — , 
dass denen u. s. w.» Der Ueber.selzer wullle den Relativsatz 
durch Participialconstruclion w iedergeben,vernaehlä:3sigteaber 
dabei, den lateinischen Nominativ im Auge, die Wahl des rich- 
tigen Casus. Die Wiederaufnahme des ersten vt (S-wc) nach 
dem dazwischen getretenen Relalivsatz durch ein zweites fin- 
det in dem Streben des lateinischen Gesctzesstils nach mög- 
lichster Deutlichkeit die vollständigste Erklärung. 

Z. 41 liest man hei F. und M. : . .ou^l ?cp&; t6 xr.pCuy^x toO] 
f[Tp«T]iqYo^ wapeytvovTo. Von dem Original entnahm ich da- 
gegen mit vollster Sicherheit: TONTTAPHMßN2TPA- 
T H r O N = acf praetorem a nobis missim. 

Z. 43 f. bieten die bisherigeo Publicatlonen : Sroic «tpl tou« 
Tisv |vo[o]v irpoelx?« ^ konnte der griechische Ueberaetier nn* 
seres Senatusconsults nicht geschrieben haben. Denn erstens 
heisstes immer t&v. voOv i;po9^civ: der Artikel fehlt nie. Zwei- 
tens wird dieser Aasdruck nie mit «tpl construiert; und drit- 
tens lässt uns der Zusammenhang vielmehr eine Wendung 
des Sinnes erwarten: cdass er in Bezug auf diese verfah- 
ren, handeln möge» (Mommsen: ut in eot animudveriat), 
nicht, was t^it voOv 7:po<rexc»v allein bedeutet, darauf Acht 
haben, sich damit befassen. In der Thai ihnd ich denn 
auch auf dem Stein etwas gans anderes, nämlich: OTTAZ 
nEPITOYTOYTHlAl| ff;OIAI xvlualso: (iv«*; «tpl totS- 
Tou TjS ^i[xv]oif ^P<^(*xy xxX.f lateinisch etwa: utdeeo 
iudido utatur (oder t*iMlfetttm adhibeal), ticut tpn ete. deutsch: 
cdass er in Bezug darauf seinem Urüieii folgen solle, so wie 
n. s. w.k 

. Z. 48 steht AYTA auf dem Stein, und ich halte dies nicht 
für ein Versehen sei es des Steinmetzen oder des Lebersetzers, 

MIITU.O. ARCU.IXST.IV. IG 
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glaube vielmehr, class der letztere mit vollem ßew<i»t8eiQ and 

IQ der Ueberzeu^ung, dem griechischen Leser damit wobl 
versländiich zu Rein, diese alierdiiifrs etwas ungewöhnliche 
Ausdrucksweise j^ewähit habe. «Ota steht nämlicli n.icfi mei- 
ner Meinung für tz xOt« und ist eiiioArt advei hinlur odi r rich- 
tiger ein anakohithisch von dem in T^oyo-j; ^rroti^jyvTo lit»g»ni- 
den Verbum des Forderns oder Bittens abliiiniiip:«T Ohjecl^ac- 
cusaliv. Eine geui^.se Anakoluthie iinb ja IVeiiicli Hchon die 
lateinische N'orlai: ' dv'ni Lebersel/.er an die Hand, denn sUU: 
et Damocn'la Thclns ilidtw, uie dicsdhe siclu'r iialte, sei lie es 
wohl eicentlieii licissen: et de Daniod'iiar imHrio, '// Thebis di' 
millerclur. Indess hissen wir dies i^aiiz In j Seile, so dnrfte, 
logisch gesprochen, unser Mann nur enUveder sagen; kx) Ax- 
(xoxpCToe Zziiii in Bvt^Siv a^sOv^ oder: «epl Axy-oxpiTx; tk ociti 
(nämlich Sro; y.oz^f,] 6ii^u>v. Er mischte jedoch beide Ke- 
deweisen, setzte Axao-cpirx, eineo Nominativ, als sollte eben 
ein Satz mit orro); das Ohjectdes regierend n Verbums bilden, 
und dann dock t« «Otx, einen von dem letzteren ahhänsigen 
Objectsaccusativ, mit dem sieh jener Nominativ dann freilich 
nach strenger grammatischer Norm nieht vertrügt. Für die 
psychologische Betrachtung aber hat dies Verfahren durchauf 
nichts Auffallendes oder Ungewöhnliclies. 

Indess^ noch eins ist bisher unerledigt geblieben:' bat man 
ein Recht au-r& für gleichbedeutend mit te^xk td nehmen? 
Den Vorschriften der meisten Ausleger undlje^icologen zufolge 
mQsste es far unerlaubt gelten. Allein es ISsst sich der Beweis 
fähren, in dessen Details ich hier nicht eingehen werde, dass 
dieser Gebrauch nicht allein, wie es im Thesaurus hetsst^ la 
den multae ineptiae der Byzantiner gehört, auch nicht bloss, 
wie schon G. Hermann zugab und begründete (O/itisc. I, 332), 
der alten episclien Ausdrucksweisc eigenthttmlich ist, sondern, 
abgesehen von der legeatiscben Inschrift Leipz. Jahrb. 1861 
S. 58G, 25 besonders auch bei späteren Prosaikern (Poly<- 
bius, [«ongin Herodian, Hesych u. a.) an mehreren Stellen 
sich findut, wo doctrinUrc Gleichmacherei ihn allerdings mei- 
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slenllieils zu beseitigen versucht liat*. Das xirx unseres Se- 
natusconsults licftTt uns also vielmehr einen weiteren Beleg 
fur die Verw and 's» haft seiner Sprache mit der der Alexan- 
driner, auf welche seilen Mommsen 2H:i Anm. 2 hinf^ewicsen 
hat und für die ich sotzleicli noch einige andere Ei azelliei lea 
gellend zu maclun haben werde. 

Gleich danach gehen die hisheriijen Puhlieationen «epl tou- 
tav Tiüv wpxyraz]?ü>v. Auf dem Stein steht \ielmehr -rrspl tou- 
^«v Töv «6>eu)v. Falls also hier wirklieh von einer stattgehab- 
ten Einkerkerung der drei Frauen die Uede wäre, so ginge 
diese von den besagten Stadl iicmeinden , nicht von C. Lucre- 
ttiisaus, wie man bisher glaubte. Doch über diese Dinge wird 
sogleich noch Eusammenhängend gehandelt werden, denn ich 
komme jetzt zu der wichtigen Stelle 

Z. 60 f., die hei Foueart so lautet : r.ittpl txut«; tä? yu» 
vxticx; ^bcxv «[Ivai] | [icpo]; töv <TTpxTi)y6v ,iv»yxcty iiel 

d^txv, Tcepl TouTO'j ToO K^ifi/kxroi xt'X. Moinmsen nahm an dem 
von Foueart (S. 7 u. 47) dem bootiechen Steinmetzen auf 
Rechnung geschriebenen ^xaev und an thxi für ÜdtXmi mit 
Recht Anstoss und schrieb unter Benutzung einer Yermuthung 
Herchers: <S^[c«); «ItQxv t[^9[rp&]c xtX. In der, wie schon 
bemerkt, doch höchst bedenklichen Annahme, dass der von 
der Weitschweifigkeit des römischen Gesetzesstils angewiderte 
Uebersetzer die Worte X^you« livoiii«xvTO (Foueart) oder X^yov« 
^irot^vxvTo (Mommsen) nach nepl o?> ausgelassen habe> 
stimmten beide Gelehrte überein, so wie auch im grossen 
ganzen in der Auffassung des Sinnes. Hommson machte darauf 
aufmerksam, wie durch diesen Passus die actio iniuriaruM 



* Die Behauptung flrrmanns a. a. 0. 337, dass zwischen xa-c'aSii und xttk 
TiStö ZU unlcrscliciilen sei, ist unbeweisljar oJrr weiiigslens unbewiesen; au 
der eiazigeu unter den von ilim angcführteu Stellen, die wirklich dafar spre- 
ehM ivQrde, Strtbo 14, 21, 29 bat bereits Corais «st* sfttlv bergestoTlt. iei 
Longin X, 3 flbcr«ie|il Hermann, wie es mir scheint, bei seiner Auffassung des 
6k' «Zito den Gegensatx, der ofTcnbar zwisclien den Worten rivTx (i; iXl6zp:* 
iioiyintva. und ur.' atto • {fft^ji^xci Stall bat. leb üücrsetsc elw£: dilabentia, se- 
juncta ia uautn coiligit. 
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aesdmatoria als bereits im G. Jahrhundert der Sladt in Uobuns; 
erwiesen werde: vielleicht ist diese Noliz auch schon in den 
jüngsten Darstellungen der römisrlien Rechtsgeschichte mit 
verwcrlhet worden. Ferner iand Monimsen in dieser Stelle 
einen Beweis für die freilich auch so schon nicht zweifelhafte 
Thalsache, das» jeder Fremde süwulil w ie röniisciie Bürger ge- 
gen ein*' II Beamten wegen der während seiner Amtszeit be- 
gangenen Handlungen eine Civiiklage aniiängig machen konn- 
te. Auf diese inimerliin schätzbaren Bereicherungen oder Be« 
slUtigungen unaorer I^rkennfniss nun müssen wir leider Ver- 
flicht leisten, denn auf dem Stein sieht die fragliche Stelle 
\ielmehr so aus: Y A P 1 A Z Z Y N AP T Y P I i [f^ZTON 
ZTPATHrONENENKEINi'siciEinAZAN, also: rcpl 
o( TxuTflc; Tobf yuvxUaf 62p(0e; auv 0LpYup((d[i] (oder fif) xhi* 
«rpccTDY^v Ivcvjceiv tJ^Tixm, lateinisch : quod eas mulieret tir- 
eetacum peeunia ad praelorcm tuHtte dixerunl. Unser Heber- 
Setzer ist also Ton dem Vorwurf unverzeihlicher Liederlich« 
keit> den wir wegen Aoslaseang der Worte "kiywn licMiiaxvT» 
hätten gegen ihn erheben mfissen^ frei zu sprechen. Die 
lateinische Vorlage, die hier offenbar einmal dtwenaU statt des 
gewöhnlich aber nicht auBsehliesslich (vgl. Z. 58 IvtfdEvimev) 
angewandten t^erto fecerunt setzte, veranlasste auch ihn za 
einem Wechsel im Ausdruck, dem wir nun die sowohl an sich 
als auch für den sprachlichen Character unseres Denkmals 
recht interessante Form tßnecraev Terdanken. Diese selbst tritt 
zwar, soviel ich weiss, hier zum ersten Mal auf, hat aber gleich- 
wohl, mit bekannten und sehr verbreiteten Erscheinungen des 
alezandrinischen Sprachgebrauchs zusammengehalten, dnrch* 
aus nichts Aufialliges. Die Alexandriner gestatteten nämlich 
der damals so^r in weiterem Umfang als heute* geübten 
Praxis der Vuljiiirsprache, vor der i.udung dor 3. PI. Impf., 
Aor. II und Opt. PeaoB, u. Aor.^ die Silbe ex einzuschieben, 

* Beate bcMbitokl ilch bekannllich der Bnsch aaf die Inperlbett der rerbe 

COntracta. 

' Das i der Eitüuug- otiv uii«l-aiiy fiel dann auä. 
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ioeh Eiogang in die SchrifUprache. Slurs i$ dialeclo HacedO' 
nka 9t AUmmdrim Uj». lto8 9. 58 ff. hat sahireiche Belege 
fär diese Thateaehe soaammengeslelU (Tgl. auch Mullach, 
Orammatik der griech. Vulgärsprache S. 16 f.). So findet eich 
•ritoMBv in der Septuaginta Ruth 4, 11, triroieoiv Pe. 34,25. 
Aach nnaere Urkunde selbst bietet Ja in der Form iiniX6o««v 
Z. 41 ein weiteres Beispiel für diesen Gebrauch. Eine andere, 
wohl ebenfalls aus der Volkssprache entlehnte und nicht, wie 
Mullach a.a. O. S. 18 will, erst später in derselben zur Herr« 
aehaft gelangte Eigenthflmlichkeit der alexaodrinischen Schrift- 
steiler ist die, die Formen des zweiten Aorists mit den En« 
düngen des ersten zu versehen (vgl. Stnrz a. a. 0. 60 ff. Mul- 
lach a. a. 0. 17 f.), woraus Hildijngen wie 8\a?y.;y.£v, elJjcv, 
iyx^xi u. IX. sich erkläri'n. Die ZiiRammenwirkiing dieser 
beiden Bildungsweisen nun h;it, iianz wie die hei Pliav(/rinus 
Ecl. 172, 24 erhahene Opiat iv form tCr^x^cx^^ so auch unser ei'- 
«xffxv zu Wege gehracht. Diese mehrfaclien erweiKÜclien Be- 
rühpungea der Sprache unserer Insehrift mit spcciellcn Eigen- 
ihümlichlveilen der Sprache der alexarulriiiischi n Schriflslellcr 
berechtigen uns aber auch in der erst jcl/A zu iluein lleelu «jc- 
kommenen Form iyty6^/zi'7x^ Z. 18 f. den Einfluss der letzte- 
ren wahi-zunehmen , und zwar vielleielit so^ar in dnjjpellcr 
Beziehung. Denn erstlich finden sich die Formen der 3. PI, 
PJnsqpft. Act. mit dem Bindevocal ci bei den classischcn Au- 
toren, wenn überhaupt, so jedenfalls nur ausnahmsweise ge- 
])raachk,während sie in der alexandrintschen Zeitebensobäuüg 
vorkommen wie die mit c (vgl. Lobeck zu Phrvn. S. 150 f.). 
Zweitens sind die Beispiele der Verbindung des Verboois im 
Plural mit dem Plural ciucs Neutrums als Subject zwar anch 
in dem classischen Griechisch viel zahlreicher als man meist 
annimmt, hauptsächlich indesa und ohne allen Unterschied 
wenden die Späteren dieselbe an (vgl. Winer, Grammatik des 
n. t. Sprachgebraocha S. 479). 

Was ist nun aber der Sinn und Inhalt unseres Paragraphen? 
nnd welche Folgen hat die so wesentliche Aenderung seines 
Wortlauts für die Auffassung des nicht nur in diesem, son- 
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dern auch im Torigen Paragraphen über die drei Frauen Aus- 
gesagten überhaupt? Leider sind wir jetzt so wenigste vorher 
im Stande die Vorgänge, von denen hier die Rede ist, in 
ihren Einzelheiten mit Sicherheit zu erkennen oder zu 
errathen. Unter diesem Vorbehalt theile ich kurz meine, in 
ihren HauptzOgen, glaube ich, unaorechlbare Ansicht über 
die Sache mit. 

Soviel ist klar: Avenn die Frauen sich der Wasserkrüge be- 
dienten, um dem Praetor Geld zu brinsicn, so thaten sie dies, 

um anderen, die ihnen etwa heijognelcn, die wahre Absicht 
ihres Ganp^es zu verbergen. Es li;;nileIlo sirli also jedenfalls 
lim eini'ii ni'stcrlnin^^sviTsiirh, Dass ('.. Liicicliiisdas ticld nicht 
zunickLit'w i( ^cn, ilaran uui ilon wir schrtn narii den Berirlilt-n 
des Mvius über den Charakler des Mannes krinen Aiiirenhiick 
zweifeln, l elicnlies ist dies ja p:erado der fiep:ensland der 
Ankla'fe der Hiishaeer. Die Kranen liaheii sich also zn einem 
beslimmtcn Zweek des Praetnrs (Jnnst erkanfl. l nd zwar halle 
der durch seinen Ijnllnss ihnen erwiikle Gewinn die Inle- 
ressen der (iemeinde Ihishru' oder eitdlussreielier thishaei- 
scher Privalleiile der nHnisehen Partei j;esi ii;idigt, oder es stand 
dies doch in Aussieht. Denn sonst >vurden die G^sandlen 
schwerlich Klage über die Bestechung erlieben. Auch dem 8. 
Paragraphen zufolge erseheinen sie als Gegner der Frauen, 
sofern nach meinem Lied linken der römische Senat die Rück- 
kelir der letzteren nach Tbisbac, wenn nicht einem ausdrück- 
lichen Wunsche der Gesandten nachkommend, so docli in 
deren Interesse verbietet. Denn im entgegengesetzten Fall wür- 
den wir erwarten, dass der betreffende Satz statt mit xod, viel- 
mehr mit awii angeknüpft oder, wie das Verbot des Wieder* 
aufbaus der Mauern Z. :U in Form eines selbständigen Zu- 
satzes nachgebracht wäre. Auch scheint mir die inhaltliche 
Berührung des 7. und 8. Paragraphen, sofern beide ROck- 
kehrsvcrbote betreffen, die Vermulhung nahe zu legen, dass 
die thislKieischen Gesandten zugleich mit der Rückkehr der 
Üüchtigen Gegner (vgl. Z. i2) auch die der drei Frauen sich 
verbeten hatten. Was für einen Dienst hatte nun wohl C. La- 
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«retlas denselben geleistet? Ich meine^ die beiden Paragraphen 
H und 9 stehen in engster Besiehung zu einander : der Prae- 
tor hat in den ^Uxi, den Processen, in welche die Frauen ver« 
wickelt worden waren, oder, was ich \iel eher glaube, die sie 
angestrengt hatten, seinen Einfluss fur sie fiollend gemacht. 
Die Gegner der Frauen aber in den Prcicessen waren entwe- 
der die Gemeinde Thisbae oder angesehene Kinzelbiirger der 
rönierfreundlichcn Partei daselbst. Vieileiclit handelte es sich 
um einen Erbschaftsslreil oder um eine Aiiseinandersetzung 
mit gescliiedenen Ehegatten oder dergl. Jedenfalls glaube ich, 
dass die Angelejienheiten, um die es sich in diesen beiden Pa- 
ragraphen handelt, so gut wie der ganze liest des Senalus- 
consults mit der Politik und den Parteislreitii;keilen nichts 
mehr zu thun haben. Denn in einem Handel von nolilischem 
Beigeschmack konnte der römische Praetor nicht wohl gegen 
die politischen Freunde Partei nehmen. Er hatte die Frauen 
ivobl den Behörden von Chalkis respective Theben empfohlen, 
80 dass sie dort Aufnahme und Unterstützung der Ansprüche, 
die sie gegen Thisbae oder Thisbaeer geriehilicU geilend zu 
machen Willens waren, gefunden hatten. Chalkis sowohl wie 
•JJidien standen ja unter dem speziellen Einfluss des C. Lu- 
cretius: jenes war sein Generalquarlier, und in diesem lag seit 
dem Beginn des Krieges eine römische Garnison. Ein Beweis 
för diese Vermuthung li^t darin, dass der bezflgliche Senats- 
besehluss ja an oder genauer Ober die beiden Staidte ergeht. 
War nun die gerichtliche Entscheidung au Gunsten der Franen 
bereits gefällt oder erst demnächst.zu erwarten — genug, der 
römische Senat decretierte auf Grund des ihm glaubhaft schei« 
nenden Berichts der thisbaeischen Gesandten, dass die Ge- 
meinden Ton Chalkis und Theben die Frauen aus ihrer Stadt 
und ihrem Schutz entlassen und dass den letzteren die Rük- 
kehr nach Thisbae versagt sein sollte. Das Aufenthaltsreeht 
war zugleich mit etwelchen Besitzthümern wohl gerade mit 
ein Gegenstand der Processe. 

In den eiiialnen Worten spricht, so viel ich sehe, nichts 
gegen diese Auflassung, denn «|>;evxi hcisst zwar oft «aus der . 
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Haft entlassen,» aber ebenso wohl und ursprimglicb doch nur 
«entlassen, wegschicken» wie daa latcinisclie dimiUere, desftea 
Leberselzun:; es ja nur ist*. 

Z. 52 geben die Publicaiionen [rpJ^Tepov. Gerade das Ge- 
gentheil YZTEPON steht da; gleichwohl macht dies fur 
den Sinn keinen wesentlichen Unterschied. 

Ich lasse nun auch noch die nebensächlicheren £rgebni8M 
meiner Vergleichung der Inschrift folgen: 

Z. 4 f. *OXTe[tjvi]x. 

Z. 5 f. Bi':\[€]tXi (vgl. Moaimsott 281 Anm. 

Z. 6 f. a6|[T]ot5;. 

Z. 11 Avifxi ist ein nnberechtigler Zusatz: die Zeile hat am 
Ende wie mehrmals in unserer Inschrift (Z. 16. 26 (sicI). 4j) 
einen leeren Raum. 

Z. 13. irpx|[Y|&]iTMv. Auch vom |& sind Reste rofliinden. 

Z. 14. Dasa tf) nicht dastand^ lehrt die Vergleichung der 
Anfänge Ton Z. 14. 15. 16. 

Z. 24 Üf^U. Far das v ist kein Plats mehr. 

Z. 31. Ofi CBtfToL 

Z. 32 f. ^0[«]«»$. Auch vom « ist noch ein Rest erhallen. 
Z. 33 f. xa6|[6Til-dinftsiH|. Dasa stumme % fehlt. Tgl. le»4 
Z. 40. 

Z. 35. [Td]. 

Z. 36 f. 6irtV0e[vlTijx. 

Z. 38 f. KoTv|[Tb>]t. Auch vom «> ist noch das Häkchen rechts 
erhalten. 

Z. 39 f. r{|[i]Teo>; ^0x7,, Das slum ine t fehlt, vgl. Z. 34. 

Z. 40 f. xjTir.XOocxv. 
/.. 12. MH. 



' Von Haft in Chaiki? und Tli .bcn knnn nicht die Rede sein, da a) die Frauen 
^v<Mln ihoea von Scitca dies«r Slidte etwas drohte, nicht von Tliisbae fort und 

i .iJe dorlliiii gcgaogen seia warden i b) der Praetor, den sie, wie die KUgo 
ihrer Gegner lehrt, mit Erfolg beitoehea battel, dort ja in gebieten hattet 
c) ihre G gncr, die ihre KOckkehf nach Tbisbae absuwehren \s-anscLen, ja ta 
der iii!t der FraacD die beste MigKhaft far die SrfSUaBg ibrei Wauches 
gehabt biitlcn. 
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Z. 46 f. irsp[l|T«&]v. Vom u Ut dio ganze rechte liülftc er- 
halten. 

Z. 48. EXOHBftN. 

Z. 50. [a>]i;zjT0)5. 

Z. 51. zu Anfang iai itvahrscheinlich cici nioht «p^« zu en^^ 
ganzen. 

Z. 52. I^o^tv« 

Z. 53 f. IZAYTnz. E/ ..{OYn, also wohU^aQo« 

Z. 54 f. iptpl 'rou][Tlou. Auch Yom t sind Reste erhalten. 
Z. 55 f. Statt ikf ist »Av zu schreiben. Dann : aO 1 1 N AI* 
Z. 56 f. letpl ToO I YpocjufiSTflc ^oOvxt« 
Z. 58 f. «cD»C|)«, 

Schliesslich bemerke ich noch^ dass auch die Rfickseite des 
Steines beschrieben war. Doch hat dieselbe durch atmosphä-* 
rische^ vielleicht auch mechanische Einwirkungen so gelitten, 
dass nur noch mehr oder minder undeutliche Reste der Schrift 
erhalten sind. Indess wQrde es^ glaube ich, bei genügender 
Zeit und Ausdauer muglich sein, einige Sdtze noch zu ent- 
zißem. Mir erlaubte meine Zeit nur ein paar Versuche, deren 
Ergebnisse die Mittheilung nicht verlohnen. 

Alben. 



JOHANNES SCHMIDT. 



Die Münzen von Salamis Eleusis und Oropos. 




JE. Wcibiiclior Kopf rail Diadom und ührgehängoa nach r. (Salamis?). 

Rv. CA A A Boeotisches Scliild; auf dem Schild Hegt du kiine« 8eh««rl 

niu Gcli.ln^'o (WafTcades Aias)*. 
M. l>oniolor auf oiiiorn ^t^fliiirolton , von oiiimn Dmclu-n {;o/o||^neil Wa^eo 

Hitzend, nach 1. Die Oullin hält in dor H. x^n At-hivn'. 

Rv. EAEYCI Schwein auf einem Pinienasl slehend nach r., rin^um 

swci itt einom Krause verflochtene Aehren. 



' Die Deutung Jor Tvpcn nach Bronml^tpii, Reispii in Griechenland II S. 312 
ff. Andere erkannten Artemis und die Wallen des Achill. Die ZUge des Kopres 
erschciocn auf dem^.Original alrenger als in der Abbildung. Die Legende «eigt 
auf der Mftnie die regelmlssIgCD Formen, welebe vonogiweiea der enten Bilflo 
des yjcrlen Jahrliunderts eigen sind. 

' Doi der Herstellung der Abbildung ist die auf dein Wagen sitzondo Figur 
leider als nittnnlieh auTgeTasst worden, wozu das Original keine ausreichende 
Veranlassung giebt. Zwei sa beiden Seiten des Daises herabfidlende Lo^en staid 
nicht erkannt worden. Die Ansicht, dess Trlptolemos aaf den eleosinischen min* 
zen dargestellt sei, ist zuletit Tertheidigt worden von Overbeik Kunstmyth. II 
S. 581 f. Ich halte diese Ansicht für irrig. Auf den besser eihilfonen Exem- 
plaren, nach denen allein das Urtbeil sich bestimuien muss, erscheint der Ober* 
koerper der Figur bekleidet, die BOite wdblidi. Dau die Figur einei Aduen* 
krana tn tragen scheine, bemerkt Overbeck. 
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iE. Woiblitlior Kopf mit Diadotn nach r. 

Rv. nPnninN l)i. i/.ack um tivn ein ntlpliin sich vIikIpI*. 
Die drei Muiizou lii liitileu hiuli im MüiizcaLiiiet in AUhmi und werden 
hier nach den von dem Vorsteher des Cabincleic Herrn Postolaka tn diesem 
Zweck angefortiplen Abdrücken verüflenUicht. Leid«r i*l die Rep.uductlon 
nr.-h den Abiinickoa iiiflil w.dil ^.'iluiiL'eu. Hrn. iNjslolaka aber bin ii-li 
auch für niaanigfaclien lUih und Auükuull zalebliaflein Danke \crpniclilel. 

lo der Geschichte des altischeo Mönzwesens stehen die tau« 
. tonomen» Bronzemünzen von Salamis, Eleusis und Oropos als 
eine schwer za erklärende Thatsache da. Man glaubte früher 
auch Münzen ton Anaplilystos, Marathon, Dekeleia und an- 
dern attischen Ortschaften za kennen und schloss, dass die 
attischen Demen Münzgercclitigkeit besessen hüllen. Diese An- 
sirlit findet sicli noch in den Handbüchern von ^^acllslnulh 
und Titlinaim'-. Ks war liöckli, <ler in sciiu r Aljliandlunc über 
die laui isclien SillM.'ihcrgwerke ^ jene Anwälten zuerst kritisch 
prüfte. Ks fiel ihm nicht scliwer nachzuweisen, dass diesel- 
ben zumeist auf (rrlhum oder i)e\\us>l('r Tiinschuiiir beruhten. 
Nur die Münzen von Kh^usis und Dckch'iu scliicnen ilim zwei- 
fcUos. Von diesen j;lauble er anncliinon zu diirh'n, dass «^ie in 
8|)äter Zeit unter den rrunischen Kaisern peprüjrt seien. Dass 
auisclie Demen vor (h-r lliimerzeit das MünzrecliL ausi.'riiht 
hätten, stellte er in Ahrede. Boeckhs Aufstclliiiii:en bediirlen 
der Heclification in mehreren Punkten. Die angeldichen Mün- 
zen von Dekeleia haben mit dem altischen Demos nichts zu 
thun, dagegen sind die Münzen mit der Deischrift ^AAA, 
welche Böekh dem kyprischen Salamis beilegen wollte, wirk- 
lich auf der Insel an der attischen Küste geprägt. Ausser den 
Salaminischen und eleusinischcn sind die Münzen von Oropos 
die einzigen nachweisbaren Prägungen attischer Ortschaften. 
Die grosse Masse dieser Münzen aber gehört sicher der Tor« 



* Das abgebildete Exemplar Ist, namenliich auf der Kopfäcilc, slark bescliidlgl. 

» Tlltmann Gr. Slaalsvcrrassiiiigeo S. 287. Warlismulli Hell. Altertbamikuode 
IS. 549. Vgl. We.<;lerma{ifi in Paulys Realoncyclopä !ie u. oruoi. 
^ Jetzt abgedruckt in Ges. kleioc Scliriltcu ß. V i. Aul. Leber die Müiucn 

s. 29 r. 
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christlicheo Zeit an. C. F. Hermann bezweifelt glelclifolU, 
class die Demen Mttnxen geprägt haben*. Er erinnert daran» 
dassOropoe und vielleicht auch Salamis seit seiner firverbong 
im sechsten Jahrhundert in einem AbhängigkeitsTcrhältniss 
sn Athen gestanden haben und zeitweilig wieder von demsel* 
ben losgetrennt gewesen seien. Die Münzen von Elensis hat 
Ernst Curtius für Prägungen des dortigen HeiUgthomes er- 
klärt'. Wie andere angesehene Collstätten so habe der Tem^ 
pel von Elettsis von allen Zeiteii her das Recht Gdd so «mi(- 
tiren sich bewahrt. Bei diesem Stande der Frage wird eine 
erneute PrQfung derselben nicht unwilllcommen sein. 

Die Frage, ob den attiscben Demen das Recht Geld za schla- 
gen zugestanden liabe, sollte billigorweiso jetzt nicbt mehr 
gestellt werden, ^'on den drei attischen Orlschaften , deren 
Münzen wir kennen, sind zwei, Salamis und Oropos, nie De- 
men gewe?» n , und von keinem der aMisclien Demen ausser 
Elcusis sind Münzen aufgefundrn worden. Hatten die Demen 
Münzreelit iieliabt, so würden weniffslcns die bedeutenderen 
unter ihnen von diesem Hechle Gebrauch cemaeht und eswür- 
den Exemplare der Münzen aufgefunden worden sein. Es wi- 
derstrebt aber aueh allem, was wir von der Organisation und 
dem Ki'< lilo des attischen Staates, der in dem festen Gefüge 
seiner Theiie seinen grössten Stolz und seine festeste Stütze 
fand^wisficn, dass derselbe den Demen eines der ersten Hoheits- 
rechte wie das Recht der Münzprägung wenn auch in be- 
schränktem Maasse zugestanden haben sollte. Es müssen also 
besondere Gründe gewesen sein, welche bewirkten , dass in 
einigen Ortschaften Geld geprägt wurde, und diese Gründe 
roOssen^ wenn sie überhaupt nachweisbar sind , wie Hermann 
•Yermulhete, aus den geschichtlichen Verhältnissen oaehge* 
wiesen werden. 

Salamis, Eieusis und die Oropia geh5rten zu den Grenzge- 



» Gr. Staatsallertbümcr g 17. 

* Zeilscbrilt f. Num. II s. 263. Ebenso LeoorroaDt, U monnale dasi TmU« 
qoU« II S. SS. 
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bieten von Attika und haben demgeinäss ahnlicbe Schicksale 
gehabt. In verhältnissmässig später Zeit dem Staate annectirt 
sind sie in der Folge nicht immor mil demselben vereinigt 
geblichen. Die aucli chronologisuli sichersten Nachrichten be- 
silxen wir über Salamis. Nachdem die Insel in der ersten 
Hälfte des seclisten Jahrhunderts nach wechselvollen Kiiin{)i'en 
mit den Megarern in den dauernden Besitz Athens gekommen 
war, ist sie andcrthall» Jahrhundert in demselben verbliehen. 
Tm Jahre 318 aber ölTnete die Stadt .Salamis nach längerer 
Bcla^eruns Kassander die l liore. Die Volksversammlung in 
Athen erkannte darin Ilochverrath ; es kam ein Beschlnss zu 
Stande, kraft dessen über die Bewohner der Insel der Bann 
verhängt wurde; gegen den dahin beordert gewesenen Strate- 
gen wurde eine Meldeklage eingebracht und derselbe zum Tode 
.verurtheilt (Pausan. I 25, 6; 35, 2)*. Es ist nicht klar, ob 
nach der Vertreibung des Derne trios Phalereus die Athener 
Torübergehend wieder Herrn von Salamis wurden und damals 
versuchten den gofasbten ßescblusszu execulircn^: im drillen 
Jahrbuodert war die Insel von Athen unabhängig und hatte 
makedonische Besatzung. Dies finderto sich erst mit dem 
Tode Demetrios des zweiten im I. 229; mit den übrigen von 
den Makfldontem bis dahin beselit gehaltenen attischen Plät* 
zen kam damals auch Salamis wieder In den Besitz der Athe» 
ner^ welche die Einwohner Tertrieben und eine Kleruchenge* 
meinde auf der Insel installirten (Pausan. a. a. 0. und II 8^ 
6; Plut. Arat. 34; Tgl. Boeekh s. Corp» irucr, Gr. 108). 

Bisher war die Ansicht gäng und gebe, dass die Einwohner- 
schaft Ton Salamis seit der Annexion der Insel mit der atti- 
schen Büigerschaft Terschmolzen sei. Nach dieser Ansicht 



*■ Dass der Veruribcilung eine MeldekUige torlicrging, ist Dicht übcrlicTert, 
liegl «her Id der Mftlur der Sache. Der Name des Siralegen ist in den HSS ver- 
derbt (*A«ii)td8iK); mta Iiat vensBllMt *A«Ai|ndBiK (fgl. Loesebeke De Ulalis 
aliquot Alt. s. Sl ); diplomttifeh Biber liegt Al«xvdt«c (n Corp. inser. AU. II 

SIC Z. 50}. 

' Vgl. Rangabis Ant. Hell. II S 24?, wo indcss das voa der Hinrichtung des 
Ctntegen bcrgclcitcte Argumcot nichtig ist. 
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muMteman annehmen, die Athener hätten in Folge derEreig« 
ntsM des Jahres 318 einen Theil ihrer HithUrger ihrer Rechfee 
verlustig erklärt und von Hans and Hof ins Elend gestossen. 
Man hätte sich billigerweise bedenken sollen, einer Auffassung 
Raum zu geben, welche dem athenischen Volke eine That 
zuschrieb, die in der Geschichte Athens ihres Gleichen nicht 
haben würde. In Wahrheit verhält sicli die Sache anders. 
Die Insel Salamis hat von den Zeilen i lirer ersten Einnah- 
me (IihtIi die Athener an reehllich nie als Ikslaiidlheil son- 
dern stets als eine Besitzung des Staates «regollen. Als solche 
>var sie von Anfang an Sitz einer allienischen Bürgcrco« 
lonie oder Kleruchie, den Salaminiern aber und deren Nach- 
koinnien ist das Hiirgcrreehl niehl verliehen worden*. Dies 
ist in der F.egende von der Krolteriing der Insel fPlul, Sol. 9) 
anj^edeutet, nach welcher den .^OO Freiwilligen, die sieh mit 
Solon einschilTten, durch Volksbeschluss verlicissen wurde, 
sie sollten, Sv xxTacyciii ttjv vi5T0v, xupio'j; thxi roO ro^iTCj- 
(iLXTo;. Daraus ist es zu erklären, nicht so wohl dass kein at- 
tischer Demos nach der Insel benannt worden ist, was auch 
eine andere Erklärung zulassen wfirde; iK'ohl aber dass für 
keinen der namentlich bekannten Demen Salamis als Sitz 
nachgewiesen werden kann. Auf die salaminischen Kleruchen 
war in einem Volksbeschluss aus dem J. Ol. 98,2. 38 ''/^T« 
eh., welcher in Verbindung stand mit der dnrcl) den Kiinigs- 
irieden möglich gewordenen Rückführong der Kleruchen auf 
Lemnos, in den defect erhaltenen Worten x«03^ic]fp vet^ l< Z«* 
X«2ft[f»K. . . deutlich und unzweideutig Bezug genommen {Cor* 
put imer, AU. II 14 Frg. b Z. 7)^ Der Nachweis einer aoi- 



' Die Ansicht, dass Salamis schon im C Jalirliuridcrl mit Kicruclien besetzt 
und folglich nie ia den alheniücben Staati>verband aurgenomroeo sei, hat, Dach 
dem lieh C. F. Bemann In ibnliebem Stone geianert kette, tnertt ven Wi* 
kmowitz bestimmt ausgesprochen (Hermes III S. S4S f.) gestützt auf die An- 
gabe, dass der von Pimlar l»*5sungcnc Acharncr Timodrmos kLv tr.» SaXaitry« 
xsTaxXrjpou^TiaavTciiv 'A9r,vix:u»» gewesen sei (Scliol. r. Find. Nem. II 19). Die 
obige AuäcinandersetzuDg wird desshalb nicht als QberflQssig erscheinen. 

* Auf Kleraeben In Salamis besieht die Stelle der loscbrilt aaeb Poueict IM* 
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•erhalb der Bttrgerachaft 'stehenden Einwohnerechaflder Insel 
wird einigermaassen dadurch erschwert > dass auch die Rle- 
ruchen nach ihrem Wohnort ZxX«(iitvwt genannt werden konn* 
ten^ sowie sie sich in der Thal auch selbst in ihren Beschlüssen 
aus der Zeit nach dem Abfall der Insel, abweichend von der 
sonst für die Kleruchengemeinden üblichen Bezeichnungs- 
weise, 6 )f|«Loc 6 SxOixjiivuAv genannt haben {Corp. inscr, AU. 
II 594. 595 und öfter); auch ist auf die Stadl Salamis in Ky- 
pern Rücksicht zu nehmen. Die früheste Erwähnung eines 
Salaminiers in dem oben angegebenen Sinn linde ich in einer 
Poletenurkunde aus dem Anfang des 4. Jahihundcrts (Her. 
der Berl. Akademie 18(>5 S. 546 f.;. In dieser Inschrift ist Z. 
8ein Acux6>09o; £; Sx^jtaTvo? genannt. Dorsel l>c halte nach niei- 
Iie»» Erklärung der Trktinde Ansprüche auf gewisse vom Staate 
confiscirle GrundsUickc (Häuser) in Sjihimis erh(d)on , diese 
aber nicht l>egründ;'n können und daher die von ilini erlegte 
Caution eingebüsst. Athenischer liurg^r kann f .eukolophos 
jiieht gewesen ^ein, da die Burger in der Inseln ift wie zu er- 
Avarten nach dem I)eni(»s l)<'/t irhnet sind. Kr war aher auch 
nu hl Metiiko, da er als solcher nicht das Hecht ^oliaht haben 
N\ lirde Grundeigenthum zu besit/.er. Dieses Keeht würde ilim 
zugestanden haben als Isotelen, aber die Isotelen werden so- 
wühi in Urabscbriften und andern Privolinschriften (Knma- 
nudis •E;riypx9xl Itcit'V^ioi 1315-1354. 1350 ^ auf S. 418; 
Ross Die Demen N. 21 Z 3; Corp. tmcr. ML Ii GIO Z. 12) 
als auch in ölTentlichcn Urkunden {Corp. inscr. Atl. II 334 
Frg. d 10) ausdrücklich als solche liezcichnot oLne Angabe des 
AVohnorla, offenbar um sie von den Mctoken einerseits und 
den Bürgern andererseits zu unterscheiden; und dies wird die 
Kegel gewesen sein. Geliörte Leukolopiios zu der alleinheimi* 
sehen Hcvolkerung von Salamis, wie ich glaube, so beweist 
die Inschrift, dass die Sakiminier nicht bloss als Pächter auf 



iROlre sar h% eolonies Alüöiienncs (in den Deiikst liriflen der Pariser Akademie 
flBv. «rang. f. scrie t IX, I. parUe) S. 345, oboe auf die sich daraiu ergebeD* 
den ConMquenzea veiler eiDsogeben. 
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den von dem Stul ale Domäne eingezogenen oder an die Kie- 
ruchen Yertheilton Aeekern sassen ^, sondern das Recht des 
Gruridbestties halten. Dies hat aher nichts AnstSssiges. Das- 
selbe muss far die Lemnier und Imbrier wegen der hohen Tri- 
butbetriige, die sie im 5. Jahrhundert nach Athen entrichte« 
ten, nothwendiger Weise angenommen werden. Weitere Spn* 
reo ihrer Eiisteaz haben die Salaminier in den Grabschriften 
hinterlassen. In Kumanudis Sammlung der altischen Grab« 
steine sind 15 Inschriften von Salaminiemund Salaminierinnen 

(2x>X{iL(vtG<, 2«\ac{&(vU) m i l^theilt ('E«iYp. ^irtru^aS. 1 104-1 1 1 7); 
Ton diesen sind zwei auf der Insel Salamis, eine auf der ge- 
genüberliegenden Küste, drei in Piraeus und sieben in Athen 
und der nächsten Uingebung gefunden worden. Die Prove- 
nienz der übrigen ist unbekannt. Die ältesten dieser Denkmä- 
ler scheinen mir bald nach der Mitte des 4. Jahrhunderts 
errichtet zu sein, die jüngsten gehören der Kaiserzeit an. Die 
aus Kypern eingewanderten Salaminier sind auf den Grab- 
steinen durch den Zusatz i7:h Ku-pou kcnnllich gemacht ('En- 
Yp. tTTiTuu-S. 2.'U8.23i9). Unter den 7 Eigennamen, welciic 
auf den letzlereii vorkommen, sind vier, die ein fremdländi- 
sches Gepräge tragen und sonst nicht nachweisbar sind, wah- 
rend die auf den 15 Sleiaen der Salaminier schlechthin Tor- 
kommenden Namen bis auf einen ('Aptoyou 1107) zu den in 
Attiica gewöhnlichen gehören. In den späteren Ephebenlisten, 
welche auch Nicbtbarger unter den Epbeben auffuhren, wer^ 
den die Salaminier unter den letzleren genannt {Corp» tnser« 
AU. II 482Z.U1.113; 483Z.9. 10)«— Die athenischen Kle- 
ruchengemeinden Tcrwalteten ihre Angelegenheiten selbst; aus 
OrQnden der Sicherheit schickte der Staat alljährlich Je einen 
oder zwei militärische Beamte unter dem Titel Ton Strategen 
und Hipparchen in die auswärtigen Besitzungen ab (Mitth. 

< Dartur, dui der Staat ooeh rar zdt der Pmaerkrirg« nomaslatlaad aofSa* 

lamis zur vcrfogung gehabt balM (Berodot Till It), hat tob WllanowiU i. 

O. aurrorrkssm gemacht. 

* Ucher zwei iaflcbriftUcli erhaltene Beschlüsse toq «SaUmiaiemt ist im Aa* 
hang gehandelt» 
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1 S. 267 f.). Diesen Slratcgenposten für Salamis bekleidete im 
J. 318 der in Fol*;»' des Abfalls der Insel später zum Tode 
verurlheilte Asklepiades oder Aeschelades (e; rr.v Zxl^xaTvx 
«TpxTDyo; b. Pausanias a. a. 0.). In den Decreten der sala- 
minischen Kicrucheo aus der Zeit nach 229 'wird der athe- 
nische Strateg öfter erwähnt, ein Hippareh ist fiir diese Insel 
wohl nicht ernannt worden. Auf die Nachrichten über den 
Abfall derletateren fallt nach dem Vorausgehenden neues Licht. 
Nach Polyaen (IV 2^ 1) hatte Kassander, während er Salamis 
belagerte, mit einem alheniieheo Geschwader zu kämpfen; da 
der PiräuB in Kassanders Gewalt war, so wird das Geschwa- 
der Eum Schutze der Insel stationirt gewesen sein*, vmiqm; 
itm^x](Uf, heisst es weiter, {«ouc c^st* 'AOnvocdAv tt^t latkxjfkvAwt^ 
\uTp<iiv dtfUxs* miMfftfvoi ot tin* 2aeXflE|itV« oUoOvtcc «po«» 
tx^f t)«acv K«99oiv^p(^. Waren die freigegebenen Salaminter athe« 
nische Bürger, so begreift man nicht, weshalb Kassander 
■eine Maassre^l auf jene beschränkte, da ihm ebenscnriel und 
mehr daran liegen musste in Athen Anhang su gewinnen als 
in Salamis. Anders verhält es sich, wenn die Salaminier die 
politisch und wirthschaftlich abhängigen Nachkomraen der 
alteinheimischen Bevölkerung der Insel waren. Auf diese 
konnte Kassander ganz anders einwirken als auf die Athener, 
dadurch dass er bei ihnen die HolTnunf; wach rief auf die 
Vertreibung der athenischen Kleruchen, für den Fall dass sie 
ihm die Insel auslieferten. Als Repressalie besehlossen die 
Athener, als dieser Fall eingetreten war, die VeFlreibung der 



* Dir Action einer athenischen Flotte unter den Im Text angf^gcbenen Um« 
»tlndcn ist nicht ohne BcdcDken. Die Beslimmung der Zeit des Abfall' s Ton Sa- 
lamis beruht auf rauMii. 1. 2i, 6, die EiunaUme der lusel durch Kassander 
TW dl« BMlellaiig des Demetriot Philereui nun Verweser tob Athen {eietat 
wird, tgl. DroTSea BeHenitnu II t 8. 230. niodor XTIII 69 eniblt, dass Kas- 
sander im 3. S18 Salamis belagert habe, aber durch Polyperchon gcnoethigt 
•worden sei die Belagerung aufzuheben und nach dem Piraeus zuröckzukcliren. 
Uaa darf uuter diesen UmsIlDdeo iweifeln, ob Pausanias' Angabc, insoweit sie 
die Zeil belriffl, inrerllssig Ist ond ob nicbl der Abfiill der Insel Salunfs tob 
Athen In den Krieg gebeert, welchen Ktssiader seit 306 T. Ch. gegen Albea 
fahrte. 
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Salaminier, die sie ine Werk seilten, naebdem der Al»ng 

der makedonischen Besatzung es ihnen möglich gemacht hatte, 
Bich wieder in den Besitz der Insel zu setzen. Indess sind, 
wie die oben angeführten Inschriften beweisen, nicht alle Sa- 
laminicr zur Auswanderung? genölhigt worden oder sie sind 
später zun Thcil wieder zurückgekehrt; wahrscheinlich ist 
beides richtig. Die Angaben der allen Ilislnriker über die Ver- 
Ireibuns: von Stadl''einoinden sind in der l{c"A nicht wört- 
lieh zu nehmen, sondern meist auf die \ i-rtreibung der maass- 
gohenden Bevölkerungsklassc odei' j)olitisclien Partei zu be- 
schränken. Daraus erklärt es sich, dass melirfach Städte, von 
deren Verödung uns berichtet wird, kurze Zeit später aU be- 
wohnte und selbst blühende Orlseharien genannt werden. 

Die Vereinigung der eleusinisclien Ebene mit Athen fällt 
in vorhistorische Zeit. Es fand keine Unterwerfung statt wi« 
auf Salamis, die Einwohnerschaft verschmolz mit der Bürger* 
Schaft von Athen. Aus der Stellung, welche das eleusinische 
üeiligthum und die eleusinisehenPriesterfamiiien im allischen 
Staat einnahmen, ist schon im Alterthum gescfaloesemworden, 
das« ein Vertrag den langen Kämpfen der beiden Naebbarge- 
biete ein Ziel gesetzt habe, für deren llartnädcigkeit die Reste 
derDefestigungsUnien in den Pässen von Dapbni und Cbassia 
noch beate Zeugniss ablegen. Während man sieb aber früher 
die Vereinigung als in mythischen Zeiten erfolgt dachte, bat 
neuerdings durch Grote die Ansicht Geltung gewonnen, da« 
dieselbe verbältnissmässig spät, nicht lange vor Solon erfolgt 
sei*. Zur Zeit der klisthenischen Reform wurden die Bewoh- 
ner der eleosinischen Ebene in mehrere Demen Tertbeilt, doch 
behielt Eleusis als alter Vorort und Sitz des Heiligthnms einen 
natürlichen Vorrang. \ach dem Ende des ])eloponnesi8clien 
Krieges w-ir es als Zunuchtssiällo der Dreissig kurze Zeit von 
Athen getrennt. Aber dies seheinl nicht das einzige Mal ge- 
wesen zu sein, dass das Band zwischen Athen und Eleusis 
gelö.-«t wurde. In dem Volksbeschluss des Laches zu Ehren 

' Grote Gr. Gc«cliicU!e U S. 57; vgl. A. MommscQ Ucorlologie S. 63. 
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des Demochares aus dem J. 271» welcher als Beilage zu den 
vitae X oratorum erhalten isL, heisst es in der Aufzählung der 
Verdienste des Mannes (b51 E): xxl zpo; 'Avtixarpov T^pe^ßsu- 
tavTi xxl >.xS(5vTi tCxoci Ti\xvTX apyupiou %xi 'EXeu'ilvx^s )coai- 
«xjxevtp TO) Sr,atp xt'X. Hier sind die letzten Worte nicht befrie- 
digend zu erklären*. Indess 'EXeucTvz^e ist nicht die hand- 
schriftliche Ueberliefening sondern eine alte Conjo^tur; in den 
HSS wird gelesen 'KXeu'iivix. Ich zweifele nicht, dass der ur- 
sprünglicheText gelautet hat xxl 'EXtyclvx xo;ai<7X[xcvo) S/uw; 
und entnehme aus diesen Worten, dass Eleusis um das Endo 
des 4. Jahrhunderts einige Zeit von Athen getrennt und in 
der Gewalt eines ttcv um das letztere riogenden Machthaber» 
des Kassander oder de» Demetrios gewesen ist. Genaueres über 
die Zeit des Verlustes und die Art und Weise der Wiederge- 
winnung lässk sich mit dem jetzt zu Gebote stehenden Mate- 
rial nicht ausmachen. Auf die richtige Lesung halte bereits 
I^iebuhr (Vorträge III S. 148) aufmerksam gemacht, dessen Be- 
merkoDg den Herausgebern der pseudo-plutarchischen Schrift 
entgangen zu sein sebeint. Er vermutbete, Eleusis sei gleich- 
leitig mit Salamis durch Kassander den Athenern entrissen 
^worden und erst nach dessen Tode wieder in ihren Besitz ge- 
kommen. Dem steht Jedoch entgegen, dass im J. 803 oder 
302 das-eleusinische Ueiiiglhum wie es scheint den Athe- 
nern zu Gebote stand. 

Die Geschichte des oropischen Grenzlandes lässt sich kurz 
dahin zusammenfassen, dass es abwechselnd bald Athen bald 
dem böotischen Bunde angehörte, je nachdem Theben oder 
Athen stärker war oder mächtigere Freunde halte; vorii her- 
gehend und unter der besonderen Ciiinst der Umstände auch 
die Zahl di'r atiLonomcn und souveraincn griechischen Stadt- 
peraeinden um eine vermehrte^. Am Ende des sechsten Jahr- 

> Eiklarungavcrsuche bei Droyseo Ucllcuiäoius II 2 S 250 uod Cngcr im 
'FUloL XZIvni 8. 486 t 

* Vgl. Qb^r die Geschichte Ton Oropos Preller In den Ber. der nchs. Ges. 
der wissensch. philo), hist. Gl. 1852 s. 170 ff., WO Aber die bexOglicben NacU- 
lichtcn im Gajuea neblig gcurUieilt ist. 
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liundcpls vermullilieh zuersi \onden Athenern erobert ist Oro- 
pos bis zur Besetzung von Dekeleia durch die Peloponnesier 
mit Anika vereinigt geblieben, im Ai *ang des folgenden Jahr- 
hunderts in der Zeit derOhnniacblTbrbens abermals an Athen 
gekommen, aber nur um in Jahr 3li() zum zweiten Mal verlo- 
ren zu gehen. Nach der Sehlacht bei Chaeronea war es Phi- 
lipp von Makedonien, der, um sich an Theben zu rächen und 
zur Erfüllung eines frülieren Versprechens, den Athenern die 
Grenzmark auslieferte. Indess auch dieses Mal war der Besitz 
von kurzer Dauer; schon nach dem lamischen Kriege muss- 
len die Athener Oropos wieder preisgeben, welches auch die 
nächsten Jahrhunderte von Athen getrennt blieb. Seine \n- 
Sprüche aber gab Athen nie auf und liess keine Gelegenheit 
vorübergehen denselben Geltung zu verschaffen. In diesem 
Sinne ist der durch seine Folgen berühmt gewordeue Einfall 
in das oropische Gebiet aus dem Jahr 155 aufzufassen. Das 
Ereigniss selbst und die sich daran anknüpfenden Verhand- 
lungen sind, wie richtig bemerkt worden ist, nur versliind- 
lich, wenn Oropos damals autonom war; diese Autonomie 
aber hat ihre einfache Erklärung darin, dass kurz vorher der 
böolische Bund von den Himiern aufgelöst worden war. Im 
Anfang des ersten vorchristlichen Jahrhunderts war die Oro- 
pia noch von Alben getrennt. In einer attischen Ephebcnur- 
kunde aus dieser Zeit ist von einer Excursion die Rede, wel- 
che das Corps der Epheben naeli dem bei Oropos gelegenen 
Amphiaraosheiliglhum gemacht halte, in einer Weise die er- 
kennen lässl, einerseits, dass Oropos den Athenern damals nicht 
zu eigen war, andererseits dass sie die Hoffnung das alle Besitz- 
Ihum wiederzugewinnen nicht aufgegeben hallen [Corp. itiscr. 
Alt. II 471 Z. 27 und 70 mit der Anm.). Im Anfang des zwei- 
ten nachchrisllichen Jahrhunderts gehörte die Oropia Dach 
dem Zeugniss des Pausanias {I 34, 1) den Athenern, denen 
sie seitdem auch verblieben ist. Die Besitzergreifung muss 
indess viel früher stall gefunden haben; vielleicht wurde sie 
fichon dem Marcus Antonius verdankt. In den athenischen 
Staafsverband aber sind die Oropier nie aufgenommen wor- 
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den. Thukydidcs (II 23, 4) nennt sie *AOv)v«tttv öviqiiooi; dem 
entsprechend wird in der soeben angezogenen Inschrift das 
Verhiltniss, in weichem die Athener zum Heiligtkum des Am- 
phtaraos standen, als «poffras^U und mit einem dem älteren 
Staatsrecht fremden Ausdruck als xuptcCx bezeichnet. In einer 
Ephebeninscfirift aus der Zeit nach ^er ivi^n^ix, des Antonius 
ist ein Oropier unter den ^evot aufgeführt {Corp. insa\ Alt. II 
482 Z. 117, vgl. 'ETTiyp. ^TciTuag. 3480-240 4). Als unlerlhä- 
niger Ort muss ()roj)OB der Silz einer Kleruclieiigemeinde ge- 
wesen sein, da das allienisclio Staatsrecht schlechterdings keine 
andere Form gekannt hat unterlhiinii-'o Gehiele zu administri- 
ren als durch die Besiedeluim mit Kh-ruchen. Der in einer 
Urkunde des 3. Jalirhunderls vorkommende Demos Fox?,' darf 
daher nicht mit der Oropia idenlificirt werden ; aus dem Na- 
men darf höchstens geschlossen werden, dass er in der Nähe 
innerhalb der allen TpxtxTi ^^B-* ^'^^ ^^^^^ Gehiete 
TOn Oropos und Tanagra erstreckte*. Der Demos kommt in 
dem jetzt vorliegenden Material nicht weiter vor und ist zu 
den kleinen, politisch bedeutungslosen Communon zu rechnen, 
Ton denen oben S. 105 f. die Rede gewesen ist. 

Die Münzen von Salamis Eieusis und Oropos können nicht 
in der Zeit geprägt sein , in welcher jene Gebiete von Atttka 
getrennt waren. Die Münzen von Salamis reichen nach dem 
Stil der Aofbilder und dem Schrifldiarakter der Legende zu 
artheilen bia in die erste Hälfte des vierten Jahrhunaerts zu« 
rflck, und noch in der Kaiserzeit ist auf der Insel geprägt 
worden. Der Kopf der Heroine ist auf den älteren Exemplaren 
von strenger Zeichnung > die an die Kunst des fünften Jehr- 
hunderts anklingt; das Haar fällt aufgelöst Ober den Nacken. 
Statt diMcn erscheint auf jüngeren Eieroplaron ein anmuthi« 
ger Mädchenkopf mit Uber dem Nacken aufgenommenem Haar. 



* Oropos im 5. Jahrb. mit Klcmcben beseist, tplter als Demos Ppa?,« incor- 
porirl nacli t. Wilamowifz a. a. 0. PrcIIcr vormutliet, dass die Tpar,; ans der 
rp«T«T) y\ in Altika eingc^aiKict scieo. Per Daiuos VftL^i erwilint ia der In- 
scbrift Ii. Kos» Deinen too AUika 1. 
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Auf der Kehrseile wird auf einigen Exemplaren das FeM links 
vom Schild von dem Schwerte, das Feld rechts von der Le- 
gende ausgefüllt. Auf einem in dem Münzcabinet \on Athen 
befindlichen Exemplar ist auf dem Schild als £;:iT»5aQv ein 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln eingezeichnet. Ein unter VA' 
racalla geprägtes Stück hat auf der Vorderseite den Kopf des 
Kaisers (M AP* AN T f2 . . . N . . C), auf der Kehrseile Cerh 
ih'hoHl ä g. tenant de la m. dr. des ^^Jis, de la g. ilevee une 
torche [Catalogue de la collection de inonnaies de M*" Leojwld 
Wehl de Wcllcnheitn 3065). Die Münzen von Eleusis sind 
überaus häufig. Auf späteren Exemplaren wird der Wagen der 
Göttin, abweichend von der älteren Tradition, von zwei Dra- 
chen gezogen. Noch später, dem Stil nach zu urtheilen, sind 
die Münzen, auf denen die Göttin, von rechts her konimend, 
den Wagen besteigt*. Auf einer Serie der eleusiuisdien Mün- 
zen ist im Felde unter der Uauptdarslellung ein Beizeichen 
{bucranium f Stern, Traube, Mohnkopf), oberlialb des Bildes 
die Legende angebracht. Die Zahl der salaminischen und eleu- 
sinischen Münzen und die Mannigfaltigkeit der Varianten be- 
weisen, dass an beiden Orten Jahrhunderte lang geprägt wor- 
den ist. Von Oropos waren wie es scheint bisher nur zwei 
Münzen bekannt. Sie sind herausgegeben von Cadalvfene, /le- 
cueil de med. gr. S. 168 mit der folgenden Beschreibung: 

1, Tvtc lauree et barhue dWmphißraus ou d'Escalape d dr. 
R. ft Pß Serpent autour d'une massue. 

ruft N 

2. THe lauree et barbae d' Amphiaraus ou de Neptune d dr. 
R. 5 !0 Dauphin autour d'un trident. 

Die beiden Stücke, welclie zuerst Fauvel gehörten, sind nach 
einer Mitlheilung Borrells {Numismatic chronicle VI S. 129) 
jetzt in der Bank Collection im British Museum. In den Münz- 



' S. OTcrbeck a. a. O. und TaP. IX 3 ( aus der Sammlung ImliooF). Ein Exem- 
plar dieser Serie im Cabinet zu Athen. 
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Sammlungen athenischer Privaten liahe icli vergebens nach 
Münzen von Oropos gesuclit. Auch MunzliänJlt'r halten nichts 
aufzuweisen. Doch sollen Exemplar«' im llaiulel vorjjokommen 
sein. Die oben publicirte Münze scheint nicht früher als das 
erste vorchristliche Jahrliundert gesetzt werden zu können 
und gehört vermothiicb der Zeit an, in welcher Oropos nach 
längerer Unterbrechung wieder attisch geworden war. 

Die Manzen von Salamis und Oropos müssen mit den Mün 
ton von Lemnos und Imbros zusammengestellt werden. Diese 
Inseln waren wie Oropos und Salamis unterthänigc Gebiete 
und mit athenischen Kleruchen besiedelt» die zahlreichen Mün- 
ten sind Bronzemflnzen. Augenscheinlich sind alle diese MOn- 
len auf Grund desselben Rechtes geprägt worden. Man hat 
angenommen , dass die von den beiden Pragstatten auf Le- 
mnos» Hephästiäa und Myrina» and die von Imbros ausge- 
gangenen Mfinien Ton den dortigen athenischen Bürgercoio- 
nien ausgegeben seien ich glaube» dass man jetxt nach wie- 
derholter Erwägung des Falles diese Ansicht aufgeben wird. 
Es ist denkbar, dass Rath und Volk in Athen den Bür«:;crco- 
lonien auf den thrakischen Inseln für das ßedürfniss des Lo- 
calverkehres ein beschränktes Münzrecht ertheilt haben, ebenso, 
wie heute die Englander auf ihrer jüngsten Besitzung Kiipfer- 
geld für den Localverkehr schlagen lassen. Aber für ürojios und 
Salamis lag dieses Bcdiii fniss nicht vor, und ich halte es für 
unannehmbar, dass man dort nur der Form wegen if(Muünzt 
haben sollte. Aus diesem Grunde — auf die Typen will ich kein 
Gewicht legen — glaube ich, dass die Münzen von Imbros, 
Lemnos, Salamis und Oropos von den athenischen Unter- 
thanen geprägt sind. Diese müssen dann allerdings Gemein- 
den gebildet haben. Aber das Kerbt der Association in Ge- 
meinden folgt mit derselben Sicherheit wie das Hecht des 
Grundbesitzes aus der Tributpflichiigkeit, welcher die Lem- 
nier und Imbrier Im 6. Jahrhundert unterworfen waren. Wie 
diese Gerachtsame war den ünterlhanen das Münzrecht als 
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liest früberer Autonomie verblieben. Der Annabme, dass die 
cleusiniscben Münzen vom Tempel ausgegeben seien, steht die 
Legende EAEY^ (EAEYSI, E AEYSil N) im Wege, die 
nach den Analogieen doch nur in E A E Y S! iviwv, nicht etwa 
in E A EY5; Ivix ergänzt werden kann. Wenn also die Kleu- 
ainier als Demos gemünzt liaben, so kann ich mir dieses Vor- 
recht nur durch die Annahme erklären, dass die Kleusinier in 
den Zeiten der Autonomie der cleusinischen Ebene bereits 
Münzen schlugen und bei der Aufnahme in den athenischen 
Slaalsvcrband dieses Hecht behielten. Ist dies richtig, so erhal- 
ten die Münzen von Eleusis eine gewisse Bedeutung fur die 
Geschichte der Ausbreitung der Münzprägung in Griechen-« 
land. Die Möglichkeit, dass in Eleusis in früher Zeit schon 
gemünzt worden sei, kann bei der Nähe von Aegiua nicht in 
Abrede gestellt werden. 

Für das athenische Staatsrecht ergiebt sich aus dem Vorste- 
benden als Regel der Grundsatz, dass den Bewohnern der in- 
oorporirlen oder unterworfenen Gebiete das Münzrechl, inso- 
fern sie dasselbe zur Zeit der Incorporation oder Unterwerfung 
besessen hatten, belassen, aber auf die Ausprägung von Bron- 
zemuQzea beschränkt wurde. 

ILdlCU kÖllLER. 



Anhang. 
Der Same Salaminier in allischen huchriflen. 

Ich darf nicht unterlassen, zur Ergänzung dessen, was oben 
S. 2ÖG über den \anicn der Salaminier in attischen Grab- und 
Ephebeninsi'hriflen vorgetragen worden ist, hier zwei neuer- 
dings aulirefiindenc und von Professor Kumanudis edirle la- 
schrifftfii in Psephismenform zucrN\ähncn, i n denen jener Nam« 
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•ine andere Bedeutung hat als die iron mir besprochene. Die 
eine Inschrift (*A6iivxtov VI S. 274) ist nur zum Theil lesbar^ 
giebt sich aber als Beschluss des y^vo« Zat?L9C{fctv(<Av anscheinend 
XU Ehren gewisser Cnllusbeamten xu erkennen. Den Geehrten 
wird unter andeieai die Erlaubniss ertheilt einen Gegenstand, 
dessen Name nicht gelesen werden kann, in dem Up2>v der 
Athena Ski ras zu weihen*. Als Beamte des ytvoc werden der 
Archen und die Hieromnemonen genannt. Von dem Decret 
sollen zwei Exemplare auf Stein ausgefertigt und das eine im 
Eurysakeion, das andere beim Tempel der Athena Skiras auf- 
gestellt werden. Die Namca der HeiligthQmer setzen es zu- 
nächst ausser Zweifel, liass die in dieser Inschrift genannten 
Salaminier zu der Insel Salamis in Beziehung standen. Die 
Art und Weise der Hezeichnung, das Fehlen einer Besürnmung 
üher die Lajzc der Heiliglhüiner scheinen aber fornef zu be- 
weisen, dass jene Salaminier in Attika, u'u hl auf der Insel an- 
sässig waren. Bekanntlich hatte Athena Skiras .«iuwtihl in Sa- 
lamiseinen Tempel als in Attika (Phaleron, vgl. LoUinir Mitth. 
I S. 127 ff ); von einem Ileiligthum des Kurysakes in Sahimis 
ist nichts bekannt, die Existenz eines solchen nach der Sage 
auch nicht wahrscheinlich. Die Bezeichnung als Yevo;endlich, 
gebraucht in einer in Athen öffentlich aufgestellten Urkunde 
aus relativ guter Zeit (die Inschrift scheint noch dem 4. Jahr- 
hundert anzugehören), kann nicht anders verstanden werden 
als von einem athenischen Bürgergeschlecht. Dass in frühen 
Zeilen salami nische Geschlechter, aus ihrer Beimalh vertrie- 
ben^ in Attika eingewandert und in die Bürgerschaft aufge- 
nommen waren, muss als historische Thatsache gelten. Die 
Athener gründeten darauf ihre Ansprüche auf den Besitz der 
Insel. Die Gesebleehler der Eurysakiden und Philalden, wel- 
ehe ihren Stanimbaum Ton den beiden Söhnen oder dem Sohn 
und Enkel d^s Aias ableiteten, gehörten zu den vornehmsten 
GesehlechCem Athens. Das Geschlecht der Salaminier war ent- 
weder ein drittes saUminisches Geschlecht neben jenen ^ oder, 

* Oer inschriftitcia ist als Bsiis fearbeittt, wie der Heningcber benerU litt. 
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was mir weit wahncheinlicher ist, die Earysakiden nnd Phi* 
klden waren unter dem Namen Salami nier in einem weiteren 
Gesehleehteverband yereinigC. Ein ähnliches Verhaltniss be- 
stand zwischen den elensinischen Geschlechtem der B'^eW* 
^«i und KiQpuiccc die nicht nur gemeinsam Beschlösse fassten, 
sondern auch einen gemeinsamen Archen hatten (Corp. inter. 
AU, II 605). Auf die Deutung des Namens Salaminier in den 
Ephebenlisten und Grabschriften kann das Psepliisma des 
Geschlechtes der Salaminier keinen Einfluss ausüben. 

Von der zweiten Inschrift ('AÖr.vxiov VIII S, 138) ist nur 
der verslümmcltc Anfang erhallen. Der Stein stammt aus dem 
Piraeus. Man liest: 

[*E7:l ap/ov]To;, [XYivb; Uoauif 

[avo( ucTTcpou I)Ct]ci 1(;tx<ikvoo* OY^ 

[ •.•»»•».]' ?^O^SV Zx\x\LVll' 

[oi;* ^TCKi^vi ]v^yi; E'jSouXo'j 

[l «>••••> Xpx^VTo]; Tse; xt 6uot[9e; £6]- 

[p. «JtsI *Af po5i7ct, »• 

[*l ytvj^jisvov tU i']^'* T» 

10 [ « »IxliUTab'Aai^vJuts- 

Mit Recht hat der Herausgeber Tcrmuthet, dass der fieschluss 
Ton einer Caltgenossenschaft ausgegangen sei. Form und In- 
halt bestätigen diese Auffassung. Die Cultgenossen nennen 
sich Salaminier, nicht yon der Insel Salamis, sondern, wie 
der Dienst der Aphrodite und des Adonis beweist, Ton der 
Stadt Salamis auf Kypros. Die hiernach nicht anzuzweifelnde 
Thatsache, dass eine grössere Anzahl Ton aus Kypern einge- 
wanderten Salaminiern im Piraeus ansässig war, kann aller« 
dings geeignet erscheinen, die oben aufgestellte Erklärung 
des Namens in Grabinschriften und Ephebenlisten zu erschflt« 
lern. Indess liolTo ich doch, dass man, wenn man sich die 
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früher einzeln berührten Momente vergef?cn\\iirlii;t , wenig- 
stens die Wahrscheinlichkeit der ersteren nicht in Abrede 
stellen ^ird. 

Nach meiner Auffassung kommt der Name a Salaniinier » 
in den atiischen Inschriften in vier Beziehungen vor. £r be- 
xeicbnct: 

X. die Mitglieder des Geschlechlsverbandes der Saiaminier 

(athenische Bürger); 
2. die mit Grundbesitz auf der Insel Salamis ausgestatteten 

Klcruchen (Bürger wie die vorigen); 
8. die Nachkommen der alteingesessenen Bewohner der In« 

sei (Unterlbanen der Athener);. 
4. die von Kypern eingewanderten Salaminter (SchutzbQr- 

ger in Athen). 

Im ersten und zweiten Sinn wird der Name nur ooUectiv^ 
nielit zur Bezeichnung der Individuen gebraucht^ die sich nach 
ihrem Demos nennen. Die Sabminier der vierten Classe wer- 
den da, wo eine genaue Bezeichnung des Individuums intendirt 
ist, wie namentlieh in den Grabsehrifton , durch den Zusatz 
K^^poTi - von den Salaminiern der dritten Classe unter« 
schieden 

C. K. 



* tat Terrollstindigung dei ¥tteriates trage ich des Spredwr IXIm» Aim- 
«pitou S«ls[i!vio; in dem Thiasotendccrct Corp. inscr. Att. II ftll Mch. Ich 
sweifele Dicht, iua Kleoo stiner Herkunft nach K^'prler war« 
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Bemerkungen zu den antiken Sculpturen 

aus ßoeotieu. 

(Biem Tafel sir- XTII.) 

Die folgenden Bemerkungen waren bestimmt alt Anhang 
in des Verfassers Besehreibung der antiken Sculpturen ans 

Boeotien (Mitlbeilungen IIIS. 301-422) Terdfientlicbt zu wer- 
den. Eine Reise nacb Olympia zur Vertretung der erkrankten 
Mitglieder der wiasenscliaftlichen Commission für die deut- 
sclicn Aüsi;! abiingen daselbst vorliinderte die rechtzeitige Fer- 
tigslt'Uung tVir den Druck. Die nacliträaliche VeröfTentlichung 
begleiten Abiiikiungen der unter den Nummern 7 (Taf. XIV, 
2)' 10 (Taf. MV, iV i:> (Taf. XV). 138 (Taf. XVI). 146 (Taf. 
XVII, 2^ Ix^schrielirm n Reliefs nach den von mir vorder Ab- 
Bendung naeli Deutsehlaiid angefertigten Bausen der leider 
verlorenen (h iginalzcichnnngen. l'rsprüngiich nur für den Pri- 
vatsebram b des \'erfassers beim iSiedcrschreiben des Textes 
bestimmt geben die letzteren freilich die vorzüglichen Zcicb- 
nungen des Herrn Thiersch nicht mit der w ünschenswerthen 
Genauigkeit und Schärfe wieder; immerhin aber glaube ich, 
dass sie ein im Wesentlichen richtiges Bild von den Monu- 
menten geben. Die Publieation derselben erschien daher um 
80 eher geboten als die Beschaffung neuer besserer Original* 
aufnahmen bei der Abgelegenbeit der Monumente mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden und vorerst nicht zu erhoffen ist. 
Das Relief n. 139 konnte in Athen neu gezeichnet werden. 
Von n. 142 und dem inhaltlieh und stilistisch gleich interes« 
santen Herakles-Relief n. 180 stand mir eine Bause leider 
nicht zu Gebote und eine frflher von befreundeter Hand ent* 
worfene Skizze des letzteren war zur Veröffentlichung nicht 
geeignet.— 
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Der Versuch, auf Grund des gesammelten Materials ein Bild 
der antiken Kunstühung in Üocolien zu entwerfen beginnt 
naturgemäss mit der Ünlersuchung dir frage, ob ein cigen- 
thüralicher Kunslstil in der Landsi:!ia(t htsüindon li;it. Wir 
betrachten also ziiniichi^t die erhallenen Monumente griechi- 
scher Zeit nacli der slilistisclien Seite hin. 

An die Spitze derselben gehört ohne Zweifel der Ap'dlo von 
Orchomenos, n. 1. An der noch iinbehüiniehen , unsicheren 
Formenjiebunij desselben* erkennen wir nielit sowohl die Alis- 
serung einer «Inrcli lange Uebung gefesliglen Sehullradilion 
als vielmehr den tastenden Versuch, ein von aussenher über- 
kommenes Schema selbständig wieder zu geben. Das Werk 
zeigt durch die Richtung auf naturwahre und dabei kräftige, 
derbe Formengebung eine charakteristische VerBchiedenheit 
▼00 den stilistisch zunUchst verwandten Werken andrer Pro* 
venienz. Das führt xa der Annahme, üass der Künstler ein 
Einheimischer war, der den fremden Kunsttypus im Ge« 
Bcbmacke seiner Heimath zu gestalten versuchte^. Leider kön- 
nen wir eine Weiterentwicklung auf dieser Grundlage nicht 
nachweisen. Zwar dasselbe Schema der Bewegung nicht nnr 
sondern auch die etgenthttmliche Bildung der Brust als ganz 
ebne mit dem Hals in stumpfem Winkel zosammenstossende 
Flache finden wir auch an der Grabsiele des Dermys und Ki- 
tylos (d. 4) wieder, deren im höchsten Relief gearbeitete Ge- 
stalten wohl mit statuarischen Werken zu vergleichen sind. 
Im Ganzen aber erscheint dieses Werk eher als ein Rflck- 
schritt dem Apollo von Orchomenos gegenüber; denn an titelle 
eines wenn auch noch nicht ganz gelungnen Strebens nach 
naturwahror Darstellung des menschlichen Körpers finden 
"wir hier einen fast gänzlichen Mangel an Proportionen und 
an anatomischer Durchbildung, stall eines bestimmten Stil- 



* Vgl. die Bemerlcuiigeii an Scblou der Besehretbong llittb. III 8. M7. 

* Du eiaheimiscbe Material begflnsligt dieae Annabme olioe aieaobawdaes, 
wie Hie eben falls Ja bocoUicliem Marnor gearbeitete Stele des Masiert Alienor 
<D. 8) Icbrt. 
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princips völlige Stillosigkeil und nor ia einzelnen Parlhien 
(namentlich den Knteen ond Unterschenkeln) eine nnmiUel* 
bare Bcohachtung der Natur. Dabei sind die Buchstabenfor* 
men der Inschrift jOnger als die einer Anzahl andrer Grabin- 
schriften von Tanagra und ein Vergleich mit der der In* 
Schrift nach ungefähr gleichzeitigen in der Arbeit so lelir 
tiberlegnen Stele des Galhon und Artstokrates (n. 5) erweist, 
"wie Roberl richtig ausgcftlhrt hat*, das Monument als ein Pro- 
dukt lokaler, von dem fintwicklungsgaog der grossen Kunst- 
schulen unherQhrt gebliebener Kunstübung. 

Dasselbe gilt, wie schon im Text des Catalogs bemerkt, von 
der Siele von Livadiä (n. 0). Von diesen Werken lokaler Kunst- 
ül)im? sphr verschieden sind die drei noch übrigen archai- 
schen GrabsU'len n. 5. 7. 8. 

Von ihnen kommt das Werk des Naxiers Alxenor (n. 8) 
bei der uns l)t'srl)äriiiron(len Untersuchung einheimisch boeo- 
tischer Kunslejilvvicklung nicht in Betracht. Die Siele des Aga- 
ainos ferner fn. 7, vgl. Taf. \IV,2) ist streng genommen gar 
nicht zu den lj«jeoti6c]ien Kunstwerken zu rechnen, denn das 
später boeolisciie Stiidtclien Korseia, aus dessen Necropole sie 
stammt, gehörte zu der Zeit, in welche wir dem Stile nach 
die Grabstele setzen müssen, d. h. am Ende des 6. oder An« 



< Areb. Zelt tB75 8. 151 f. Die Pttblletlion der Siele fon Doinont Oes. ar- 
ehöol. 1878 S. 160 ff. PI. 29 ist erst nach der Onicklcgang des lioeoli.scheD Ca- 
lalegs in meine llänilc lai'frf. Die v. ri Roberts und meiner cilieblicb abwei- 
cbcnde D> urilicilung des Weikcs diircb den Herausgeber acbiint hauptsächlich 
aaf der beigegebucn Abbildung xu beruhen, welche trotx des ihr too Uumont ge- 
spendetes Lobes ala sehr wenig geltugM beidchnet «eides niQia.nieFls^bdt 
ond das eckige Zusammenstossen Ton Brnat ond Bauch wie sie das Orfgioal aeigt 
bat in der Zeichnung des Herrn Loviot einer aniiti'ienid analomiscli richtigen 
Formciigcbung PI3U gemaclit; die Brust ist gcwoelbl, die Baucliliuic aeigt eine 
veHenfoermlgeScbwingung. DieBflflenaiod an brdt und die in Original aoelgeii* 
thOmlich flitache nnd unnatSrllcbe ?erbiadang von Oberscbenkel und Balle ist 
ebensowenig wiedergegeben Wie die erkige Scharfe des Schionb. ins und die 
merkwürdige Bildung der Kniescheibe. Knrz, die AbbiMung erweckt eine gana 
falsche Vorstellung ton dem slilisliächcu Cliarakier des Originals. Uehrigens 
■Ind auch die Bnebatabenrormeader Inaebrifl ( Tgl. besosdin f, s nad v) gaas 
nngcnan wiedergegeben. 
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VI 



(Hngdes 5. Jalirlmmlcrts* aller Wahrsclieinlielikeit nach noch 
dem lokrischen Bunde an.^ Für unsere Unlersiicluing ist Jas 
insofern gleich ij;ultif]^ als der Stil derStoIc durchaus attisch ist. 
Mit den ältesten attischen hat sie auch die Kiprenlhuinlichkeit 
gemein, dass der Grund nach den schmalen Seilcnründern zu 
aufgebogen Ut. Auch die Stele des Gathon und Aristokra- 



* Die Inschrift g\chi für eine g'?nauere Zeilbeslimraung keinen Anlialt. Dass 
übrigens 'AYdat»ot umi nichl etwa 'AXxotvo; zu lesen is', fias beweisen die In- 
Bcbriften aus dem opuniiscIicQ Loiim im Bull, üe corresp. bellön. U S. 588 n« 
4, 6. In bckico bat daa Lambda die Form L (aoch in der in «to Hiongefllsa ein* 
gekrattten Inscbrirt n. 1, docli'ift von dieaer FDr ansre Frage abtoaeben, da ale 
nicht am Fundorte cing'ltralzt lu sein braucht, sondern mit dem GcTsss Ton 
ausserhalb importirt sein kann). Es orgicbt sich daraus die mcrkwrtniigi- That- 
aachc, dass das Alphabet der osllicbcn Lokrer von dem der epizephyriscbea 
abwicb. 

* Zwar fclitt ein ausdrQclviichcs Zeugnis« faieror, aber seiner Lagt nach nivwta 
Korseia Wiedas benachbarte iJalae lokrisch sein so I.ingo Larymna es war. Von 
dieser Sladt aber ist ausiii üi'klich bezeugt, da.^s sie ursprünglich zu Lokris gc- 
hoerte. Vgl. Ulrichs, Reisen u. Forschungen i S. 229; Borsian Geogr. v. Ür. 
I S. 19S. Vir iat ea jedocb boeebat wabraebeiolicb, dasa der Debertritt ram 
boeolischen Bunde aebon aar Zeit des Epaminondas, zwischen 370 und 360 er- 
füllt»!; b' i seinem Bestreben, Boeoüen auch die Hrgemonie zur See zu versthaf- 
Ten iiiusste er sich den einzigen gul<'n Hafen an der Nonlkilste des Landes si- 
cbera. Uebrigens kann die Angabe des Pausanias IX , 24, 5 : &tfii'mt il Ul 
plT« Ivy.&o« KpoelkMvTHV tiqvtMilM l«e»«(«« laim^Uvt* U BotMte&s nur 80 
▼erstanden werden, nicht von der Zeit nacb dem Wiederaufbau Thebens durch 
Kassandros (315). Das Zeugniss des? Skylax pcrifg. S. 60 lisst sich mit unsret 
Annahme so vereinigen, dass bald nach Epaminondas' Tode unter Koenig Philipp 
die Stadt und das benachbarte Küstengebiet wieder an Lokris zurückticlen. Ue- 
brigena var dieselbe aach längere zeit nacb SIS noch lokriseb, denn die del* 
pbiscbe Inschrift mit Aoxpi; If Aspli|&va| (Curtius anecd. Deipb. n. 57 = Ran- 
gab^ ant. hell. n. 729) stammt fnlhestons aus dein 3. Jabrliumierf. Im Jalir 192 
T. Chr. war nach Polyb. XX, 5 die Stadt wieder boeoliach. Oa^s sie aber nicht 
erst gegen Ende des 3. Jahrb. an Boeolien gekommen ist, dafür liegt auch ein 
monnmentalea zeognisa vor. Wealllcb vom Bacb Platanloa nimlieh bei der AU 
nyra genannten MOhlc, wo die Berge so nab an die KQste herantreten, dass 
nur ein ganz schinaler Zugang in die Ebne von Opus frei bleii)t, sind Rcsie 
einer diesen Engpass sperrenden Mauer erhallen, die man ihrer Construction 
nacb (sie besteht aus gewaltigco polygonalen Bloeckcn) wobl in die Zeit des 
Ipamlnondaa aber nisbt In die 2. BllRe dea 9. Jabrb« aetsen kann. Znr.Zeil der 
Xrrichiung dieser Mauer muss aber offenbar der KQatenstrich oeitlichdenelboi 
mit Uaiac, Koifleia, Larymna bocoUaeb gewesen lebi. 



r 
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tea (n. 5 MUth. III Taf. XY) ist sehwerlich aus einer einliei« 
misch boeotiscfaen Kunstschule herTorgegangen. Eine solche 
könnte wohl kaum ohne Einwirkung auf den Kunsthelrieb im 
flbrigen Lande geblieben sein. Davon aberzeigen die Stelen f on 

Tanagra und Livadiä, welche wahrscheinlich beide der ihes* 
pisclien nnf^efiilir -jUMchzeitig sind, kci[io Spur. Wir müssen 
also aniirlirni'i], da^s die Inizicre euUvcdcr von einem Ausländer 
oder doch einem im Auslande j4,ebildelen Boeoter cearl)eilet 
sei. Und zwar weisen aucir hier wie bei der Siele von Korscia 
Material und Stil naeh Allika. Die Formengebnng ist der der 
ältcslfu atlischrn SUden veiwaiidl, nur etwas weicher; die 
Muakelu und Ivnoclien treten unter der Haut nicht mit solcher 
Schürfe lier\nr: der bei jenen^ aufTallend scharf zu Tai;e fre- 
iende hini!c NN adenbcinmuskcl am rechten licin ist hier i:ar 
nicht angegeben. Leider macht das Fehlen der oberen üiilfle 
der Figur einen ausgeführteren stilistischen Vergleich und na- 
mentlich eine nähere Zeitbestimmung unthunlich. Die Milde- 
rung der übermässigen Knappheit und Schärfe in der For- 
mengebnnp' jedoch sow ie die Behandlung des Gewandes, wel- 
ches sich den Kurpcrformen bescr anschmiegt als auf der Ly« 
seasslelc, scheinen darauf hinzuweisen, dass die Stele von 
Tfiespiae etwas jünger ist als die des Ljseas und Aristion. 

Das geringfügige Sielenfragment im Museum zu Theben (n.6) 
ist eine handwcrksroHssige und ziemlich grobe Arbeit, wahr- 
scheinlich lokale Nachahmung eines Werkes wie das eben be- 
sprochene. Die beiden noch übrigen archaischen Werke , der 
jiiii-i V AjioIIo-Torso von Orchoroenos (n. 2) und das Frag- 
ment einer Gewandstatue (n. 3) lassen einen eigentbümlidi 
boeotischen Stil nicht erkennen , sondern erscheinen eben- 
falls von der attischen Kunst beeinflusst. Ganz überwiegend 



* NXmlich der Arl^ionstelc , dem ftilsrbikh mit der Siele tos tcvl snasai« 
inengetiraebteD Fragment (*Bfi|(ft. Jpx- 1^^* ^' 4*') ^ Vtpf\am 

gefundonrn v.ül (!cm unteren Sliuk eines rechten Beines ('Eor,;i. tpx- t*74 nt- 
vs^ 71 r, } Das letztere gcliocrt nicht na dem JQogting mit DifCttS, dCBD dift 
Breite des erhaltenen I. Randcä düfcrirt um 0,0t. 
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Ut dieser Einfluss in der Zeil der freien Konst. Die Votirre- 
liefe an einen Todten n. HO, und an Kybele n. 156, sowie 
das anmuthige Köpfchen n. 191, sämmüich aus dem fttnfken 
Jahrhundert stammend, sind von attischen Arbeiten derselhen 
Zeit nicht zu unterscheiden. Von nicht weniger ausgesprochen 
attischem Charakter ist das auf Taf. XIV, 1 (n. 10) neuabge- 
bildete Reilerrelief vbn Thespiae, und ein andres nahe Ter- 
wandte«, welches ich nachtriiglich den boeotischen Sculpluren 
hinzuzufagen habe. Das bekannte ReliefTragment im Museo 
Chiaramonli^ nämlich, dessen grosse Aehnlichkeit mit dem 
Parlhenonfries jedem Beschauer auffällt, ist, wie icli bei mei- 
nem letzten Aulenthalt in Korn im Marz d. J. conslalircn 
konnte, aus boeoLischem Kalks lein, einem Material von 
dessen Verwendung: auss^erhalb Bocoliens mir kein Beispiel 
bekannt isl , das also ftir die boeolische Provenienz des Be- 
liefs ohne Weiteres als beweisend angesehen weiden inuss'. 
Was die Darstelliini,' belriflt so beweisen die unter dem Kopf 
des Pferdes sichtbaren Gewandfalten , dass ursprunglich noch 
eine Figur, wahrscheinlich ebenfalls ein Beiter, dargestellt 
war. Darauf weist auch das Motiv des Pferdes hin , welches 
den Kopf in die Höhe w irft und ein wenig nach rechts (aussen) 
ausweicht 3, wie um einem neben ihm galoppirenden Pferde 
KttTorzukommen. Dennoch war das Ganze höchst wahrschein- 



t Ab«eb. b«l Dodwell, Basti Hllefi dellftOnda (Roma 18») laT.TIII; besser 

(aber noch nicht genOgend } Musco Cliiaramooti tar. XLV und danach Ardl. 
Zeil. XXI ( 1863) Taf. CLXX, 2. Vgl. Braun, Ruinen und Mii.sccn Rom's S. 269 
r. n. 27 i Fricücrichs, Bauälcine n. 35ft. U. 0,70 gro«ssleBr. 0.50 Dicke d. rlalto 
e,0S-O,06; gr. Bellefierhebung 0,99. Die ilaaenspitiA des Belters ist restaurlrt. 
Nicli den Angalien Im Text mm Mnseo dilaraiiioDti nnd bei Dodwell ist das 
Eelief von den Veneiianern onler Horosini (1687; als Kriegsbeute aus Gri cIk n- 
land entführt worden. Es kirn zunächst an den Dogen Marcantonio Gitisiiuiani, 
später in den Palast der GiusUuiani in Rom, von dort durch den Maler Camuc- 
ciol aBter Plua TUla das TatieaDfsehe Mnseam. 

s Du Relief moaa alao entweder tob deo Teaeiiiiiera am Boeotien selbst 
raifgenommen oder schoa frQher auf irgead eine Weise naeli Alben verscliJeppt 
worden sein. 

' Auf den Abbildungen ist das uicht richtig wiedergegeben; im Ori^iual ist 
das Auge du Pferdu dentlieh naeb anuoi B^riditet. 

lUIia.D. AACii.^^ST.lV. 18 
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lieh ein G rabrelief w ie sclion Friederichs aus der Vergleichunj^ 
mit dem ihespischcn vermiilhet*. Letzteres ist bei vorzuglich 
edler Bildung des Pferdes und Reiters einfacher und sclilich- 
ter gehalten und bewahrt in dem etwas einförmigen und grad- 
linigen Faltenwurf und in der Hallung des Reilers noch einen 
Nachklang archaischer Strenge. Daschiarainontische Fragment 
zeigt bei bedeutend höherem Relief eine freiere und i lehr na- 
turalistische Behandlung, namentlich in dem ganz iihnliclien 
Gewandmotiv, welches hier durch zahlreiche, die Natur des 
vom Winde bewegten StofTcb vortrefllich wiedergebende Fal- 
ten belebt ist. Das Relief von Thespiac ist das Werk eines 
noch in den Traditionen des Archaismus aufgewachsenen Künst- 
lers, der des chiaramontischen bedient sich mit völliger Frei- 
heit der neugewonnenen Kunstmittel. Während jenes, obwohl 
einfacher und strenger, doch recht wohl dem Parthenonfries 
gleichzeitig sein kann, erscheint dieses eher etwas jünger. Es 
übertrifft, wie Braun a. a. 0. feinsinnig bemerkt hat, die 
Parthenonreliefs durch die Sorgfall der Durchführung und 
die Feinheit der Ausführung, welche dns schöne feinkörnige 
und feste Material ausserordentlich begiinsligle. 

Auch die Grab- und Volivreliefs des vierten Jahrhun- 
derls* w ürde man, von wenigen gleich zu besprechenden Aus- 
nahmen abgesehen, ohne ihre Provenienz zu kennen und ohne 
Rücksicht auf das Material einfach nach Attika setzen; einige 
stellen sich den schönsten attischen Reliefs ebenbürtig zur 
Seile. So vor allen das Grabrelief n. 16, welches in der Aus- 
führung gleiches Lob verdient w ie das chiaramoniischc, nächst- 
dein auch n. 12, 1 i, 15 (Taf. XV ) und von den Votivrclief» 

• Arch. Zeit. 18C3 S. 15. 

' Es sind dies die Grabreliers t1-S2 (eloign, deren .Arbeit geringer ist wie n. 
13, 19,20,27, rooegen auch dem 3. und 2, Jahrhundert angchoeren, doch ge- 
mahnen einige flQchilg, ja fast roh ^erarbeitete attische RolicO;, weiche der In- 
scbrirt nach trolsdero wohl in*s 4. Jahrb. grhocrcn — 80 ein Grabrelief, einen 
JQngling mit Bund darstellend mit der Inschrift KIKOtTPATOf KIKOKOC 
im Nationalrauseuni — zur Vorsicht in dieser B«'ziefiung; Tgl. auch Mitlh. III 
S. 3ü8); ausserdem n. 138, 139, 141, 1 13, 1 15, 1 18;?), UO (?), 151, 179, ISO, 
IS2, 188, 193, 194, 1S3(?}. 
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iMsaondera n. 193. Aach das einzige statoarisebe Werk des 4. 
Jahrhunderts, welebes, wenn auch in Fragmenten, erhalten 
ist, der Löwe Ton Chaeronea (n. 151) findet ein stilistisch 

nah verwandtes Gegenstück in einem attischen Monument: 
dem lebensjirrossen Stier vom Grabmal des Dionvsios im Ko- 
raraeikos*. Beiden Werken ist die grossarlige Gesammtauf- 
fassung gemt^insanijiiiil welcher die lebensvollste bis ins klein- 
ste fein durciigefiihrte Üarslelliing des Details verbunden i^t, 
ohne dass sie sich an irgend einem Tlieile zum Schaden der 
Gesammtwirkunz Iiervordrängle. Einige Ucliefs tragen im 
Ganzen zwar durchaus altischen Charakter, gewisse Kigcn- 
thiunlichkeilen der Formengebung aber scheinen die Hand 
eines nach atiischen Mustern arbeitenden Boeoters zu verralhen. 
Wir begnügen uns hier auf das in Abbildung vorliegende Re- 
lief aus Kreusis (n. 139 Taf. XVil, 1) tn verweisen. Die For- • 
men des dargestellten Mannes zeigen eine gewisse Schwere 
und Derbheit und einzelne Parlhien, namentlich Brust und 
Ikuch einen Naturalismus, welcher den gleichzeitigen atti* 
sehen Arbeiten fremd ist. 

Das Herakles-Relief n. 180 dagegen ist im Stile durchaus 
unattisch. Eine Vergleichung der einsigen vollständig erhalt- 
nen Figur, des Herakles, mit den Darstellungen desselben auf 
attischen Reliefs des &. und 4. Jährhunderts ergiebt nämlich 
eine grosse Verschiedenheit der Formengebung. Auf diesen 
ist der Heros als schlanker Jüngling gebildet*, dessen Formen 



' Salinas Mon. srpolcrali scoperti ia Ateoc t«r. lU; GarÜus o. Kaupert, 
Alias TOO Alben Blatt IV n. Vitt. 
* Bbeoio wirii Tbemi dtrgfttelll nnd da befd* Heroen Kenle und Loewen- 

hanl röhren, so ift es nicht immer mofglich« sie auseinander zu halten. Gesi- 
chert ist Herakles auf (iem Frii-sc rnn Pliigaleia, im Amazonenkampf (Overbeck 
Gesch. H. PI. I Pig. 74 B. 10} , «li nn (iii sc gewoctinlicii als Ueraklos gedoulolc 
Gestalt hielt den Bogen in der Linken (iiacli mündiicbcr Millbcilung von 
Brann sind die linmltloeeher desselben an Origlttal denlllch an erkennen); fbr- 
ncr durch Inschrift auf dem Sclief Heydemann, Die anlliten MarmorbilJw. n. 
453 = Friedoriclis, Bausteine n. 403 Lcbas Mon. fig. pl 37, f. Endlich dürfen wir 
auf dem herrlichen Fragment des Akropolis- Museums Friederichs n. 405 He- 
rakles erkennen, der von Nike bekränzt wird, welche ihm zugleich die Uebc 
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kiaft unj Gewaadiieit in gleichem Maasse verralhen; das ihe- 
baniüclic Relief zeigt ihn uns als einen >Fann von jzewalligem 
Gliederbau mit übermenschlich entwickelter Mnsculatur, eine' 
Gestalt, (lio aliein durch ihre physische Stiirko unüberw ind- 
lich scheint. Diese Auffassuni; des Jferakles dürfen w ir irn Ge- 
gensalz zu der attischen als der peloponnesischen Kunsl an- 
gebörig bezeichnen: Avir begegnen ihr schon auf den Meiopen 
Yon Olympia. Weiter ausgebildet ist sie dann durch Lysipp. 
Unaer lielief, Avelches in den Anfang des 4. JahrhundertSi 
also kurz vor den Beginn von dessen Thätigkeit, vielleicht so- 
gar in eine Zeit mit demselben gehört, nähert sich bereits dem 
lysippischen Ideal in der überaus wuchtigen Bildung des Ober* 
Jcörpers, der niedrigen Stirn und dem sehr stark entwickelten 
Hintorkopf. Zweifellos dürfen wir in dem Monument einen 
Beweis für den £influ88 erblicken, welchen neben der domi- 
nirenden attischen Kunst die peloponnesiscbe auf die Kunst- 
thStigkeit in Boeotien geübt hat. Von den übrigen Relie&des 
vierten Jahrhunderte erinnert nur das Grabrelief einer sitjcen- 
. den Frau n. 26 durch die mit der ahnlichen Figur des Hera-* 
klesreliefs fibereinstimmende gradlinige Faltonbehandlung an 
diesen Stil. 

( Forttetxung folgt. ) 

G. KURTE. 



taiabrls ssch mfdm im alUsehen Stile gearbeiteten ReUfffWlthmisSehonie 
Or. Hell. s. tlS ist der Proveftfem halber gewies BeraUes daigealellt. Zvcf- 

relbafl bleibt Schocnc n. 113, wühreitd auTdcm roa den Reraoigebcr dtirtoa 
vcoesianlMhea ftelief der Tracbt nacb vielmebr Theaens tn erkennaa 1st. 
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Mil der von Uoss Arch. Aufs. If S. 397 frescliilderlen ab- 
gelegenen Lage von Hhamnus liängt es zusammen, dass da- 
sv.\b6l längere Ztjit gesetzwidrige Ausgrabungen slallfinden 
und ihm Kesullale so gut wie unbekannt bleiben konnten. Ein 
mir befreundeter amerikanischer Architekt, der vor etwa 1 Y2 
Monaten Rhamnus genauer unlersiirhlc und deshalb dort län- 
gere Zeit verweilte, brachte die ersten genaueren Naclirichten 
nach Athen, später gelangten mehrere Fundgegensiiinde hieher 
und auch die Zeitungen theilleu kiirze allgefneine Berichte 
mit^. Ich begab mich Anfang dieses Monats nach Rhamnus, 
um sowohl an Ort und Stelle der Ausgrabungen als auch in 
den nahe gelegenen Dörfern so viel als noch möglich war tu 
oonstaliren. 

In den nachstehenden vorläufigen Ikricht füge ich einige 
Notizen ein , die ich mir bei froheren Besuchen von Rhamnus 
aufiEeichnete. 

Die Ebene des alten Rhamnus ist ein ung. 1 Stunden 
langes von NNW nach SSO ausgedehntes an beiden Langseiten 
von ziemlich hohen spärlich bewaldeten Bergen eingelieisstes 
Thal, welches gewöhnlich mit dem besonders am nördlichen 
Theile haftenden Namen Limikd bezeichnet wird. Die Berg- 
züge an der Ostsette führen von N nach S die Namen Sto Ba- 
i&ri, Mallesi ( s Mxupo6o jvi), Vuno tis Umnis*, die Bergzüge an 



' Vgl. fTapva^ao; III S. 882, wo es heisst: lvfop/Or,Tav rliTo:» ivixY^«T» «»^ 
a^iXiist« |Asp|iäpty<i xaXX(ati|c |fctv ^i'/y^it («lytotiit 3' a$ts(, |iixa^vt tüv önotwv 

* Uliterer a«rg hingt mit Onkondn soMnnett and bat seinen Nam^n. der 

auch in albanesischer Uebersctzung öblicli ist.Tnm Valios ron Kalo Suli; in sui- 
neoi bocchsteo Tluile iligt eine geräumige nocU Diclit genauer ttckaiiDteHoeble, 
velcbe xur Türkenzeil als xaiaf v|toy üieule. 
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der Gramniatiko und Epano Süli tugekehrten Westseile Bier- 
den nach dem Seikobrunnen bei Hag. Johannes Chrysoslomos 
am Weg von Limiko naeh Epano Suli und Grammaliko Mal- 
leseirko benannt. Die Breite der Ebene Oberschrei let nirgends 
die Aasdehnung von 20 Minuten; eine Gliederung wird da- 
doreh hervorgebracht, dass erstens durch einen flachen von 
0 naeh W laufenden Höhenstreifen ein kleinerer sOdlichcr 
Tbeil von dem grösseren nördlichen Haopltheil abgeschnitten 
wird, zweitens dadurch dass von den westlichen Bergzügen 
ein flacher steiniger Fuss plalcanarlig vorgeschoben isl. Längs 
dieses Plaleaustreifens zieht sich das mit meist vereinzelt ste- 
henden Knoppercichen bestandene und fast in der ganzen Ans- 
delinung von Kornfeldern eingenommene ziemlich fruclilharo 
Hauplsliick des alten rhamniisischen Gebiets muldenförmig 
liin. Nirgends in diesem Gebiet liegen feste Ansiedliingen *, 
die schmutzigen Kalyxien, die meist zu Grammatiko gehören, 
liegen an zwei Stellen am Ostrande der l lialinnlde; davon wer- 
den die nördlicheren von den Huinen des Nemesisheiliglhums 
ung. eine Vierlelstunde entfernten gewöhnlich als die Kalyvien 
von Limiko, die südlicheu weiter nacli dem Thal des Hag. 
Vlasis hei Kato Suli hin gelegenen als die von Lagomandra 
(llasenpferch) bezeichnet. \ on tlen letzleren fuhrt ein Bergweg 
über die Abhänge des Mailesi nach der Hag. Marina gegenQ* 
her der Bucht von Stura. 

im Alterthum war dies Thal sioherlich viel belebter. So- 
wohl an jenem Hügelstreifen, d* r es von W nach 0 durch- 
sieht, als auch an manchen Stellen namentlich am Ostrande 
finden sich theils über den Boden hervorragend theils in ihm 
verborgen tahlreiche Mauerzüge, Fundamente von Wohnun- 
gen viel soliderer Structurals die jetzigen Kalyvien. Ich zweifle 
nicht daran , dass der grössere Theil des volkreichen Demos 
Bliamnus nicht in und bei der Marmorfestung am Heere son* 
dem vielmehr in diesem Tliale ansässig war*. 



* Die Kapelle des Hag. Spyri'ton liogt etwa der Milio d€S Tbali gC^eoQber 
auf dem eiboctilcn riatcauslreiron der Wcstseilr. 

* In dem Ralyvi des lobanacs OarJav«.'', wcicbes xu des vod Ltmikö (Gnoi- 
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An ihrem Nordende steigt die Ebene allraäblieh empor. Am 
Nordrande dieser Erhebung und zugleich am Beginn der 
Sehlucht, \velehe sich zur Festung am Meere hinuntersenkt, 
liegt der Peribolos mit den Ruinen des älteren und jüngeren 
Tempels. Von dem Tempelhezirk aus beginnen nach beiden 
Seiten, d.h. nach der Festung und in der Richtung nach Kalo 
Suli hin antike Gräber, zum grossen Tlieil an lialb aus der 
Erde hervorragenden Steinreihen, die bald grössere bald klei- 
nere Vierecke einschlössen, kenntlich. Die nach Kalo Suli hin 
laufenden Gräber liegen am Rande des plateauarlig erhobenen 



matiko) gebeert, Tand ich zwei Grabsteine aus pcDt. Marmor, welche io unniit- 
lolbarer Mihe au^gcgrabea wurden, ficsoodcrs interessant ist der erste, ein 
Bplstyl mil twel fiber einander Kunden Abthellongen nnd einem oberen tot« 
•pringandcn Rande. Die lloebc dieses Torspringenden Randes bctrlgt 0,07, die 
der aunacclist darunter li*^gcnden oberen Abibeilung 0,14, die der uocli etwas 
mebr zurOrkIrelcnden untersten Abtbeilung 0,iO, die ganze Uoebe des Epislyls 
nlso 0,31 Mir, die Lacnge 1, die Dicke 0,23 Mir; weggebrocben ist ungefaebr 
tin Drittel, iu KcblB liegende. Uolu von der Intchrid Ist fMer Raum. IrhaU 
ten M von dieser, die sieb onf dem obersten 8trell<;n befindete 

ZCACYKOZECNOX/ 
tAYEYZ 

Dieser SAmo; Stvoxtapou;] ^Xuiv; ist wohl ein Verwan<ltcr des lAitnet S'* 
vuvo{ ans ilemselbi ii ijau bei Kumanuilis 'Axr. In. !riT. t258 und vcrmutblicll 
aus dem Geacblecbt der Lykomiden, wel(bes bikanntiicb die zum Theil mysii« 
leben Celle too Pblya leitete (vgl. die Zeugnisse bei Bursiao Geogr. t. Grieefa. 
I S. 918 Anm. 1). Auf dem siveilen unteren Streifen des Bpistyls sind naemOch 
in Flacbrelief gleichaanj als Familicnwappco zwei Schlangen dargestellt, von 
denen die eine von r., die andere von I. sich einer flachen Schüssel oaehert, 
auf welcher zwei Eier liegen. In derselben SIeinbQttc ist ein Fragment einer 
sicmlick breiten Grabstele eingemauert, auf welcher unterbaib sweicr Rosetten 
rieb Ibigfsnde Bnchsttbea enItiflRBm Hessen: 

vi »CAPETH 
IxOA/.nN I AOY 

In einem todern Kalyvi soll sich eine laengere loschrlftplatte beiluden. Maocbe 
ton den in der Mache Ucgendea Marmorstacken siod daselbst sn^gegrabea 
worden. 
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meist mit Gestrüpp betlecktea und nicht anbaufähigen schma- 
len Wesltheils der Ebene ; es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daee neben ihnen der Weg von Rhamnus und dem Nemesie- 
tempel nach Trikorythos hinlief. Ebenso liegen die swischen 
dem Periboloe und der Festung sichtbaren Gräberstätten und 
Grabterraasen neben (r. und 1. von) dem Fussteige, der in der 
Schlucht Kur Festung hinabführt. 

Das Vorhandensein dieser zahlreichen Gräber ist schon 
längst bekannt, manche Gräber sind schon in frttheren Zeiten 
geöfiChet, mit besonderer Energie hat man aber erst in den 
letzten Zeiten hier gegraben. 0ie Ausgrabungen wurden be- 
gonnen durch einige Bauern aus Cbassiä, diese wurden, als. 
ihre BemOhungon liborrasehendcn Erfolg hatten, verjagt und 
ßaucni ans Marusi, Kapaiidnli, (iraniinaliko und Epano Snii 
setzten die Plünderung so lange lort, bis die Behörden ein- 
ßehritlen. Ix^ider sind die wicliligoren Fundgcgendlünde vor- 
her auf die Seite gcseiialTt NM)rdeii. 

Ich muss mich damit begnügen zji beri<'hlen was sich an 
Ort und Stclie noch erkennen oder mit voUkommener Sicher- 
licit Cüiislaliren liess. 

IJisst man von der Höhe der Tempelruinen den Blick an 
dein Rande des westlichen Plalcausli eilens hingh-iten, so bleibt 
er an zahlreichen Stellen desselben baflim, an denen sich auf« 
geworfene meist rötlilich schimmernde Erde in Form von klei- 
nen Hügeln erhebt. An allen diesen Stellen findet man bald 
eine bald mehrere Gruben TOn verschiedener Tiefe und Aus- 
dehnung; dass es Gräber waren, die ihres Inhalts beraubt sind, 
erkennt man aus herum liegenden MarmorstQcken , groben 
Thonfragmenten , hier und da auch an den Oberresten eine« 
Krepidoma. 

Etwa 200 Schritte vor den Tempelruinen lenkt eine glän- 
zende Reihe aufrecht stehender Marmorblöcke die Aufmerk- 
samkeit auf sich. Es ist dies, die Westseite der viereckigen 
Einfassung einer Grabanlage, deren andere Seiten halb in Ge- 
strüpp verborgen liegen. Innerhalb der Einfassung sowohl als 
• in der Nähe ist neuerdings gegraben worden. Man sieht da- 
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selbst noch StQcko von BekrOnungea alter GrabmonomeDte in 
Qiebelform , Fra^meoie bekleideter Figuren von bedeotender 
Grösse; 'ein Stack gehört zu einer stehenden weiblichen Figur, 
davon ist die r. Hälfle des Körpers mit dem Oberstock eines 

rechten Oberarms crliallen ; die Verletzungen sirul zumgr(>s8- 
len Theil nicht neu, danach ist als^o anzurit^hmcn , dass sie 
von früheren Ausgrabungen herrülirnn und dass die letzten 
Nachgräber nur das ganz Erlialtenc mit fortnahmen; auch 
grobe rolhe dicke J lionscherben zeigtMi meist allen Hrueli. 

Erfolgreicher sind die Ausgrabungen bei den Grabanlagen 
gewesen , welche den von der Peribolosterrasse erst allmiih- 
lich, dann steil zur Festung hinabfiihrenden Pfad einfasston. 
Hier Jagen offenbar die hervorragenderen Grabdenkmäler, na- 
mentlich iu dem oberen flacher abgesenkten Theil der Schluclit, 
Aselcher zunächst an den Peribolos stösst. Die erste Grube 
liegt I. vom Fussteig, 75 Schritt von der Nordseite des Tem- 
peiperibolos. Rings herum mm Theil von ihrer früheren Lage 
herabgesunken, z. Th. daraus entfernt liegen grosse quadra- 
tische und längliche Marraorblöcke. In der Tiefe der Grube 
liegt ein 2,20 langes, 0,25 hohes und 0,70 breites Deckstück 
eines Grabdenkmals, bestehend ans Epistyl mit Zahnschnilten 
und vorspring€(pdem Gesims, auf dessen Rande wenigstens 9 
jetst sum Theil verleiste und serstörte Akroterien angebracht 
sind. Auf dem untersten Streifen des zurückliegenden Epistyls 
befand sich die Inschrift, deren bei weitem grösster Theil in 
früherer Zeit wie es scheint absichtlieh weggeschlagen ist. 
Erhalten sind nur die Anfangsbuchstaben ü i O I& 

Die zweite Grube Hegt 75 Schritt weiter, ebenfalls L vom 
Fussteig; bei ihr liegen formlose Marmorfragmente. 

Die dritte Grube liegt wieder 20 Schritt weiter, r. vom 
Fussteig. In ihr scheint die Ausbeute besonders gross gewesen 
zu sein. Nach den Berichten von Au"enzeui;en sind liier 3 Sta- 
tuen, zwei mänuliche und eine weihliche, gefunden worden. 
In Beziehung auf letztere wird von einem Bcsiioher des Ortes 
angegeben, dass die Figur in der einen erhobenen Hand eine 
Biuoie geüuUca und mit der andern das Gtwand aogefaiist 
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habe, alao ein Nemesis-Spes-Ty pus ; der Kopf mit Diadem toll 
als besonderes SlQck hinzugefügt gewesen sein*. Dasswir et 
indessen mit der Statue eines Verstorbenen lu tbun haben , 
unterliegt keinem Zweifel. Es liegt nämlich inmitten der Gmbe 
noch jeizt die Basis aus weissem Marmor (grösste lÄnge 1 ,0 
gr. Br. 0,80, gr. Hdhe oder Dicke ung. 0,30 Mtr), welche jene 
Statoe getragen hat; auf der Oberfläche befindet sich ein ge- 
räumiges Einsalzloch für eine Slalue, welche den r. Fuss etwas 
Torsetzle; die Maasse dieses Ijnsalzloclies iiönnen nicht genau 
angegeben werden, weil von ihm zugleicli mit dor Rückseite 
der Platte ein grosses Stück fortgebrochen ist. Die beiden kür- 
zeren Seilenfläehen liaben Stossfliiche, von der Frontfläche 
oder Vorderseite ist das untere Stück roh behauen, das obere 
Stück für die Anfnahme der Inschrift geglättet, die sich auch 
auf die rechts anstossende Platte weiter fortsetzte. Die in der 
tiefsten Stelle der Grube liegende Basis ist noch nicht weit 
genug freigelegt uud steckt zum Theil noch in der Erde, so- 
dass ich mir vorläuiig nur folgendes Stück der Inschrift auf- 
zeichnen konnte: 

iXfiNATPAPONZCNC^PAICO^HMA 
ftNOirENEHNCAIPON 
fiNO NPYMATO^BACIAEIAAIAAO 
APA njOYMONAPOPPO AIPßM 

Der Anfang der ersten Z. [Srtilxf^v dlrpxic^v (m eilpf« 
t^Xi hihoi sowie der 2ten, vielleicht auch der beiden des 2ten 
Distichons ist Terloren gegangen, bei Z. 2-4 ist wie man rieht 
und auch der Stein zeigt, das Ende vorhanden, das A statt L 
in dem Sehlusswort der 3len Zeile (*Ai^«o) ist ein Versehen 
des Steinmetzen. Ich zweifle nicht daran , dass nach Heraus- 
hebung des Steins beide Distieh«i sieh vollständig wieder 
herstellen lassen. 



< Die Bauern crVIacrcn die Frau für eine PioDliais; TOD ihr ist ill dem obca 
angcrulirlcn Artikel des üspvsas&i die Rede. 
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Ausserdem liegen in der Nähe noch andere grössere Bldcke 
theils aus gmaweissem^ tbeils aus bläulichem Marmor von 
▼enehiedener Form und Grösse. Zwei von diesen Blöcken 
leigen eben&lls Yertiefke Einsaktflacben» auf einem Ton ihnen 
mag die Fortsetzung der Torstehenden Inschrift stehen. Ne- 
benan Hegt ein Stück Ton der Decke eines Grabmals in Aedi« 
culaform (L. und Er. 0,70, Höhe 0,25); unter dem 0^10 vor- 
springenden bekrönenden Rande steht : 

lEPOitAH^IEP 

AHMOCTP/ 

lo der Nähe sind nocli zwei kleinere Gruben geöffnet. 

Die vierte Hauptausgrabungssleile liegt 90 Schritt weiter 
abwärts 1. vom Fussloig in grösserer Höhe bereits am Abhang; 
hier ist innerhalb eines Unterhaus wie es sclieint erfolglos 
gewühlt. Fünf lens endlich ist wieder GO Schritt weiter r. 
vom Fussteig das Innere eines l nterbaus eines Grubmals 
durchwühlt, einige Poroablöcke sind herausgerissen und liegen 
mit Marmorblocken, die von der äussern Umfassung des Baus 
herrühren, vermischt umher. Auch hier finden sich wieder 
Stücke von groben Thonplatten. 

Unmittelbar nachher beginnt der steiler abfallende nörd- 
liche Theil der Schlucht mit dem in der obigen Inschrift er<* 
wähnten Fussteig. Nach 360 Schritt steht man der Südwesteeke 
der Marmorfestung gegenüber, biegt dann links ab und wen- 
det sich nach 40 Schritten r. dem Thore zu, welches im Al- 
terthum von der Landseite her der einzige Zugang gewesen ist. 

Leider fehlen genauere Beschreibungen und Aufnahmen der 
so interessanten Befestigungswerke des alten Rhamnus, Nur 
flüchtig erwähnt sind die Mauerzflge innerhalb des unteren 
Ringes. Ich kann hier nur kurz darauf hinweisen, dass der 
von diesem Ring eingeschlossene Hügel sich an der Nordseite 
steil erhebt und hier jäh zu dem schmalen Bett des von Hag. 
lohannes Chiysostomos kommenden Baches abstürzt und dass 
das Terrain von der Seite des Thors her erst fast unmerklicb 
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dann aber immer stiirker zn der Hngelkuppc aufsteigt , dass 
sich ferner um letztere eine besondere Mauer herumle!;t. Nur 
ureDige Scliritle bevor man vom Thor kommend die leUtere 
erreicht und löü Schritt vom Thor entfernt ist neuerdings 
ein (') Schritt langes, 1 Mir hr. und ^2 ^^^^ tiefes Stück ant- 
gehoben. Dabei fand man auf einer aus Platten hergestelllen 
Fläche 4 Marmofsessel, an Grösse, Form und Ansfühmng mit 
den bekannten Sesseln -vor dem älteren Tempel übereinitim- 
mend ; auch der Charakter ihrer Inschriften , die eben dort 
angebracht sind, wo bei jenen die Weihungen, weist auf die* 
selbe Zeit hin'. Nur bei einem Sessel (in der folgenden Aof« 
zahlung der zweite) ist die Seitenflache r. geglättet and war 
sichtbar, während bei den übrigen die beiden Seiten Stosi- 
fläehen zeigen, also an andere anlehnten; bei demselben Sessel 
allein bemerkt man in der unteren Fläche eine VerdObelung, 
mittels welcher er befestigt vinv, bei den übrigen ist die Un- 
terfläche glatt. 

Ich zülilo ilic Sessel in der Heihenfol«n'. auf, in welcher sie 
von \V nach ü neben dem iluchen Graben stehen, aus wcl- 



' Form JerScssd Altorili. t. Alt. Cap. VI! Taf. 5, WoHsworlh Alb. am! A».S. 
32 An firr zuerst angefülirfen Stelle t^C. f. fir. I 461 4C2 ) sind die Inschriflen 
am Gciiauslcn wiedergegeben. In den vierziger Jahren müssen die RQckirhnea 
beider Sefiel Doeb Torhaoden geweiea spin, jclit fcblt die des Sessels r. gsns, 
die des xur L. vom Eingang bis aaf ein kleines CckstQck, die Dalirangslnscbrir» 
ten sind damit Terioren gegangen. Die WeihinsebriDen seben jetst s« ans: 

links rechu 

NEMCSei ucmtal 

CatTPATO« «nXTPATOt 

ANCOHKeN ANCONKCN 



Der vordere Rand der Sit^tUechc des Sciscls reclils fclill auch bereits. In dea 
Bttinen des jOngcren Ifenesistempcls babe ieh die Ten Wordsworlb S. 80 nit* 
gelbeillelttsclirin (C. I. a. III Sit) nicht gesehen-, unbekannt geblieben ist fbl« 
gende Inschrin, welche hart unter dem oberen Rande eines uneannelirtcn Saeu> 
li nscliartcs vnn 0,72 Dm. steht, der sich oebca der sadlielien Laesgeowand des 
grocsäcrco Tcmpelä bcUndct; 

r.i Ii 6 H N T P O C K \ I r r/ N O 4 I A u Y C f t 
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cbem sie indesien ucher.nichtio dieser Retlienfolge ausgehoben 
sind. 

1 . Sessel. SlQek der Rücklehne forlgebrocben, alterBruel); 
Inschrift : 

lEPEY^HPn «fepsi; "Hpco 

. K A I T n N A H M O T n N x zl tu)v ^A;J^oT^>v 

2. Sessel. Slaiul nach r. hin frei, Kückieliue fehlt, mo- 
derner Brucli; Insclirift: 

APXHFETOY 'Apx^lY^TOu 
KAITON^TPATinTQN xx\ tQv crpzt'.o^Twv 

3. Sessel. Stück der üückiehne fortgebrochen, ulterUruch; 
Inschrift : 

A I O N Y < n I Äiovü<?ü) 
YPOTH^BOYAH^ irrö tvj; ßouU; 

4. Sessel. Oberer Thcii der UücUchae fortgebrocheo, aller 
Bruch; Inschrift: 

ANE0HKEN dbvftOnMv 
KAI€TE<|)ANftOEI€ xx\ «ttb^xvcoOsi;. 

Es scheint, dass diese Sessel vor einem Dionysoshciligthum 
standen. Weil genauere Fundnotizen fehlen, bleibt jede Ver- 
mutbung fkber den sacblichen Zusammenhang der Inschriften 
noch ungewiss. Man könnte annehmen, dass zunächst iv{9itxsy 
Aiovu«^ Itpt^c "Bfm *Aix%yi'^^ zu verbinden seien; ebenso 
scheint dem Sinne nach das Übrige verbunden werden zu 
können: x«l «TSfotvoOcU M tIS; ßouXH; xoel ti&v ^DptoTAv x«l 
«rftv «T^Ti«»T&v; es fehlen hier aber mehrere Mittelglieder*; 
fest steht, dass der 3le Sessel einen Abschluss bildete. 

In demselben Graben, aus welchem auch die Sessel heraus- 
gehoben sind, findet sich ein 1,25 Mtr langer und 0,35 brei- 
ter Marmorblock, dessen obere Fläche sowie eine Langseite 
gcgliittet sind, während die gegenüber liegende Langseite roh 
bearbeitet ist und die beiden kleinen ßreit^eiten Slossflachen 



' Die alüsclic Bulc neben den Demofen von Rbamnus nach in der oben an- 
gcraiirten inschriPt c. I. A. Iii 811 ; antcr den otf«(Uäm ist wohl dio aUiscbo 
BcsaUuog iu Ebanmus zu verstehen. 

0^ 
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bilden; auf der geglätteten Laogseite steht kurz unter dem 
namentlich in der Mitte nicht erst Jetzt beechSdigten Rand die 
Inschrift : 

ZENOKPAin. • . M O K P ATO Y< P AM N O Y € I O € 

MtvoKpxTfut Siv]cx^iToii( *Pxpou«t06* 

Sowohl wegen des Fundorts als wegen der Gleichzeitigkeit der 
Inschrift darf man vermuthen, dass Xenokrates der In den 

Sesselinschrifften erwähnte Priester des Lokalheros war. 
Dass übrigens an dieser Stelle schon früher gegraben w orden 

ist, kann man nicht sowohl daraus schliessen, dass bei den 4 
Sesseln der grösste Theil der llucklehnen* fehlt, denn diese 
können bereits in selir früher Zeil abgeschlagen \\orden sein; 
wohl aber daraus, dass ganz in der Nälie in dem fast un- 
durchdringlichen Gestrüpp noch ein 5ter ebenfalls seiner Rück- 
lehne beraubter und auch son8tl)cschadi£rter, aber vollkommen 
entsprechender Marmorsessel liegt; die Inschriftfläche ist so 
verwittert und seine Lage so schwer zugänglich, dass ich nicht 
constaliren konnte, ob vielleicht noch einige Buchstaben er- 
kennbar sind. Das Gerücht aber, dass eine grosse Anziihl von 
gleichen Sesseln neuerdings zu Wasser von hier fortgeschafft 
sei, ist durchaus grundlos; in der Ausgrabestelle finden schlech- 
terdings ausser dem Xenokratesslein nur noch jene 4 beschrie-* 
benen Sessel Platz. Zum Schluss ist noch zu erwähnen , dass 
man Yom Thor kommend 30 Schritt vor der Ausgrabestelle 
an einem kleinen roh behauenen Steioblock TorbeikommtS, 
aus dessen oberer Fläche ein längliches schmales Einsatzloch 
herausgearbeitet ist; ein ganz ähnlicher Stein liegt Jetzt aach 
bei den Sesseln, 

9. Dec. 1879. 

H. G. LOLUNG. 



* Ich halte ftir moeglich , dass aar dem oberen Band derttlben deosa der 

Hemesissesse! entsprccliende twcile Inschriften stanJen. 

* In der Naetie muss auch Lcaice die Irar. in north. Greece II S. iii mitge- 
Ihcilte laschrifl gerundeo haben. 
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llorosstein der Zakyadeo. 



OPO^IE 

POTPITO 

PATPEftN 



H 
> 

-< 
> 

> 



'Opo; tspoO TptToirxrpittv Zx»tix)a[v • Von mir vor liinge« 
Ter Zeit in Athen oopirt. Der Stein ist unten gebrochen. Dan 
er ans Atttka stammt, beweist der Name der Gottheilen. Ue- 
ber das Wesen and die Bedeutung der letzteren haben sieb 
schon die alleren Atthidograpben den Kopf zerbrochen (Suid. 
• TpitomEtopt«) ; Ton dem , was aus diesen angefahrt wird, ist 
das Brauchbarste, dass die Athener den Trilopatreis vor der 
Vermählung Mp ytviou*; vtdim opfinrten. Der Name der Za- 
kyaden, denen das Heiligthum gehörte, war bisher unbe» 
kannt. Ob daruater ein Geschlecht oder eine Phratrie zu Ter* 
stehen sei , lässt sich nicht enUcheideo ; wegen des Namens 
möchte ich eher an eine Phratrie denken (vgl. Mitlh. II S. 187); 
aber freilich steht auch der Beziehung auf ein Geschlecht nichts 
im Wege. In jedem Fall gehörte der Dienst der Trilopatreis 
zu den aitallischen Gescblecbtercuiten. 



LLillCU KüU[J:;a 
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Der RundaU&r am Dipylon. 



Die Aufschrift des runden Altars, der ao der Stadtseite des 
innern Thorrerschlusses des Di pylon in Athen auf seiner alten 
Basis steht (Milth. III Taf. III bei 40), hat man bisher go* 
lesen A%hi ipxtCou* *Ep(fcoO ^xo^^mcvtoc. Auch Bernhard Schmidt 

in seiner vor kurzem erschienenen Schrift: Die Thorfrage in 

der Topographie Athens S. 12 lässt den Altar «dem Zeus 
Herkeios und Hermes Akamas» fjeweilil sein. Diese AulTas- 
siin«^ ist irrifj. Niclil dem Zeus Herkeios und dem Hermes Aka- 
mas, sondern dem Zeus, dem Hermes und dem Akamas 
"war der Allar erriehlol. Dem Zeus und Hermes als Hütern des 
Sladlringes und drr I hrire, dem Akamas als Schutzlicros des 
Stadfquartierrs. Denn dt'r Altar stund auf der Grenze zwischen 
dem innern und äussern Kcrameikos, der Demos Kerameikos 
aber gehörte zur Pliyle Akamanlis, weiche in Akamas ihren 
eponymen SlammUeros verehrte. 

ü. K. 



Inschriften aus Antikyra. 

Die oben S. IGl abgedrucliten beiden Inschriften sind von 
Hrn. Kdrte in dem Dorfe Aspra Spitia, welches an der Stelle 
des alten Antikyra liegt, eoptrt worden. Diese Abaehrifken 
weichen in folgenden Punkten Ton den publicirten Texten ab: 
« Z. 2 NEIKAPETHZ 4 K ATATOEZHS- ZYNTH- 
AAEA^H; bZ.7 HTTOAICANTIKY 11 Anf. AOY 
rYJÜl $ie 12 Ende KAAPOY tic. In a sind die einielnen 
Worte durch Häkchen von einander getrennt. 



(December 1879.} 
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Altattischa Grabstelen. 

(Seklttit.) 

Ein Scili^nstik'k zum SockcihiM diw [.vseasstele bildet das 
Taf. il 2 ahgebildele Fragment ans dem Cenlralinuscum in 
Allien, das beim Hansbau des llcriü Mclas an der Aeolos- 
strasse gefunden wurde Wie der crlialtene Contour eines 
Fusses beweist, war der Verstorbene lebensgross in Relief dar- 
gestellt, das Bild am Sockel ibt aber nur gemalt und zeigt 
einen nackten Mann, der langsam und wie paradirend nach 
rechts reitet. Die Malerei wurde in der Weise hergestellt, dass 
man zunächst den Contour und die wichtigsten Innenlinien 
schwarz aufzeichnete, darauf diese Um risszeich nung mit jetzt 
völlig verschwundeoen Farben colorirte und zuletzt den Grund 
roth füllte. Wich der vom Maler eingehaltene Contour von 
dem vorgeztichnelcn ab^^ie z. R. am Schwanz und am Hin- 
terlheil des Pferde«^ ao war bei Füllung des Grundes selbst^ 
verständlich nur der erstere massgebend. Einen Anhalt für 
die Datirung des Fragmentes bietet einzig der Stil. Im Ge^ 
gensatz zu der Weise wie auf eorinthischen und alt-attiseben 
Vasenbildern die Pferde dargestellt werden : mit dünnem lang- 
l^^genem Leib, dickem Kopf und flacher Brust, bildet die 
apatere scbwai zfigurige Haierei die Pferde oft auffallend kun 



< rent. M. Breit unten 0,47, oben 0,46, Hick 0.155. Glekbseitig worle SB 
demselben Ort eine Basis gefunden (0,43 b. 0,26 t. 0,09 b.), «ufder, durch 
Bleivcrguss befestigt, sicli das unterste Siüik einer 0.29 breiten und 0,085 
ttirksa IltfnMifde erbebt. Die Stele tru>gt anter einem rothgeoullen Qiier- 
ilrirh die Inwlirlfl ANTI«ANO#. Voo derasolben Ort attinnl auch das C 
I. A. IV s. 40 nacb Angaben von LAdert ttud Roetil ri>roeffenllichte Frag« 
ment, ton dem es mir keineswegs sieber srheinf, dass es identisch ist mit 
C I* A. I 486. 6«emmtlichc Sleioc wcrdeo von den Grsb«ul«gen vor dem acfaar- 
BliAea Tbor berrflhrcu. 

MlTTtt.O. AACH.1N£T.1V. 19 
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und dickleibig : Brost und Hinterlbeii hoehgewdlbt, die Ge« 

lenke Qbertrieben schlank und isierlich. AU Hauptvertreler 
dieser Dapslellunfrsweisc kann der Vasenmaler Exekias gel- 
ten, und an dessen und seiner Zeiln:cnossen Malereien • erin- 
nern das Sockelbild TaF. II 2 und das Relief Taf. IV* ebenso 
lebhaft wie die Lyseasslele an Bilder des Andokidcs. Exekias 
und Andokidcs aber waren Zeili^enossen und standen viellfiflit 
in naher Geschäftsverbindung;. Wird dies schon dadurch 
•walirscheinlich, dass die vaticani^che Amphora de» Exekias 
und slilverwandte Gelasse dieselbe Form und Dccoralions- 
weise zeigen w ie sie Andokidcs ausnahmenslos für seine rlhf. 
Amphoren 3 ani!;e\vendet hat, so crgicbt es sich mit Nothwen- 
digkeit aus der JUütrachlung der Amphora 2ir. 608 des briü- 
sehen Maseums. 

Diese gleicht nach Form und Decoration Tollständig den 
Amphoren des Andokides> und das rihf. Bild der einen Seite — 
Herakles der io Gegenwart von Athena und lolaos den 
wen bezwingt — zeigt bis in alle Einzelbeiten den Slil dieses 
Malers. Hingegen ist das Bild der andern Seite — Acbill und 
Ajas beim Würfelspiel — schwarzfigurig , und nicht nor im 
Anschluss an dasselbe Vorlegeblatt ausgeführt wie Eiekias Dar- 
stellung desselben Gegenstandes, sondern kdnnte gau wohl 
von der Hand dieses Künstlers selbst herrühren. Da nun auch 
die für Eiiekias charakteristische Pferdebildung bei Andokidcs 
wiederkehrt*, so folgt daraus^ dass kein Grund vorliegt das 



* Z. B. Gerhard Eir. n. camp. Vascnb. Taf. 12. A.V. B. CCXLXVII. 
» Penl. M. gr. U. 0,38, gr. B. 0,39; D. 0,11. In der Pinakothek. 

> Genau wH die Berliucr Amnliort (Gerhanl Trinksch. u. Geraesse Taf. 19 
«. SO) sind taeh die beiden Im Loavre tieflorilicben Ampboreo deoorirl. 

* Auf der von Birch Pottery II S. 49 und damacfa von Brunn K. G.II S. 650 
erwaebnien Amphora, die sich jetzt im Louvrc befindet. Technisch ist diese 
Tasc aus den AnTaengen der rlhr. Kunst dadurch merkwQrdig, dass oar an den 
ornamentalen Herislreiren der Bilder der Tbongraod rolli aurgehocbt Ist« vraeh* 
rend die Figuren die oaiftrliche Farbe des Tbrae idgen md gegenObcr dem 
Grund Ta.M wel^s eraebdaen. Ualuebrin ist um den Fus« gratlrl. Die rolgcnde 
nachiigf' Beschreibung Iheile Ich nur mit, da die bisher tlber diese Vase Tcroef- 
feniiichtcn Notixcn noch nngcoOgendcr sind. A. Sieb riLtteude Jünglinge oder 
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Ffigment Aus dem CentralmuaeDm eioer andern Periode ra« 
Boeehceiben als die Lyseaastele, fOr deren Datirang in die leti- 
ten Jahre det PittBlratas die Inschrift sicheren AnlialC bot^ 
Wie auf den Vasen so wird auch in der Stelenmalerel fflr ren« 
ncnde Pferde der ältere Typus nooh in Gebrauch geblieben 
sein, als man fur stehende oder langsam schreitende bereits 
den späteren erfunden lialte. 

Das Sockelbild der Lvseasstele erklürlc ich S. 44. als Erin- 
nerungsnial an einen Sieg des Verstorbenen im Wettrennen, 
indem ich jede lieziehung auf die spätere Sitte licroisirteTodlo 
als Reiter darzustellen, stillscliweigend ablelinlf^. Diesti Deu- 
tung scheint mir \öllig sicher, da hinter dem rftTde des Kel- 
ters noch der SdiNvnnz eines zweiten wetlrenncnden Pferdes 
in Umrissen erkennbar ist^. Eine weitere Aufklärung aber 
Avie die Heiter auf altaltischen Grabsteinen aufzufassen sind, 
bietet das Relief Taf. IV. Die Platte war auf beiden Seiten 
■eolpirt, und da Reiter und Sphinx, wenn man sie er^nit^ 
eine genau gleich grosso Fläche einnebmen, so darf man vor- 
anssetxen, dass der Schmuck der Platte auf diese beiden Dar- 
stellungen beschränkt war. Da das Relief auf der Burg auf- 
bewahrt wird> ao muss es in alter oder neuer Zeit dorthin 



Amazonen. Die Tracht {tcr.«clbcn besteht in einem karzen, gcslicklcn Cliilon, 
der unter dem Panzer siciitbar wird, Helm, SctiilJ und Lanze. Der eine Jüng- 
ling £ii»t bereits sa Pferd nnd elo soderer selireltet Tor Ihm her, sieh nm- 
Mickend, nach leehtii weehrend der driUe neben seinem Schild steht, der an 
der Waiiii lehnt, uml noch den Gflricl zubindet. Unter dein Pferd liegt ein nehn, 
ta der Wand liaengl ein Scfiwcrt. B. Frauonbad. Vier nackte Frauen in einem 
Bsdehaus, das durch eiue Säule bezeichnet ist. Die ciae sclivtimmt mit ausge- 
brdteteo Armen im Warner» das durch Fisebe aogedcatet Ist Die S aadeni sind 
noch am Lande« doeh ist die mlllelate im BegrllT In'a Wasser au springen nnd 
8tel)t bereits auf den Fusszclien. 

* Da die S. 43 angcwcntlcten Drucktypen den Schriricliarakler nicht gan« 
getreu wiedergeben, so mtiss rar die Verglcichung der Lyseas- und der Pidi- 
stratttslosehrlft auf die OriginalpubllcationenC. I.A. 1 461 nnd ly S7I" verwle- 
aen werden. 

* Anders Milcliiiocfer oben S. 1G7. 

^ Vergl. die in jsder BezicbuDg Terwaadte Darstellung des Troilos auf der 
FrancoisTase. 
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▼enchleppt worden seiD. Denn nach Hilchhoefere Unier« 
sachungen über die Sphinx oben S. 61 wird man nicht an« 
stehen ee fiür ein Grabrelief bo halten. Die Darstellung der Vor- 
derseite aber wird Terständtich durch Münzen von Tarent*. 

Der jugendliche Reiter, dessen Arme viel zu hoch gehoben 
sind, als dass er die Zügel gefasst haben könnte, hielt mit 
Leiden Händen einen Kranz über das Haupt seines siegrei- 
chen Pferdes. Nach diesen sicheren Analogien muss auch der 
nicht naher chaiakterisirlo Reiter auf Taf. 11 2 als Sieger im 
Weltrennen gellen 2. 

Diese Deutung der SotkelbÜder steht in bester Ueberein- 
stimmung mit dem durchgehenden (lebrauch, auf dem Grab« 
stein das Bild des Verstorbenen in rein menscbltcber Auffas- 
sung wiederzugeben. 

Folgende attische Grabstelen aus dem VI. oder dem Anfang 
des V. Jahrhunderts sind ganz oder in BruchsUtclceD erhalten: 

1. Kopf und Rcinfragmeot des Discusträgers aus der the- 
mistokleischen Mauer (KirchboCT und Curtius Abh. d. berl. 
Acrid. 1873 S. ir)3 ff. Kumanodes 'B^tiia. N. F. Taf. 72. 
Vergl. S. iSi ff.). Die Vermuthung Ton Gurltiie, dass der JQng- 
ling aasschreilend dargestellt gewesen sei, wird durch die 
Ilaasse bestätigt. Das Fragment, mit dem Kopf 0,34 hoch, ver- 
jüngt sich Ton 0,445-0,43. An der Dasis wQrde deoinach die 



I Z. B. PriedlMiuler and Sillet, Dm K. MSoxcabinet 1873 nr. 521. Durch die 
Gute meines vcrehrlen Collegea Leo lleyer kann icli auf der anliegenüen Ta- 
fel unter t zur Vergleicliung eio ExerapUr abbitd<m, das dem hiesigen Maseam 
Tateriaendischer Alterthamer gelioert. 

* Doeh Ist tueh eine Bindentung auf den Staad de» TenIwNoaa sieht ftni 
undenkbar, via Qctno(a*a Intereamle Beobachtung Aber den lobalt von 82 al- 
ten Cracbern bei Dali lehrt; Cypern S. 8ü d. d. üebcrs. •Die Oraeber, welche 
einen Reiter in Terrarolta enthiellen, ergaben auch rrgelrnaepsig eine oder iwei 
Lao/enspitxen ; die mit einem Messer, einem Dolcbe oder einer Axt batten dane- 
ben die Figur einet FoBaoldalao mit dntm Sdülda, den redilen Arm, wie 
inn Wnrlb mit dem Sfdeiae aoaholend, erhob. Die Graeber mit Wagen mit be> 
wpgliclien Raedern, aber oh'ic Pronlc, cntliiclfen l!atd\verlL«zfng und Schalen-, 
\s'aclirend in ücoeo, we.K:l)c ciu Lleiries BiKlmss der Venus aeigten, sieb immer 
ein Spiegel, lange llaaruad«.ia uad auücre NaJclu faudco.» 
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Stele uogefähr 0^54 gomossen haben, eine Breite, die etch am 
Besten darch die Toraaflgeaetzle Stellung erklären liUst. Die 
Stele dee Aristion ist am Fassende nur 0,44 breit. Uebrigens 
scheint es mir naeh dem was fiber die Sockelbilder bemerkt 
worden ist wahrscheinlich, dass der unter dieser Stele bestat- 
tete JüDgliog mit dem Discus gesiegt hatte. 
. 2. Oberer Tbeil der Stele eines Hopliten, von Conze in der 
Capelle des H. Andreas bei Levi eingemauert gefunden, jetzt 
im Gentralmoseum (Arch. Z. 1860 Taf. CXXXV 2. Kekul^ 
Theseion 349). 

3. Unterer Theil der Stele eines Hopliten , gef. in Athen, 
jetzt im Centraimuseum (Kunianudes a. a. 0.). HerrKumanu- 
des glaubt, dass die Frap;mente 2 und 3 von derselben Siele 
herrühren, und wohl in Folge dessen hat Marlinelli sie itn Ah- 
gu88 verbunden. Dieser Vermuth uug widersprechen die Maas- 
se. Das Bruchstück 3 ist unleu 0, iG breit, und verjüngt sich 
bis 0,44. Das Fragment von II. Andreas müsste also, falls es 
das Oberslück zu 3 wäre, an der untern Bruchflüchc wenii^er 
als 0,4i messen. Es hat aber eine Breite von 0, IG und ver- 
jüngt sich überhauf)t nur bis 0,445. Hierzu kommt, dass die 
lioke SeitenQäche von 2 glatt bearbeitet ist, während man 3 * 
an der gleichen Stelle rauh gelassen hat*. Dass beide Frag- 
mente von verschiedenen Monumenten herrüliren hat bereits 
W. Klein Annali deWlnst. 1875 S. 297 mit Recht behauptet, 
doch dürfte der einsige Grund, mit dem er seine Ansicht zu 

. Station sucht, mtnin tutta VeucusioM del riliew (3) ^ nio^o 
pik teeea bei der ganz versehiedenartigen Erhaltung der Frag- 
mente wenig ins Gewicht follenl 

4. Fragment mit dem Sockelbild Taf. II 2. 

5. Stele des Lyseas Taff. 1 und II. 

6. Stele des Arislion (KekoU Theseion 362). 

7. Mittlerer Theil eines nackten JOnglingskörpers etwa 
lebensgross (Kumanudes a. a. 0. Taf. 71 B, Gyps bei Marti- 



* ner hiotere Cootour der Wade, der am Gypsabguss Tcrietxt erscheint, ist 
SB Original TollMaendif erhaitSB. 
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nein 174). Da der Jüngling keine l«anzc hielt, so wird man 
ihn vielleicht wie 1 mit dem Dincas auf der Schulter ao er^ 
gaenzen haben. 

8. Kopf eines JQnglings der eine Lanie hielt» im Finlay- 
achen Garten in Athen (Le Bas Voyage Uon, fig, V. 1). 

9. Reiterreiief in der Pinakothek Taf. IV. 

10. Mittlerer Theil einer sitaenden und einer stehenden 
Fraa (Sohoene Grieoh. Reliefb Taf. XXIX 123). 

Aehnliehe Stelen haben sicher zu den zahlreichen Basen mit 
Grabinschriften aas dem VI. Jahrhundert gehörig die auf ihrer 
OberflSche ein länglich viereckiges Einsalzloeh zeigen, und 
bisweilen ISsst sich aus dessen Form und Giitese aueh noch 
Näheres über die Darstellung der Stele selbst erschliessen. So 
>var z. ]\. Lampito (C. I. A.\ All) sehr \\ahrscl)einlich von 
Endoios sitzend dargeslellt worden, da ilire Stele die unge- 
wöhnliche Breite von 0,60 bei der auilaileud geringen Stärke 
\on 0,12 halle. 

Ünd dieses Sclienia seheint bei Frauen damals bereite lU'irel 
gewesen zu sein. Die Inschrift der Basis C. I. .4. I\' 477 f 
KUHTO^ liest Kirchhoff allerdings lOeTro?. Da es aber f»'sl. 
slohender (ii))raueh ist die >iHmen der N erslorbencn im Ge- 
netiv auf das Grabmal zu setzen*, so muss gelesen werden 
KXsiToO;. Dass kleito aber sitzend dargestellt war, orschliesse 
- ich wiederum aus den Maassen : die Siele war noch breiter als 
die der I^ampilo, naendich 0,o\). Hingegen gehoerlc der Stein 
mit der Inschrift M B N O O C. /. i4. I 485 sieher nicht zum 
Grabmal einer Mmof)«» sondern zu dem eines Menesthos, der 
stehend dargestellt war, da der Gebrauch den Genetiv fordert 
und die Stete nur 0,33 breit war. Einen direeten Hinweis 
auf das Bild des Verstorbenen auf dem Leichenstein bietet aber 
das Epigramm C. /. A, IV 47io 

nxi[^^]; [«txolfOtjifvoio K[\tot]TOtt toO Msvs9oc(^fttt 
(ivüpL* icofQ,H ofATip' itx>^( lOxvs. 

zugleich ein beredtes Zeugniss dafür wie voll jene uns so kind« 



« Tcrgl. C. r. A. I 4Ct, 483« 48S, 489. C. I.A. IV 477 g« 
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lieh encheineoden Stelenbildniase deo kOnstleriselien Anspra«» 
ehea ihrer Zeit genügten*. So sehr eich in den letzton Jahren 
die Fragmente altattischer Grabstelen vermehrt haben, so ist 
der untere Abschloss doch ausser an der Lyseasstele und dem 
Bf ochstadc Taf. II 2 nur noch an der Stele des Aristion und 
an dem als Nr. 8 beaetohneton Fragment erhalten. 

Alle vier aeigen unter der Hauptdareteilung eine teklonisch 
abgegrenzte kleine Fläche, die, nach Analogie der Lyseasstele 
und des Fragments Taf. Ii 2 zu schlicssen, wohl stets bemalt 
■v^ar. Diese Sockelbilder sind charakteristisch für die altatli- 
Bciien Stelen und müssen vorausgesetzt werden, auch wo sie 
nicht erhalten sind. Eine ähnliche tektonische Gliederung zeigt 
der böotische Grabstein des Gathon und Aristokles, der über- 
haupt nach allischen Vorbildern gearbeitet ist, und vielleicht 
lässt sich auch für das Werk des Alxenor von Naxos ein sol- 
ches Sockelbiid wahrscheinlich machen. Obgleich keine Be- 
schreibung des Originals 2 es erwähnt, so kann doch die Stele 
unmöglich nach unten vollständig sein. Sie muss auf einer 
Basis gestanden haben, die den Namen des Verstorbenen trug, 
und um in diese eingelassen und so befestigt zu werden ist 
das Stück, das c. 0,0 i am Gypsabguss jetzt noch nnterhalb 
der Leiste mit der Künstlerinschrirt erhalten ist, viel zu kurz. 
Die Einsatzlucher für die etwa gleich hohen attischen Stelen 
haben eine Tiefe von 0,06 (Kleito) bis 0,10 (Thrason, Epikles 
o. 8. V.). Vollständig ist die Stele also auf keinen Fall. Dasa 
aber ein bedeutendes Stack am unteren Ende Terloren gegan- 
gen sei, glaube ich aus der Stellung der Inschrift schliessen 
SU mflssen. Diese wäre namentlich bei ihrem Schrifkcharakter 
direct fiber dem Boden kaum lesbar gewesen; Je höher sie 



' SoUle lies Paasanias DcmcrLung I 28, t Ober liic ScUocnbeit 'IcsKylon nicht 
dareh eiBsehnttebn EpigramnderSiegeistaiae eiucsKylon Iienrorgeraren wor» 
des leiii? Hielten dte Athener, wie A. Sehl Ter A. Z. 1808 8. 114 vermulbel, 

in perikleischcr Zelt die Stalue errichtet «um Nichts r.a versacumcn und acngsl- 
liehe GemQtlier zn beruhigen», ?o liaottcn sie je tbalsaecbUcb der spertaniacben 
Forderang goliorcla i« c^ot l>-*uv(tv ili Oto?. 
* llinbdlungcQ d. Inst. HI S. 315 (Kocrlcj. 



Digitized by Google 



296 



ALTATTISCElli ÜRADSTELEN 



stand, desto eher war dies möglich. Ich möchte daher vermu- 
then, dass sie ursprünglich dieselbe Steile eingenommen habe, 
wiedie Künsllcrinschrifl auf der Arislionstele, und dass Aristo- 
kies nur einer alten Ge^vohnheit gefolgt sei, als er seinen Na- 
men in die Leiste zwischen Haupt- und Sockelbild eingrub. Ist 
diese Vermuthung richtig, so >väre damit ein Zusammenhang 
der attischen und naxisclien Kunst deutlich angezeigt. Frei- 
lich glaube ich nicht, wenn anders die Stele von Orohomeno» 
ul» typisch für die naxisohen Sielen gellen darf, dass die Na- 
xicr in erster Linie die Lehrmeister der Alliker gewesen seien, 
dagegen spricht zu sehr, dass die attischen Stelen eine archi- 
tektonische Lmrahmung,M'ie sie Alienor anwendet, nicht ken- 
nen. Aber die Naxier und Athener werden gemeinsame Vor- 
bilder gehabt haben, und vielieichl ist ein Monument erhalten, 
das von diesem älteren Typus eine Vorstellung vormitleln kann . 

Auf meine Frage nach Denkmälern aus Mjkenae halte Herr 
A. S. Murray im britischen Museum die Güte mioli auf ein 
unscheinbares Fragment einer Reliefslele aufmerksam zu ma- 
chen, das durch Lord Elgin in's Museum gekomm<*n ist und 
in den KcUerräumcn aufbewahrt wird. In verhältnissmässig 
hohem Relief standen zwei männliche Figuren en face neben 
einander, der linke, von dem die vordere Hälfte dws rechten 
Fusses und das linke Bein vom Knie abwärts erhalten sind, 
tritt mit beiden Füssen voll auf und scheint unbewegt gestan« 
den zu haben. Der Mann zur Rechten hatte die Beine gekreuzt, 
sein linker Fuss, von dem wenig mehr als die Zehen erhalten 
ist, steht etwas nach einwärts gekehrt, das rechte Bein ist un- 
ter dem Knie gebrochen. Diese geringen Reste sind übrigens 
80 stark Verstössen, dass sich nicht einmal darüber, ob die Fi- 
guren irgend wie bekleidet waren, mit Sicherheit urtheilen 
lässt. Beide Männer stehen auf einem Sockel, der oben und un- 
ten durch Reliefstreifen abgeschlossen wird und auf dessen 
Vorderseite in w ohlerhaltenem Flachrelief ein Löw e nach links 
scliieitet. Der Schwanz und die rechte Vorderlatze sind geho- 
ben, der Raum zwischen der Schnauze und der gehobenen Tatze 
ist durch drei zu einem Dreieck zusammengestellte Kugeln aus- 
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gefblU« ein Ornament, das sicher der Niehahmong empKsti- 
seher Arbeiten seilten Ursprung verdankt. Das Material der 
Stele ist dieselbe graue Breoda aus der die Seulptur fiber dem 
LSwenthor gearbeitet ist, und fast an jeder Form Ifisst sich 
erkennen, wie die technische Geschicklicbkeit des Verferiigers 
nicht hinreichte den harten Stein nach seinem Willen su for* 
men. Unter diesen Umständen ist eine genauere Dalirung als 
wie sie sich aus der Geschichte Mjfkenaes ergiebt, kaum mög« 
lieh, d. h. das Monoment muss spätestens im Anfang des fünf- 
ten Jahrhunderts entstanden sein. Es trotz seiner geringen 
Grösse — der Sockel ist nur ungefähr 0,30 breit und 0,20 hoch—» 
für ein Grabmal zu halten, bestimmt mich, ausser der häufi- 
gen Verwendung des Löwen als symbolischen Grabeswächter*, 
die tektonische Gesammtforni, die wie eine Vorstufe der alli- 
Bohen Stele erscheint : der Sockel dient hier noch Avirklich als 
Basis und i;«t entsprechend seiner grösseren Wichtigkeit noch 
mit Relief verziert, statt nur mit Malerei. 

Wo und wann dieser Typus ausgeprägt worden ist, und wie 
er sich verbreitet und gewandelt hat, lässt sich zur Zeit noch 
nicht im Einzelnen verfolgen, doch darf man \vohl schon jetzt 
die Vermuthung aussprechen, dass im Gegensats zu den in 
Sparta, Böotien, Melos und Thera heimischen Formen die pal« 
mettenbekrönte schlanlKe Stele, die bald nur eine Inschrift trug^ 
bald das gemalte oder sculpirle Bild des Verstorbenen , eine 
alt ionise he Form des Grabmals ist. Naxos war von loniern 
besiedelt, Abdera, wo das ron Schee ne Griech. Reliels Taf. 
• TXIX 128 abgebildete Fragment gefiinden ist, eine Colonic 
TOD Taos, und wenigstens ein Ifonument dieser Art ist er- 
hallen^ das aus Kleinasien selbst stammt: der sogenannte 
Hermenpfeiler von Sigeion. 

Sobald ich dies viel besprochene Denkmal in den Keller- 
räumen des britischen Museums sah, war mir klar, dass die 
Beseichnung als Hermenpfeiler irrig sei. Für eine Herme wQrde 
der Schaft nicbt nur uDgewQhalich hoch sein (2,30 ohne Basis 



* Tergl. Uaeoer de Ititdis camloe qaodam phocaico S. 15. 
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und Bruststück) sondern vor Allem zu dünn. Die Breite der 
Herme verhält sieh zur Tiefe in der Rea^el wie 3: 2. Der Her* 
Ines den die Naehkommcn des Kallileles weililen war z. B. 
0,29 breit und 0,11) dick ; der Pfeiler von Sigcion ist 0,10 breit 
und nur 0,27 stark. Die Armlüciier könnten in dem aufge- 
pelzten BruL'hslück angebracht gewesen sein, auflallig wäre 
aber bei einem archaischen Werk das Fehlen des Geschlechts- 
theils. Entscheidend ist jedoch : jenes länglich viereckig« 
Loch (0,00 X 0,0()) auf der oberen Flache, in das die Herme 
eingezapft gewesen sein soll, befindet sich nicht \^'ie es zu 
diesem Zweck eiasig aogemessen wäre io der Milte der gan« 
zen oberen Fläolio, sondern dicht tun vorderen Rand. Dies 
Alles erklärt sich vollkommen, v/cnn man in dem Monument* 
eine Grabslele sieht und annimmt, dass in dem Einsatsioch 
die Palroettenbekrönung dei'selben befestigt war. 

Aoch bei der Frage nach dem relativen Alter der beiden 
Inschriften ist vobl der archäologiscbe Thatbestand bisher 
nicht genügend berQcksichtigt worden. Wie die Skiiie auf 
der Anlage zu S. 292 unter 2 erkennen ISsst, ist die im C. /. Cr, 
8 wiederholte Abbildung von Revelt nicht nur in den Proper* 
tionen verfehlt , sondern aeigt auch keine Spur von den an 
der Stele erhaltenen Resten von Bemalung. Die schraflirlen 
Theile, d. h. 0,42 vom oberen Rand an gemessen und 0,59 
vom unteren, waren, wie die Erhaltung der Oberfliche be« 
weist, glatt gemalt. Die daswischen liegende Fläche war von 
je 0,21 zu 0,21 durch Querstriche in sechs Felder gelheilt 
Von Anfang an also hatlo man Uainn gelassen für beide In-* 
ßchrifleu und wenn man sielit, wie sie sich symmetrisch in 
die Felder einordnen und ursprünglich wohl farbig, selbst 
ciuoii Thcil des Schmuckes bilden, wie ferner beide Inschrif- 
ten trotz ihres ungleichen rmfaii2;es in «bleich viel Zeilen ver- 
theilt sind, so scheint es mir kaum zweifelhaft, dass beide 



An diese Moegliehkeit httO. Her mann (Boeckbt ■ebndloiig d. grieeb» 
inschrilteD s. 1 93 und 21S) bereiti gedieht, freilich au Crflnden, die ieh sieht 
für richtig ballen kann« 
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Inschriften ^loiclizeilip; und sogleich bei der Aufstellung der 
Stele eingehauen worden «ind. Einen Grund der geiren diese 
Annahme spräche vermaji ich niclil zu sehen. Heide Inschrif- 
ten befinden sieli in einer zum f.esen he(jui.'u»eu iluhe und die 
ionische Inschrift ist bei dem geborenen Prokonesier ebenso 
erklärlich, Nvic die atlidche bei dein Bewoliner von Sii?eion. 
Ebenso ist es leicht zu verstehen warum die Künstlerinschrift 
und die Bitte an die Sigeer, für das Grabmal ihres VVohllhU- 
ters zu sorgen, nur altisch abgefuhst sind. Gegenüber dem Be- 
denken aber, dass die attische und die ionische Inschrift voo 
Terscfaiedeoen Händen eingehancn sind, kann man daran erin« 
nein, dass die Künstletinschrift erlaubt die fietheiligung von 
sogar drei Arbeitern an dum Denkmal vorauszusetzen^. 

Die Vermuthung liegt nahe, dass von Sigeion aus die ioni- 
sche Stelenform in Attika eingehOrgert worden sei. Und doch 
vfirde sie die Wahrheit verfehlen, da schon zu Solons Zeit 
als Schmuck der attischen Gräber (Cicei*o le legg. II 2G) eo- 
iumnae 9xftK»t genannt werden und kein Grund vorliegt fQr 
diese eine andere Form vorauszusetzen als die spater ter* 
breitete. 

Neben den columme werden als Grabschmock in den Solo-* 
nischen Gesetzen tnommentay pr.(ixTx genannt, und diese 
möchte ich im Gegensatz zu den Stelen für statuarische Btld* 
werke halten. Jedenfalls waren solche neben Grabreliefs schon 



* Ist etwa Mch die ron Kirchbofr U. 1. d. I>erl. Acad. 1S79 S. 499 IT. rer- 

OdTentlichte Platte mit einer Grabinsclirilt aus Kebreoe < lne Stele ^ und niQM 
auf Hie Srhmalscile gcsit lll werden? Diese Annalime scheint mir Tast untcr- 
ineiiilich wenn die Dicke vun 0,1 1 ursprQngticli ist, wie man nach der Zeichaang, 
aad da ninchfdd du G«geoltieil nicht bemerkt, zuniclist aooebmen noai. FOr 
die Vordeneile einer SasiswQrde der Stein gani ongewoehnticli grosse Dirnen* 
Sionen haben — die Zeichnung Ist in den Verbttitnissen unrichtig — 5,0G breit und 
0,73 hoch. Die Basen der Lyseas- und Aristionstrlo sind 0,71 breit und 0,27 
hoch. Dass die Iiiscbrifi unter jener Voraussetzung längs des rechten Randes 
von obea Meb anten lanfen wftrde, bitte eloe Tollkonimene Analogie in der 
Anordnang der Bermeoiiiachrin C. I. A, I S81, und wire wabrscbdniteb da« 
durch bedingt, dass die Inscbrilt nrsprQnglich lings einer gemalten Pigor lief« 
wie dies aaf kleiaea Grabstdea ia Atben wicderbolt der Fall ist. 
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Yon fraliBter Zeit an in AtUka im Gebrauch und haben sieh 

mehrere Basen mit Grabinschrifken aus dem sechsten Jahrhun- 
dert erhalten, die iweifellos Statuen getragen haben. 

Eines der sichersten Beispiele ist die Xenophantosbasts, de« 
ren Oberfläche auf der Beil.z. S. 292 bei 4 abgebildet ist. Ein 
Vergleich mit Fij^ur 3 der Oberfläche der Lyscasbasis, die in 
Form und Proportionen als Musler gelten kann für sämmt- 
liche Stelonbasen, macht ohne Weiteres klar, dass das Ein- 
satzloch der Xenopliantosbasis nicht für eine Stele sondern für 
eine Statue bestimmt war. Die unregelmässige Form der ein- 
gelassenen Plinthe, die sich gewiss an den unleren Contour 
des Bildwerks anschloss, lässt sogar den dargestellten Gcgea- 
sland vormuthon: einen Mann, der den linken Fuss vorge- 
setzl hatte. Lolling hat die an der Nebenseite der Basis er- 
haltenen Buchstaben, die ihrer Stellung nach zu einer Künst- 
ler! nschrift gehören müaien, ansprechend zu ['Apt9TU>v n]i^i«c 
[(x'£x6y)9c] ergaenst und es spricht für die Richtigkeit dieser 
Ergänzung, dass zwei sicher bezeugte Werke des Ariatioo ata^ 
tuarische waren. Das Resultat unserer gemeinsamen ünter- 
auchung des Phrasikleiasteins — dass auch er ein länglich ran* 
des Einsatzloch zeige, wie es far eine Statue nicht aber fflr 
eine Stele passt (vgl. die Taf.z. S. 292 bei 6)— bat Lolling be- 
reits oben S. 10 mitgetheilt, aber auch das andere aichera 
Werk des Aristion von dem wir wissen , das Grabmal dea An* 
tiloehos C,l,A. I 466, scheint statuarisch gewesen an aein. 
Der Stein (vergl. die Anlage zu S. 292 bei S) ist hortaontal 
durchgeschnitten, und ist die untere Hfilfte jetzt verloren, Ton 
der oberen der vierte Theil. Die Basia war quadratisch, und 
schon dies spricht nicht dafür, dass sie eine Stele trug. Ana« 
geschlossen wird diese Möglichkeit durch die Form des Ein« 
salzloches. In sorgfaltiger antiker Weise ist in der Mille ein 
kreisrundes Stück aus^i^t'liefl, und zv.ar so, dass das Profil die 
unter a) gezeichnete Gfslall erhielt. Der runde Gegenstand aber, 
der hier einj;ela<sen werden sollte, darf wohl unbedenklich 
für eine jener Säulen gelten , die von Spbin&en oder Sirenen 
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bekrSntals beliebter archaischer Grabschmuck bezeugt sind*. 
Ja sogar, dass Aristion derartige Grabsaiilen gearbeitet habe, 
darf als ziemlich sicher bezeugt gelten. Denn liirschfelds 
auf den Schriflcharakter gegründete Verrnnlliung, dass die 
Künstlerinschrift auf einem Saiilenfragment im britischen Mu« 
geum C. I. A. IV 477 a 'Apiitiov Oxpio]? jtlw^vj« zu ergänzen 
sei, scheint im hohen Grad \Nahr8cheinlich. 

Ad die Xenophantosbasis erinnert durch die Gestalt des 
Einsatzloches die Basis vom Grabmal des Antidotes, das KaU 
lonides gearbeitet hatte. Doch kann die Statue eines Mannes 
nicht auf dieser Basis gestanden haben, da man, um unter 
dieser Vorauseetiung die Form der eingelassenen Plinthe su er« 
kläreD^ annehmen müssle, er hätte den rechten Fuss Torge- 
letzt, was archaischem Kunstgebrauch bekanntlich wider- 
spricht. Aus demselben Grande wird man nicht an eine Sphinx 
oder Sirene denken können, hingegen erklart sich die Form 
des Loches vollkommen, wenn ein tdwe auf der Basis gelagert 
-war. in dem ägyptischen Schema, das auch bei dem tdwen 
▼on Knidoa festgehalten ist, streckte er die rechte Tatie gerade 
ans, die linke aber lag rechtwinklig su jener, quer vor dem 
Leib. Dass in Attika sich bisher keine archaische Löwensta- 
lue gefunden hat, muss bei der allgemeinen sepulcralen Ver- 
wendung dieses Tbteres als ZufeU gelten. 

Nicht errathen ISsst sich leider der Gegenstand der Darstd« 
long beim Grabmal der Kinder des Kylon C, t. A. 1 472. Dr. 
Lolling und ich haben den Stein, der verkehrt in die Kapelle 
des n. Johannes bei Liopesi eingemauert ist, genau unter- 
sucht, und kamen zu dem Resultat dass das Einsatzloch die 
unge^ühnlicheauf der Anlage zu S.292 bei 7 gezeichnete Form 
gehabt habe. Der Gedanke liegt nahe, das doppelle Kund da- 
mit in Verbindung zu bringen, dass nach Keils und Kireh- 
holTs gewiss richtiger Lesung das Mal für zwei Kinder diente, 
und man würde gern annehmen, dass die Namen der Verstor- 
benen, da sie in dem Epigramm fehlen, am Denkmal selbst 



* Milchboefer obca S. 64. 
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angebracht gewesen wären. Welche Gestalt diee aber gehabt, 
wage ich nicht zu vermuthen. 

Einen statuarischen Grabschmack trug, wie das Zapfen- 
loch zeigt, auch die Basis C. /. A. 1 480 und ebenso dOrfie die 
fast quadratische Form der Platte mit der Inschrift *AvTt«Tdl* 
«le; ZxfftCou C. /. A, 489, die auf der Oberfläche als Stossfiacbe 
zur Aufnahme eines zweiten quadratischen Gegenstandes an- 
gerichtet ist, darauf hinführen, dass das Grabmal des Samiers 
in einer Statue oder Säule auf einem Untersatz, ntcht in einer 
einfachen Stele hesland. 

Als IlcsuUat crj^irljt siel), dass \on etwa zwanziii Basen aus 
dein sechsten Jalu imiulert, die so '.veil erlialu-n , dass 
sich entscheiden lässt, ob eine Statue oder eine Stele einge- 
zapft war, sieben oder acht sieher statuarische Monumente Iru* 
gen. Von diesen waren vier (i6(>, iCO, -{77 n, illb) Werke 
des Arislion ans Faros. Ein fünftes Monument ( iHD) hatte Ka- 
lonides gearbeitet, dessen Heimath unbekannt ist; bei i72, 
480 und J8'.) (?) lässt sich weder über den Künstler noch über 
den Gegenstand der Darstellung eine N ermutlinng begründen. 

Bei dieser verhältnissmässig häußgen Verwendung von Grab* 
Statuen im sechsten Jahrhundert kann es nicht überraschen, 
dass Fragmente von mehreren Statuen aus jener Zeit erhalten 
sind, deren ursprünglich sepulcrale Verwendung zum Min- 
desten sehr t\ahrseheinlic]i ist. Die zwei Jioch archaischen 
DarsteUungen der Sphinx, die sich in Atlika gefunden haben, 
hat Milchhoefer bereits S. 68 besprochen, und als Grab- 
mäler gedeutet. Aber auch Statuen von Verstorbenen ha-^ 
ben sich erhalten., Zu diesen gehört das Taf. Iii abgebildete 
Fragment einer Reiterstatue, das sich auf dem Grabfeld voa 
Yari gefunden hat* und jetzt bei der Kapelle am Eingang die- 
ses Dorfes liegt. Das Bfaterial ist hymettischer Marmor» nnd 
dieser ist so stark geschichtet, dass das Pferd der Lange nach 
wie gestreift aussieht* und fast die ganze linke Hälfte der 



* Leake Dcmen 5. 49. 

* Unge des Pfcrdeleir»* l,SO. 
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Grappe verloren gegangen ist, indem mehrere Schiebten sieh 
abgesplittert haben. Die Form des Pferdes, dessen Leib nodi 
etwas zu sehr gestreckt ist, die Weise in der der Reiter sitzti 
den Oberschenkel hoch hinauf gezogen und das Unterbein 

weit abgestreckt, die langen fingerarligen Zehen, deren Con* 
lour man an der Bruchfläche des gehobenen recblcn Pferde- 
heins noch erkennen kanii, jedes einzelne dieser Momente 
macht CS vor dem Original zweifellos, dass wir in dem I^ei* 
ler — wieFurlwiini;ler,80 viel ich weiss, zuerat gcseliefi hat— • 
ein echt archaisches Werk hcsilzon. Der Heiler Irug einen 
kurzen Chiton, von dessen Falten ^ieh noch Spuren finden, und 
die linke Hand war vor den Leib gelegt iinrl hielt den Züirel. 
Die Arbeit ist nicht fein und auf Ergänzung durch Farbe be- 
rechnet, namentlich wohl bei der flürhliir In handellcn Mähne 
an der linken Seite des Halses und der Partie wo der Schen- 
kel des Jünglings und der Pferderücken formlos in einander 
übergeben. Dabei ist sie aber formensicher, und die ModelH« 
rung z. B. an der Brust und dem reclilen liinterschenkel sehr 
lebendig. Der Schenkelknochen und die Kugel treten deutlich 
smt dem Fleisch heraus (was die Abbildung nicht zeigt) und 
quer über die Vorderseite des Schenkels laufen fast realistisch 
wiedergegebene Haulfallen. 

DerFuttdort und die Entstehungszeit des Werkes — doch spä- 
testens im Anfiuig des fünften lafarhonderts— lassen über die 
Deutung desselben als Grabmal kaum Zweifel. Zu den Rei- 
tern der Sockelbilder nnd des Reliefs aus der Pinakothek wür^ 
de Bich also auch die Statue aus Varl gesellen, und för die 
etataarische Ezistenx dieses Typus im Anfang des fQnflen Jahr« 
hunderte kann auf Hegesias eelelizonles /wer» verwiesen werden« 

Ein anderes Fragment, das io diesen Denkmälerkreis lu ge- 
hören scheint, stammt aus der themislokleiscben Mauer beim 
Dipylon. Es ist das MittelstQck der Statue einer sitzenden 
Frau* etwa im Schema der Statuen vom heiligen Weg bei 



* Vergl. Kumanades *EfTui. if^. N. F. 1874 S. 480 T. Xs]ji6ivovTtt -.h tvS<* 
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BnmchidM. Auch bei diesem Fragment lassen die Fundum- 
Btände lunSehst an eine Grabstaiue denken > and wenn wir 
auch ans Attika archaische Grabstatuen von Frauen sonst nicht 
nachweisen kOonen , so waren sie doch in lonien häufig» Im 
Lonvre befinden sieh z. B. aus der NekropoHs Ton Milet drei 
einander sehr ähnliche Exemplare, die mich nicht nur in der 
Grösse und Gesammtanlage sondern auch im Stil an die be- 
kannte auf Kiiiloioä bezogene AllienasLalue von der Akropolia 
erinnerten. 

Die Form des Kinsalzloches auf der Xenophantosbaaif er- 
klärte sieh am lie.slen , wie wir sahen, durch die Annahme, 
dass die Slatue eines Mannes mit vorgesetztem linken Fuss 
darauf gestanden habe. Zumal aller Wahrscheinlichkeit nach 
das Grabmal das Werk eines auswärtigen Künstlers war, liegt 
es nahe, sich das Bild des Xcnophantos nach Weise der be- 
kannten archaischen « \pollo))Slatucn vorzustellen. Je mehr 
Exemplare sich linden, desto unwahrscheinlicher wird es, dass 
dieser noch ganz allgemein gehaltene Jünglingstypus aus- 
schliesslich zur Darstellung des Apollo verwendet worden sei* 
Dass man ihn für Athletenstatuen angewendet, darf alt be- 
leugt gelten', dass auch für Grabstatuen, scheint mir wenig* 
stens wahrscheinlich. Der Kopf des Apollo von Thera maclit 
ganz den Eindruck eines kindlichen Versuchs die 20ge einer 
bestimmten Persönlichkeit wiederzugeben, und es verdient 
daheif vielleicht Beachtung, dass er cgeg^oaber den Felsgrii* 
bern'» gefunden worden ist. 

Allerdings war für Attika dieser Typus bisher nicht bezeugt, 
doch glaube ich Grund für die Annahme lu haben, dasa daa 
unlängst in's britische Museum gelangte Eiemplar, daa in 



XhrotAw« t»6 litt TÖv pp«x>^^*^ IfistlM, tUiiih« igjii lvtu|t«iliS fliiffH» 

* ADoali 1861 S. 80 (Cünzc und Mioiiaciil}« 

* Ross Inselrcisca I S. 8. 
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der Arch. Zeilang ?eroffenUieht werden von dorther 

stammt. 

Mag aber immerhin die Frage nach der Gestalt der Xeno« 
phanlosslatue offen bleiben,dieThat8ache scheint mirgesichert, 
dass^ soweit wir öberhaapt die Kunst in Attika zurückverfol« 
gen Lönlien, neben Grabreliefs, Grabstatuen errichtet worden 
sind. Aber es ist kaum Zofall, dass man gerade die AusfOh« 
ning statuarischer Werke sooft einem zugewanderten Kflnsller 
aus Faros übertrug. Vielmehr ruhte wohl während des ganzen 
sechsten Jahrhunderts die statuarische Künstln Attika vorwie« 
gend in den Händen der Ausländer^. Im Unterschied von den 
Reliefs sind die archaischen Statuen fast ausnahmslos aus pH" 
risefaem Marmor gearbeitet, und selbst bei Kritiuä und Nesio* 
tes erinnert der Name dub zweiteu vielleicht noch an die Her- 
kunft der Familie. 

Neben den Pai iern scbcinen als statuariscbe Künstler auch 
kh'inasialisclje lonier in ÄUika ibälig ge's\esen zu sein. Wir 
hören von Werken des Kndoios in Erytbrae und Kphesns und 
in Beiiehun^ zu lonii'n finden wir ihn auch in Alben. AU 
hier Lampilo die Galtin eines loniers stirbt^ erhält er den 
Auftrag ihr Grahmal herzustellcu. Sicher nirht in Attika, son- 
dern sehr wahrscheinlicli ebenfalls in lonien hat l'^ndoios auch 
die Elfcnbeintcchnik erlernt, in der er die Statue der Alhena 
Alea arbeitete. Zwar erzählt Pausanias 126, 4 — dieselbe Stelle 
au der er ihn aU Schüler des mythischen Dädalus anführt'— 
Endoios sei von Geburl Athener gewesen. Aber selbst wenn 
diese Nachricht sicher uäre, so ^v(\rde ich doch die Vermu« 
thong wagen, dass er seine künstlerische Erziehung und Aus- 



* Nor Uermen muss luan vielleicht ausueiimcn, da die Ailicncr sieb rübmlea 
diese Kanstform crfuDdeii la haben. Die Nachbiitlung einer UipparcbiscueD Herme 
derfin wir «ohl aaf dem hflbfchen Fiieherbild erkennen, du Schneider In 

deo Arcb. ep. Mitttil. aus Oesterreich III Tat. III vcroefTentlicht bat. Aof dereinen 
Seite sehen wir Vater und Sohn beim Fischfang bescliäriigt , auT der andern 
trigt der Sohn den Fang eilends zu Marltte. Dass er sich auf doni Weg vom Oc- 
moB inr Stadt beßadet aaJ schon die Uairtc dc&selben karQcLgcli^ii liai, zeigt 
der nermes tn. 

MITTB. 0. Aken. IXST. IT. 30 
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bildung in looien erhalten habe, und ent ale fiibrender Mann 
fvie Arietion and Alienor in'e Mutterland surfickgekehrt lei. 
Ein Kflnstler attischer Sehule, von dem kleinaeiatiBcfae nnd 
peloponnesische Städte sich die Götterbilder ihrer Hauptheilig- 
thamer arbeiten Hessen, wäre im sechsten Jahrhundert nicht 
nur eine Tcreinielte, sondern eine historisch nnverstiindliehe 
Erscheinung. 

Jedenfiills war die Reliefbildoerei viel verbreiteter in Attika 
als die statuarische Kunst, wie srlion die grosse Zahl der Re* 
liefTragmente und der Stclenbasen beweist, die sich zufällig 
erhallen haben, und dass es eine heimisclie Kunst war, zeigt 
flieh in der Anwendung des penlelischen Steins. Diese That- 
sache ist kunstgeschichllieh nicht ohne Bedeutung. Das üebcr- 
"wiegen der Reliefbildnerei in der Jugendzeit der attisclien 
Kunst macht niclil nur die Sicherheit der Technik und des 
Stilgefühls erklärlich, die wir gerade auf diesem Gebiet an 
späteren attischen Arbeiten bewundern, sondern scheint auch 
auf die Entw ickelung der slaluarisclien Kunst nicht ohne Ein- 
fluss geblieben zu sein. Der zusammenhaengende Fluss der 
Profillinie und diezarlc Zeichnung der Kinnlade und des \Van> 
gencoDtours, die statuarische at ti sc lie Köpfe von Werken 
der argivischen Schule im fünften Jahrhundert unterschei- 
den, sind YorsQge, die die attische Kunst der Hebung in Pro* 
fildarstellung zu danken hat, zu der die Reliefbildnerei sie 
nöthigte. Die argi?ische Kunst hingegen betonte, wie es fflr 
eine Kunst, die mit statuarischer Bildung anhebt, natorgemiss 
ist, die Vorderansicht, and es ist begreiflich wie man, nm na* 
mentlich unbärtigen Gesichtern eine grOasere Festigkeit zu .ver- 
leihen, dasu kommen konnte das Cntorgesicht übertrieben stark 
auszubilden, selbst wenn die Schönheit der Seitonansicht dar- 
unter litt. 

Dörpel. 

GEORG LOESCHCKE. 
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Vop mehreren Jahren n\ urdo in den Dardanellen am Cap Na- 
gara, auf der RnioenstäUe des alten Ahydos, l)ci der Anlage 
der neuen Befesligungen, eine MarnH)rj>Ialte mit einer langen 
Inschrift aufgefunden, welche der \ Cinichlung entging und 
sich gej'enwärlii' im Museum des rehinlvkösejjk hefiiidel. Die 
Inschrift ist leider an ihrem Anfange verstümmelt und ^\a^e8 
aucli nicht möglich zu erfahren, ob noch andere zu dieser 
PlaK«^ gehörige Stucke gefiiiulen, evenluel uas aus densell)en 
geworden. Die folgende Abschrift ist nach einem in meinem 
Besitze befindlichen Abklatsch angefertigt und iheile ich die- 
selbe der gelehrten Welt mit, ohne eine Erklärung zu versu- 
chen, zu welcher es mir an juristischea und pliilologisclien 
Kenntnissen und II ülfs mittein gebricht. 

t9c *H{fctTCpx; Ejtt^ixi' iy^mli ytkp «ut^v jtxl «oXuffpxYfftovTv 
. Ckxvtx ßo'iX^acOx, w;tc f/Lt^ivx »ocKotipYoOvTX XxvOivttv* tkOtk )i 
luA Iv aOtoTc «pOTftOflvxt TO^ T^ffot; i9sa«C«x{Uv x«l vr^qXxt; 

XXI TOl^; dlPKlTOOvTX« XXI TOU; olirXtTOUItlvOUC ^«Y(VI&«XIV v^- 

(ftov xxl Tot^f fL^v ^fflitfrxc dfftj^ccOxt T^i; AipXiqtfTCxf, toOc 6«^ 
^OvTocf ffAi ^vlj^ttfOxi ßXciSti; , xxl t^v «cpC^t^tav x6(«,dt« tdv 

yoi; «Tpxv tl (xOu{til)9|) «poc^tx^ffOxi. 

rvftvtc euvtiOciay A; itxpT^o'' '^^v tfAOTit xxl sCxoMi )uo t&v 
«Ttv&y Ol vxuxXvipot TCoXuTrpzyaoviivx« 6 Iv^o^mtsto« l-xp;^o; 

t^i «ÖXtIA« iv^VXyev Til *HrACTCpX EOn^if, tf$TlV«$ x«l d«l TOO 

«Kp^VTo« xxl (ttTob txOt« «poff^xti fi^v«; ^t^^vxi* oStmc* 

Ot otvnyol sivTH ot T^v otvov xop^ovTc; et; ry.v ßx9tX()x [:rpo;?] 
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^d'XXi; e; xxl ^esra; S-jo* oi e>.Y)yol xxl o^zp-ziyol xxl 'Xxp^r.yol 
xXx7CixoTi TÖV OTSvwv K("X'.xe; vxuxXr.pov x'Xxc'JixoT; 

Tuv TTevGv ^d^^-t; TpT; xxl uzep 7rpö€z; xspxriv tv xxl «v tw c*- 
icopl^iv xepxTix ^uo* 01 TiTToyoi x^xaiixol; tCjv aTtvwv (pöX"Xi; -rpT; 
xxl >6y(,o rpd^x; citou ^ö^io( cl; xxl t& £x)rop(|[iv ivTCOOiv ctc- 
fou; 'po ").■).'.; TpT;. 

Dass (las Edict von Justinian hernihrt darf wolil oline An- 
stand vprmutliol werden, ol);i:lL'iL'h die übliche Adresse an den 
prac/ rtus jnachn io nicht orlialten nn«! der Kaiser auch sonst 
nirgends genaool ist. Weder Slil noch Sprache nocli anch die 
ßnrdistxibenform vNidorsprfchen der Aonahme: höchstens dürfte 
die Verachtung der Orthographie «nd die Vorliebe für mög- 
lichst vulgäre Ansdnicke einem Hegenfon zukommen, welcher 
wie Justinian ein erklärter Feind des IJellunenthums war. Die 
gleichzeitigen Geschichtschreiber, Procopius und Johannes An- 
tiocbenus, bezeng^n aosdrttcklich das hohe Interesse, wel* 
ehes Justinian in der Regahu^isirang der ZoUstätlen von Aby* 
dos und beim Hieron am Bosporus sowie für die Sicherung 
derselben gegen feindliche Angriffs bethäligle. Von keinem 
einzigen seiner Vorgänger oder Nachfolger wird derartiges er- 
wähnt. Die Zollstätte yon Abydos wird erst unter Irene wieder 
Gegenstand einer mageren Notiz, derzufolge diese llegeotin 
eine Ermässigung der übermässig hohen Zollsätze eintreten 
liess. Der boshafte Verfasser der hklma welcher Ju- 

stinian als xpv!{AXTfa>v ddtXnoTov überall darstellt, beschuldigt 
ihn allerdings, dass er die Zollsätze in den Meerengen ganz 
der Willkür der commerciarii an he im gestellt, indess die An- 
gaben dos Malalas, dass Justinian bei den Gerichtshöfen die 
Höhe der sportulap festgesetzt, um der i^XYiiTix der Gerichls- 
schreiber Schranken zu setzen, und Prokops giftige Bemerkun- 
gen über die Sucht Justinians alles zu reglementiren, stebea 
in olTenbarem \\ iderspruche mit den höchst liederlichen No- 
tizen der hisloria arcana über die Zollstälten bei Abydos. Die 
beiden No\ eilen Justinians konnte icb nicht vergleichen, da 
in ganz K-mslantinopel trolz der von Sawas Pasclia inaugu- 
rirtco faciUlß de droit weder in Privatbibliolhcken noch selbst 
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in der Bibliolhek des Sjrllogoa ein EiLemplar der Novellen 
existirt. 

Das Edict bestimmt in der Einleitung, dass der xofxr; oder 
£p}(^o>v TÖv cTevwv ciuu Kaution von 50 Pfund GdJ hinterle- 
gen soll und dass das Kdict auf einer Steinlafel eitiiJt'fDLisselt 
an dem Ilafennfer in Ab) dos und am liieren uufgesiolll werde, 
lieht nur um Strcui^keilen vorzuheuiren, sondern n.nncntlicn, 
(l-'.mit der Meerenji:encomniandant dao l-acluni dor geslcllten 
Kantion beständig vor An^en habe, sodass er nie seine Pflicht 
vergesse (pxOua^a^jYj) oder etwa sidi der i:rXY;cTix schuldig ma- 
che. Die Habsucht der Zollbeamten und sonstigen Provinz^ 
slallhalter ist ein Jahrlausend altes Erbtheil byzantinischer 
und osmanischer Verwaltung: die Edictc und Irades gegen 
dieses Erbübel sind beständig auf der Tagesordnung und die 
Geschichte des Orient ist zur guten Hülfle von Berichten Uber 
Tödtung der kaiseriichen Steuerbeamten und Aufstände der 
Provinzen erfüllt, TOn der Tödtung lubas des Sohnes Chase 
durch die Aihenei* Carr^vi^Tiz; evtjecv) an bis sam letzten Auf« 
Stande derlJerxegovina. Die Einsetzung eines }c^;aiq; ri&v avevOv, 
ivelcher am oberen Bosporus im Hieron seinen beständigen 
8iU bat, durch Justinian wird ?on Malalas (ed. Bonn. S. 432) 
erwähnt. Auch Air die spätere Zeit (7-8 Jhrh.) bestand diese 
Einrichtung: ein Bleisiegel meines Cabinets dieser Zeit nennt 
einen Mi;^x^X cicxOxpoxoev^i^ftToc x^(&ii; toOlspoO kxI tpO n^vrov« 
Die Flollenstalion (»Xx9«i»ol t&v atcvC^) Ton Abydos sowie 
am oberen Bosporus scheinen diesem comei ttieri et Pmli i. 
fretorum untergeordnet gewesen zu sein, der linterbefehlsha* 
bor in den Dardanellen führte dagegen den Titel mt^x^uX^i 
A€u^o«, während die eigentlichen Zollmanipolationen den xop 
[Mpicixptoiy 07co>jyiot und ^rpxxtopc; zustanden. 

Das Edict ist ausdrücklich für die ScbiiTsüigenlhümer der 
Hauptstadt und der beiden Meerengen bestimmt: diecilicischen 
Schiffer dagfgen sind be.^ondiT.s begünstigt, wahrscheinlich 
weil die Provinz Cilicien — spüier das Secthema tu>v Kißjppxiu- 
töv — vorzugsweise Material und Bemannung der kaiserlichen 
Flotte stellte. Die Abgaben werden theiis in Gold resp.. Silber 
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theils ia Natar geleistet. BekannUieh hatte jede kaiserliche 
Zolktatte eine dsoOr.xT), ia welcher die NaturallieferungeD der 
Provinz aufgespeichert worden: in Zeiten der Nolh wurden 

zuweilen diese dcnoOflxoei oder horrea publica geöffnet, meist 
jedoch dienten sie fiir die Vcrpfletrunp: der kaiserlichen Trup- 
pen, wie unser Kdict mit den Wortt ii Orep oder Atyw rpöSx;* 
heslimmt ausspricht. Von Justinian \Nird Itei Malalas spccieil 
Lcriclilelj dass er auf Tenedos eine dtTroO-nxti errichtet, wo die 
ii^^ypLiaclie KornllulLe, falls anhallende Nordwinde die Durch- 
fahrt durch die Dardanellen verhinderten, ihr Getreide abla- 
den und dann die zweite rcsp. dritte Fahrt nach Aegypten und 
wieder zurück ungehindert antreten konnte. Ein Thcil der auf- 
gespeicherten Vorrälhe wurde zur \ erptlegung {annona :;p6Sx) 
der Besatzung von Sestos hestimmt und das (ihrige konnte bei 
eintretendem Sudwinde nach Konstantinopel befördert wer- 
den. Wenn die Ladung in Ab)dos oder Seslos selbst einge- 
nommen wurde (£v e/.-opl^iv ivTcOOev) mussto sie einen dop- 
pelten Satz als Ausgangssteuer erlegen und zwar zu Gunsten 
der Miliiiirdepots,wie ausZ.28 — jctpKttae^uo — hervorzugehen 
scheint. 

Es ist sehr bedauerlich, dass von dem buchst umfangreichen 
Edict nur die Bestimmungen über Wein, Ool^ Hülsenfrüchte, 
Speck und Korn erhallen sind. Die Bestimmungen in den 
Handelsverträgen mit Venedig, Genua u.s.w.^welche von Tafel 
und Thomas publicirt sind, würden sonst in deutlichen» Licht 



* Gesoer Tbcs. L. I. s. t. proba: Ammian. 21 c. ult. cxtr. «aooonae mititaris 
Indlda at Ipsl nonrimat probani». Tid. Valet. Inpp. Talent, et Talens K mlc. 

C deSlraloribus lut stratoribus unus tantum MlMm probse nomine posce- 
retor.« Ammianus Marcetlinus c. 21 «pollinctum igitur corpus defuocti (oam- 
Uch Gonstantins II) condilunique in loculis loTiaaus cUamtom protector dome- 
■ttcttseoin regia prosequi pompa CoostantiDopoliiii usque jaMDi est prope wten» 
sitttdinis ejus homMdaiii. Blqoe fehieolo iuMeBtl qwd porlttat raliqnlu at 
principibus solet annonae mllilaris offercbantur indicia ut ips! nominant probi* 
u. 8. w. wozu Valosius bpinorkt: proba c.>t h. i. I. specimen quae Impp. offerri 
Bol'^bat, nam priiicipes ipsi annonain co tempore probabant ac praecipae mitltt- 
rem, quippe qui teditiooes mililsiii fomidireot quae ob inopiam aaDoaas nO" 
verf consttererant. 
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treten. Die heutigen LoetlbedioguDgen am Cap Nagara gestat- 
ten nicht, auf weitere Funde bei methodischen Nachgrabun- 
gen zu hoffen, und kann ich als Augenzeuge berichten, wie 
wenig bei den dortigen Arbeiten an den Befestigungen etwaige 
Fundstücke respeolirt werden.. 



Dr med. A. MORDTMANN. 



Zum «(.Edict JiisÜDians.i» 

In der Revue archeologique stand vor einiger Zeit ein Be- 
richt über das neiiijeirrrtnd«*t<» türkische Museum in Constan- 
tinopcl, nach welciiom sicli daselbst eine Inschrift befindet, 
"welche ein die Douane zu Abvdos belrelTendes flej^lement ent- 
halten sollte. Je wonipjer wir über die Zolleinrichtungen des 
gricchisch-rüniischen Reichs wissen, desto mehr mussle man 
eine Veröffentlichuni^ der Inschrift wünschen. Dass diese end- 
lich durch Herrn Dr. Mordlniann erfolirf ist, ist sehr erfreu- 
lich, wenngleich sich herausstellt, dass die Inschrift einen an- 
deren Inhalt hat und die von derselben gebegtea Erwartun- 
gen sich als eine Täuschung erweisen. 

Die Inschrift enthält ein kaiserlichea Aegleroent (ruro;, for- 
ma, auch v(S;^.oO» welches die von gewissen Schiffern an die 
chssici d. h. die Flotille von WachtschiiTen, welche in dea 
Meerengen (tä tfttvi) von Constantinopel von Abydos bis Uie* 
ron stationirt waren, za enlrichtendeo Gebahren («uviiOtuei» 
eontuetudinet) betriffl. 

Der Kaiser war wie es scheint berichtet worden, dass die 
Mannschafleo der Flotille sich erlaubten von Jenen Schiffern 
allzu hohe Gebühren zu erpressen. In Folge dessen hatte der 
Kaiser den Stadipräfecten beauftragt die Besehwerde lu an*, 
tersuchon, und dieser hatte dem Kaiser Ober diehefkdmmliche: 
Höhe der gedachten Gebühren Bericht erstattet. Der Kaisersetzt 
hierauf einen Tarif dieser Gebühren fest, wie sie in rechts* 
verjährter Zeit (in den letzten zwanzig Jahren und noch darfi* 
her hinaus) erhoben worden waren. Er befiehlt die Beobach- 
tung des Tarifs dem Coramandanten der Flotille (dem ^x*^ 
oder %6'ß.r,i Tcjv (TTevb&v) bei einer Strafe von 50 Pfund Goldes; 
der Tarif soll auf steinernen Säulen eingegraben an den be- 
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treffenden Orten (2v toIIb i. B. in Abydos, unsere 
Inichrifi gefundeii worden ist) «m Meergestade aufgestellt 
Verden. 

Fragt man^ von velehem Kaiser die Verordnung herrühiey 
so kann man tunÜelist an die Kaiserin Irene denken , von wel- 
cher berichtet wird, dass sie die l>ei Abydos za zablenden Ab- 
gaben ermässigt habe. AUeiu die Verordnung handelt nicht 

von Abgaben oder Zöllen; aucli sprechen Siil und Scliriftzei- 
rhen für ein höheres Alter. Herr Doctor Mordtmann denkt an 
den Kaiser Justinian I, von welchem ernach Malalased. Bonn. 
S. 432 annimmt, dass er zuerst einen x6[xyi; töv ffTtvöv einge- 
setzt und dass er für die /ollslällen in Abydos und Hieron be« 
sondcrp RinrichUingen getroffen habe, von welchen Prokop in 
seiner geheimen Geschirhlc erzähle. Aliein er hat wohl die 
SleHe von Malalas missverstanden ; sie besagt nur, dass ein 
gewi8»er Joannes zum Commandanten der Meerengen am Hie- 
ron ernannt worden sei, und was Prokopius erzählt, bezieht 
sich auf Zollerhebungen, nicht auf die unbedeutenden GebUh* 
ren, welche nach unserer Verordnung entrichtet werden soU'!^ 
ten. Ich glaiihu vielmehr, dass die Verordnung vom Kaiser 
Anaslat^ius iierrUhri. Damals war die Veröffentlichung derar* 
tiger Verordnungen durch Eingraben auf auszustellende Steine 
übnch; damals wurde viel in ähnlicher Weise reglementirt; 
damals endlich war die plurale Form «ruxot liilr eine einselna 
Verordnung gebriueblieh (iura Beweise berufe ieh mieh auf 
anine. Abhandlung in den Monatsberichten der Kdnigl. Akade* 
aiie der WissenaeMkenao Berlin vom 17. Febr. 1879). Endlieh 
mSehto ich auch das für meine Vermulbung anführen, dass der 
Kaiser Anastasius in seinen Verordnungen (z. B. 1. 2 Cod. Jost» 
12, 21. 1. 16 I 7 Cod. Jost. 12» 38) sich ala noilni piefos (4 
i^ifutlpsE sdfi^tix) zu beseichnen liebt. 
Die Inscbrift mass enihallan habaii: 

1. Name und Ttlel des Kaisers, sowie den Namen und die 
Bezeichnung des Amies des Adressaten ^wohl des St&dtprä- 
fecten); 

2. Eine Einleitung, in welcher die Veranlassung. zu der Ver«. 
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Ordnung; sowie die durcb den Stadtpiäfecten erfolgte Cnler« 

sochung erwähnt worden sein muss^ 

3. Den eigentlich dispostliven Theil, d. h. dass der der 

Verordnung beigefiiglc Tarif als Gesetz gelten solle; 

4. Die Sanction, <1. Ii. die Festsetzung von Strafen gegeu die 
l'eberlpeter der Verordnung; 

f). Als Anhang den Tarif selbst in Form einer yv&^i; oder 

not Hin, 

Von diesen Theilen ibt nur erhalten Nr. 4. und der Anfang 
von Nr. 5. 

\on Nr. i gluube ich die drei Qr^ien Zeilen folgendermae« 
sen ergänzen zu sollen: 

CTpxTiz; ixictiPTtv x[oel tcoiv|J uwo-] 

(an eine durch den xo^xv)« tuv ctcvc^v zu bestellende Caution, 
wie sie Dr. Mordlmann annimmt , kann in keiner Weise gedacht 
werden). /. 4 zu Ende und Z. i>zu Anfang lese ich iCytotyllii« 
«Ott Tf^nt^yZ. 16 würde iv toTs YpdE(i(t««iv statt itfi-^iuMvi tinea 
besseren Sinn geben. 

Nr. & der laechnft^wo Z. 23 zu lesen ist fix<n\\ii[x txu]tiiv 
«6U(v«-yfnit anderen Worten der Tarif, setzt die Sportcln fest, 
welehe die Schiffer innerhalb der Meerengen an die eteittci la 
bezahlen haben. Es sind nicht bloss in SchiffMigenthaniw 
der Hauptstadt und der beiden Meerengen gemeint» wie D^. 
Mordtmann will, sondern alle durch die Meerengen nnd inner- 
halb' derselben fahrenden Schiffer; denn sonst wQrden die ci« 
licischen Schiffer nicht eine Ausnahme, sondernden Gegensat« 
bilden mQssen. Oer Tarif, soweit er uns erhalten ist, leltt die 
SU zahlenden GebOhren fttr diejenigen Schiffe fest, welehe 
Wein, Oel, Halsenfrflchte, Speck and Getreide nach der Haupt- 
stadt führen, und lässt diese Geböhren bezahlt werden 1.) bei 
der Einfuhr, 2.) bei der Ausfuhr, 3.) le^i^x^, insbesondere 
bei dem Getreide, und zwar ohne alle Rücksicht auf das ein- 
oder ausgeführte Quantum. Es ergiebt sich hieraus, dass alle 
nach der Hauptstadt fahrenden, oder von dort abfahrenden 
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Schiffe sich bei den Wachlschiffen an-odcr abmcldon mussten, 
und bei dieser Gelegenlieil die betrelTenden Gebühren zu be- 
zahlen liattcn. W as die Proha hctrifTl, so ist liior wolil schwer- 
lich an die ProLa der Mililiirlieferuu;;en zu denken, sondern 
wohl eher an die Prolja, \on welcher in I. 1 Cod. Jusl. de 
canonc frunientario urbis liouioß 11,3*2 die Hede ist. Was die 
Ausnahnieslelhjnjj: der ciiicisehen Schiller betrifft, so fehlen 
mir hierin Athen die erforderlichen litteiarischeu IJilfsniittel, 
um die Privilegien der Cilicier im Einzelnen historisch nach- 
zuweisen. Ich erinnere nur zum Schlüsse an die eiijenthiim- 
liehe Bedeutung des spiilercn Osax tüv ^o'jx£>.).xtü>v und tüv 
iti?'jppzici>Tüiv, mit welcher die \ erschicdenheit der hier tari- 
firlen Gebührensätze zusammen zu hängen scheint. 



Athen Januar lb80. 



Dr. ZACUARIAE von LLNGEiNTUAL. 
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i^'o; auToO 0,25, |UTa 8e xai toO tt;; \a£ffi 0»30, icf^i)Mr 
*H uMkiv ToG äf[^ luXtM iv lEtvaxi Will {MXpor^mii- 

imp* dEXXfiAv liRiv9«v^T]v iv t& *l<76(i.(o o6 [xaxpav TdO vCv Aeu* 
Tpaxi'o'j xaXouaevo'j' XETiai Zi vOv iv t<S piowceiw Tfj? dpj^aioXo- 
•yixi*^? iTatptia^. 'ExouiaOiQ ti^ icfjia^^ia ex AouTsaxiou, a o-uy* 
xoXXxjOivTa (XTctTeXsaav to TtAiT^Tov if,? (i^op^f,; toO dtyY^ww, 
9UveitXr,pb)6i) Si SXov ti 9^tj[Mi toO ay^zhj fi^'co T:po^TcXaaö£v- 
to? toO XttitovTo^ (xlpo'j^* TO'jTo dffTiv 8Xov t6 '^^ 
dfvu dbcpov Tfjc Xa$f|<, 60(v icp^ x^^^^ xoiiLiCTCTat, Itt xal 

xftTft Ti)v Xo^V dittoOiov {lipoc toO Xat(iioO xa\ tijc xotX(ac 
xal jxixpov Ti|Ji6po;4v SiJiäTf,? ffJ^r^; Tfjc XfltSl|c<l^ Iv Tc^ fp^X*?* 
AirmXIvOr} Si oÖw if) SXtq [xop^-^ toO yetw db^aXOc f- 
^£pov •;rapa5£iY[J'-3i xspivOiaxoö dYYCiou öjxoioTotTou zC^ napovTt 
TTjv aop^pTjV xai £x twv a'jTwv ypovcov, 

tial Ta ToioDXOjjLoppa dYYt^a ou ff:;avia* ei^iaxovTai oi jjia- 
Xiora (Jiiv iv &op(vO(^, InciTa Si xai iv A{yivy)* iv *Atxixv) Si c&* 
pCtfxovrat (xiv 6{Mi6(AQp^a db^lf*^^ (&ixpdSi xal u<7Tep(DT^covxp^ 
v»v xa\ dlvsu <]fpaf£kv* iyä» £v (&^v icap^r]f{&a dyyibu 
&TTIX0O 6[ioiofi6p9ou cSSov icopexovToc Y?^?V (AlX'tvovv M xi- 
Tpi'vrj; iiripavfita;, dp|xaTTfjXd-T^v £v TtOpi'inrc^, KopfvOoti 
xal ta Aiyivt;; ri^av (xiv aicavO', w; £7:0; £Jr£Tv, ix tÖv oö« 
Twv TW TiapovTi /povwv, xai TOJ a'jToü ^'jOuloO, ropti^ov 8i ^a- 
^d; uTcoxei^vov i)(Q'JSAi dpp.aioSpop.iac xal lincel; xal tincouc 
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ToiaöTa dtYYETa ev oOSevi aXXco £'jpov vpaaaaTa. 

vac, lcXi)V TÖV dvaOr^fjiaTixcov TCTpaYwvtxoO o^YjfxaTo; zivaxtwv, 
& iKp6nf ev |Uv cixovuv iid a^-jfciuv iYvupiCcro SevS^v 

&v 6icip ixftT^v flc&Toc ctSov, if[xouov Si icoip* diXXwv Sri xa\ £kXa 

mXkä £v KoptvOü) Err) • r,aav a «Sov tä |j1v tcXeTttoi AteXyJ , 
Tiva Zi xai uXiqprp ypa^a; e/ovia ravxoia?, (xaXwra ti<; T"Jjv 
IToaciMövo^ [AuOoXcYiav dvafiepo|xeva(, ev oU cjx iXtya xat 7p£t|x- 
yioat xa {Uv ßa^j) YP^^'^o^'^ '^^ ^^^(^ öpY°^^^ ^fxe/apaYfiivot^ 
d-it^ Sc&£^ diptffTtpdb xal dvTiOiTb}^ xal £v dXXot; iXtYfxoii; x% 
iv6(Mtt« tAv 2CttYpafi}(UvttVy fertv 5tc Si xal Ta 'cAv avaOcv- 
<c«iy Tflk mvixia iSV^Xeuv* to6twv S* ^ &So9tc icoXXf|V au(jL6oX^v 
tic yvüifftv Tfj; YP'H'-F'^'^^'^^^ icoXaiAv RoptvOtttv ofn- 
Tat) a>;7:ep xai t} toOSc toO db*ffctou p.&po; 9'j{iL$iXXeTai. 

'EirtjATjXt; (JL£V ouv icTTt to ar)(^"^u.a tou ay^^iou jjLexa^'J olvo- 
5^6Tj; xat TTpo/^o'j xstixevov , SwpixY) (ja^d>? £(rciv tj (xop^fj aO- 
TOÖ xal £i; uuoooyr^v xai ex/ucnv ^suaTwv iiriTT^Otia* ex Tpiwv 
Si iciicXa^xai (jieXcäv* xa\ ö txiv icoO^toO d^Yciou Tpifjad i^iixot* 
Xi}c ofaipa^ Ik aüxoü ol EffTaxai to acjjAO^ iin|x,i^xei &m((> icst- 
epic &v (li^f I ToG Xai|AoG^ 60ev £v a^^H^^''^ (AovoiRTiXoii £v- 
Oouc dvoCiftTat t6 «toimov xsl 2v6tv xod IvOtv iscicferrai 

Si ir^y xotXCav xcx6XXir)Tai otÖToG i^ Xa^T}, xal e^^ {/];o^ dpOeHroe 
dvcoifpca TOU (TToaiou ^xatfx^OiQ tixa xaTw -ripöi; ajTo xal cu* 
vexoaXt^Oy)' outo) oe <yXT);xa wto; itopiyti SXr^ XaS?) -riXa^uo^ 
pXcTC0|UVY2 (i^^irep xal ^XiycTo outu to TcdXai ii Xa^T) Toäv dcY 
yeJwv 6 tciqXo? 8^ auxoO ^avOo^ £<tti xal £v Tpo)rc5 TCTopveuxai 
i(MiXöc ^ iiR^vcta, oO)r oGt«x Si Xeta ci>c>cep iv toS; dxrucoi^; 
fotipMTlpwv TouTOtf xP^vwv ßXcffojuv* dtXi^Xnctac Si icXeltrtov 
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nou iv ipiffTcp^ TiJ? f iI^TjC TT,; XaSf^;, [jie^jUviQxi ti? xai a)rp<o{jia- 
Tmt>c tiTZQ^ TptY^vtx^c xal to Si XP^^F^ avcioiiaXov xal 
OffTcpuTsp^v iTn olov T^ Xflt9Td[vOU x?^^ 4C^^ ''^^ 9TlX« 
TtVTjv Y^tvufftv ÄYYeiwv TÖV 4?f^; )rpovftiv* Si XaC-r] jxeuevT^xiv 

' a/po'j;, -A/jv Sti T£avaa<Ti ypxaaaT; aeXaivat; xaTo: |J^t,x»; dvio'j- 
aat; otrxcxodp.YjTai 6 tto j; toO dY^sio j xai i'jai; tq xotAia xd^b) 
TYj; Ypa?-?);. 

AvttJj oe 1^ Ifpayil toO d^Ysiou £v TtTpaY^vu» toi;«!» iztiioi^Tat, 
Iv TV} Se^tS diro tffi 'hl€f^^ toO ÄYY^tou isXsupf d7CGX£}^a>pi9-uev(t>, 

XOtl ^uXXb>(MlTIX& TlVt X09|JllJ(JiaTt XtX09{fcl)(Aivf^, ip^O^) (UV 

xab^Xou elmtv toT; iie\ twv xtjiaTSuv tüv Swptxwv icapoffToSttv 
iv TY] dp^^iTcxTovix^, icoXX^ li fLaxpoxepa I^^vti t& fuXXa xal 
■^paaa/^v cttftTflt^^ th xocr|X7}[jLa icopaxoXouOoOffav tt) xd(X'|et TO 
itcp{Ypaauia toO X9(T(jnr,(xaTo;* O-j^o; toö TCTpaY^vixoO touto'j to- 
Tto'j 0,13, TrXaTo; o£ 0,24, to XpwiJLa 5i tt,; £i:i^av£ia; Ta-jTr,; 
caoiov alv £jTt Ttl> toO ttt^AoO toO a-^iio'jy xiTp'.va>Tipov oi Si* 
itoiT^xai )(pcu(i.aTo; inxAoi^^ xai £7:i£ixu>( aTtXnv&v. 

*fl 0£ £lxd>v £vTaöOa 'zoiilt £a-Tiv: dvYjp dpaaTT.XaTT,; tvTa- 
Tftt iv oi^pco TfiOpiTmou dp|M(To^ iXa'jv(i>v rpi; oe&dv (i< dt^f^Qt, 
XGCTaXtiniiv fjSi} Ti]v dE^caiv* xf «Tti $i &(t^0Tipat; täc 4^(a< 'cAv 
ticircAV, T12 & ^^(f xa\ xivTpov (UTaXX(vT,v l^ov a{;^A-r|V ToG 
itvu dtxpo^i , ^o7ov Si xai Otvoapot; Otcovott Iv *OXuyLinovtx6v 
itp^co (jTiy w 20 *^£plvlxov iuatvo^v t^v irjtov 'Ifipwvo;, Sti r«- 
p£t/£ « 0£[xa dxtv'TjTov opoijLoiaiv ». «hopsi li 0 dv/jp y iTUiva 
Xfj/.sv TZoOTQpr, dy^£ip(owTov , aTSvsv xai oAgj«; d-Tj^r^wTOV , e^w- 
a^vo( (wvT^v osp(jLaTivT|V jiiXaivav. Oi ßpay lovc; o* auToO , 
Xavf c dvTi( otaicEp xat to npotruicov, tia\ YU[i.vot xal xo(&^c 
ieotii}(ii£voi (UTol Tcvoc 9i}Xetqp fuaci icpeuouffi]^ TpufcpoTTTo^* iq 
xfi^Xi] S* aÖToO i^Ttv a^vcio« xal vcavixij^ T^v ^Ttra 5* i^tt fia- 
xpav xal d&lav. *£icel Si iv tt, -zt^v/^x^d^i tt,; piv^ i^aT^xt^fft 
ToO (A£Tpcu, 6 TS/viTT^; -po(y£7:£y dpa^tv licttTa T& XkTbov Tij^ 
itxpa; TT,; pivi;, 5 tw dxpiow; ^XfitiovTi tt,v Ypafijv {itl to5 d^" 
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^viy iv 8l ih dsetxfll9{iaTi icopefOi) toCrto* ol ö^OaXuol aC»* 
ToO xaT« T&v 1^ Tijc Tfp«f fl< Tpiww x^lVrat irXa^iw; , u>;Ti 
ffltivcvOai diifOT^uc Toii^ xavOoö^ iv ßXcicofAivcp $t(i^* m- 

1CT0( Si irci6a(i)Tat if; xc^aX)) xal icXeürTov aOtiJ; xetrat im 
ToO T*^; Ypa^pi^; tiircu iirl toO (puXXwjxaxixoO xoffptYjuaTo;' Yjo-xd- 
)^r^(T£ -^ip 6 Yp^^^^s '■'i? «7'-»aa£Tp'!a; toO X^^poj ''pa^pw tov av- 
, xai £jTi to'jto o'^a}.aa xciviv iioXXoi; ay/^io^pa^oi;. Ile- 
ptipYO); 8k uavu xal <7a<pu){ veYpajxp-svat cio-lv al iQviai xal ^lua^ 
iv oöSc{AiS aXXy] Ypa^yj dp^^ouMV dpuiaTa>v lupoxa* Tcorveepcav ^ap 
ihm»v tAv hnwv öxt«» Y^vovrai oi i|Adlvtc< t&v ^vt{&v xaV ^xtm 
dxpiSd^ iv tv) Ypof^ cl9i SeSi]Xtt{Aivoi, dXX' o6t«» Sid tpoxi- 
XiAv {jt.£|XT]y avr^p.evor eblv tme Ixatcpav t&v X£(pu)v Söo otivi- 
3Q«v f|via<;. 

Oöx dETca^ioMTd) xat to apaa Xo^ov. 'AtcXouv yip TCfroiiQTat 
xal ETtiTTQiEiov £t; xaTajxctOr^aiv toO Tpozou Tfji; iroiiQarEü)!; tcüv 
dp(jiaTa)v. '0 p.£V Tpojrcg ajToö ( «paivfi-rai 0£ b ö£^iC5 {xovo; oXo- 
xXiQ^oc) ^x xuxXou xai S'jo ^TaupoeiSw; ivr^(i.0ff{uvci)v xav6v(i>v 
«Uv£9Ti]xev, «V t6 ffyj{X£tov tt,; tö {jleo-w auuLirxclWewc dKTjv 

d^ovc vap^cty «cd Si dxpa Xenxotcpa dvxa ci; (uXiva; £vxo^ 
ToG xuxXou ivi]p(AOff{Jiivac iff^fx^oCvrai icupofiiSoc* *0 Si Sif poc 
iv f loxijxtv 6 fy^oy o^ Snvs^v (aIv dvotxxot; ^aivcxat, Suo 9X1^ 
piY{i.o(xa xaxd t$)v ePeroSov dpOd if/cav, £v ixaT£pb)0£Vy Xitrouv 
S' a&Xb>v £x ^Xa6r,; toO (xyycicj avw axpa, uyojoeva avw 
toO 6pi!^ovTtVj xuxX(ü(xaTo; toO oi^pou, (U(TT£ [xtj SOvaaOat tic 
^ff^aXb); tl'AOLtTan tl cruveSfiOfiTo av(i> iji.avTi, Z'jc* 8l £T£pa aiTQ- 
piYH'^^°( izoXXd) ira)r*jT£pa f aivovxat xaxd xd tzKol^^iol toO Sifpeu 
Iv ixaxipddOev £vOa Ouoxctxai xd dxpa xoO d^ovo^. To 8l Ifjirso- 
o6kv (ftipoc 'XoO Stfpou tI icp^ tatc oöpaü; xd^v ticnuv (&ivov ivxl 
«XcxT^, l)(tt Si xal dvxuY« i^(&uuixXix^v &|ou(tivi]v dv» (ii^P' 
piffou T©0 '^vto/s j, OTTw; aÖToO X» CTTfjpiYfA« *al toö f'j|xoOj 
Be {{&dvTt ivxaOOa SlStxat. Uepi x^v dvxuY« Si xauxi^v iXw^e- 
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{icvoc u)v, otp/cTai [jlIv dht& ToO itpoff6(ou |aI9oo fxlpou^ To9 Sotid- 

Tpa/TQXwv Twv iTtTccav dtvw Twv vwTwv a'jTöiv ei^ a^aiptxr^v x£- 

Kol (jiv opfAa ToioOxev, e( ft CiciBot im^I} lia|tt^uf nop«« 
TttfltifiAlvM tivi aua|jL£Tpix4xoiTa' (jitfoi (jiv ^ap ßaivouoi ^ Xtv« 
Rol, dlxpoi Si IipOcv xdA Iv^ Su9 (jiXsEvir Mil et fftlv Sc^mI 
Xeinc6^ te xal [/iXa; iiwxXivouot xaTw id; x£^aXd<; wapaXXiQ- 
Xw;, gI li Züo dpiffTcpo'i, Xeux6; Tt xal fuXa?, dvij^oiKxi Td? iau- 
Tüy dv«i> xal 6(aoi'(ii<* icdvTuv It ol is6oe< oi dvttcTTci/oi dxpt^cä; 
ty;v a6TY}v Oevtv l)ro'jaiv h ty) xtviQmt, icapaXXiQX<ü^ peuvomc 
xal outttc «Mtt (UTtt^ii $uo XitixAv xifvOat Sue |AiXavac, (Aioei 
Si ifc TC TetfC upodKwic tet^ xal toiic fivou« dmÖleuc ir opixi n K' 
Tat Sue ^uxol k6Si«* E&apt6{AT]Toi SI civc «dhptic of ib6Scc xal 
(fXot dxpi6ä)c SfCtfraXfiivec* at e6pal Si tAv ficiw*v xaxoiefarteu* 
aai a>;7;£p £8o( [t-iypi toO iSd^o'j^ outu)^ cbl SiaTcOetjA^vai 
«ffTft td^ 8uo tjLeXatva;; auaTrapaxatepy edOat {jiaac , Td^ Xeuxd; 
^vOev xal ^vOev auTwv il^ icl £;a) • ouxu) li dTtoitAcT-rai oXrj 
(ix(i>v au(i4MTp(x<i>TdTv]. Tot9UTY) aufAjAeTpia 2v ticicot^ d6Xo^ 
peic iCpi)Tai xal iv TtoXXoli; vo|ftt9|MWi ^oxouaittv xal dlXXoiv 
gtxcXcxAv xoXcMV* pXixi it. Nttmism. Chroo. N. 5. vol. XIV. 
pi. I. N* 1, 3, 4, to, II Mcl PI. II, N* 1, 2, 6, 7, 8, 9» 10' 
1^ Catftlogtie of the Greek coins in the Britttb Maieom« Skifff 
ed. R. St. Poole. London 1876, 8* mX. 145 , dp. 1,3. oreX. 
146, dp. 4. «X. 154, dp. 71. "Kti cl h oik. 87. dp. 9, 10. 
ceX. 65, dp. 3. aik. 69, dp. 36. «X. 70, dp. 47. "l^tov oc ti 
n(icotT]xev 6 Tcy viTYj^ inl t^; xopu^fj? tow dpuiTcpoö jiiXavo? tic- 
Kou* ouva^aYci^v ^^p i^epteSevev to^ Ti^ xopii^l}^ ToO ttcicou Tpi» 
Xoc xal ^t|[evT(iiK aC>Td< dtvoi x^ia< xpe^uXev Ttva Mcmf Mo; 
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^fj^ xop'^-JjC "^^O finroo {Set ti; okv xa\ 4i« t?J; jxsy^At,; yoiky.q^ 
jcc^aXfji; £v (xo-jj^ioj zr^<; INsa-öAeco; £v 'I-aXia x.ai £-1 aX- 
Xci)v 8uo xfi^aXwv It:7;£1(ov auToOi ex yoLk/.o\j TCE-oir^aivwv tool 
o' dv Ti; auTO xai (tovTwv i--cov vvv >'eaT:oAei xai laV; 
Trcp\ a'jT^v -KoXt^iv fiFrt xax' Äpj^flwov £60; tfxe xaT' aT:ou.(ar,a:v. 

Xa< ipvOpu) /pcouaTt mic9(X(X(Aivd<* Ipitet Bidfycii itpicTocxs^a- 
Xa< TÖV fitmav oöx dlvtu Xoyou few; ovj^utjiSX-iQTOtj 8* itio\ vöv 
TrXr^poT 8' a[jLa xai to x£v;v toO totto'j ivxaOOa . LGpr^Ta'. ok to 
auTO ^(uöipiov xa'i h Ypa^r; äaXov aYT^'^"^ 'JxaXta [jilv eOpc- 
6£vTo? £x KopivOow 8' fjw;-£XxovT&; iyjv xaTa*^<»>YTjV toOto xcT- 
Toc dmixaff|Aivov iv toU y^oviiitjw^ toO 'PufnY) dp/atoXoYixoG 
«yipfMivtxoO IvffttTouTov ju*:« «(MCYIMi'Vt^ itipl aOToO toO 86xTt»- 
poc 'BclSfyxw (Ann. 1874 S. 82- 110. Hon. X, pi. IIll V). 

eriv, (UXavi xai Xiuxf xai xtTpiv()> xa\ T((> ^puOp^* toO 
Si ipuOpoG £7y^f S^ ({St) Sv |i.kv 0Sapu>T£p9v, iTepov Sc ^a/u iit^ 
ToO -iraXaioTipou tpouou • ra/ 'j oe im xai to Xtuxov XP^P*^ > 
OSapov oe to |jiiXav. 

*E)^i^ffaTO Si Tb) ^ayei ipuOp^ ^lü^xaii, oO;^ (o^Tiep iv ixei- 
vei; ToTi; tou miXaioTepou tp6ieou a^Yc^ot; I0o< ^v, SijXoSy) 
xtvd (AftXiffta toO <Safouc t1J< cixivoc icXiyoOv rrCifiMtfftv Ipu- 
Q^ü;, lytaOOa Si 6 «cexvCtiic fAov6tovov xf^ lukanf^ IjofOL' 
ytUiJi t6v tfMjAaxttv ^1x6*^1 ßo jXoaevoc 4iwÖt)xc ^^cntp -JjSu- 
ffpMtti Ttva T<& i90aXp.b> Ta ipuOpa TOtGra ffTi-fixato. Elvi Si lit\ 
ToO ffWfxaxo^ ToO Se^io'j [AeXavo; iTirou Izta ToiauTa iitißXiQ- 
{AfltTa, a>v £v a>;n£p Tpi'©uXXov ipuTapiov ^atvETai. 'EtcsOt^xe 0£ xai 
iizi ToO Xai(AoO ToO ävSp^{ fAiav ipuOpdv XYjXiSa, Tpia Si xai IzX 
ToQ ioxaXdlSou, Sue (aIv ixl t*^; ovpdE^, TpiTov Si {Afit^ov ^ir\ xoiv 
v6x«»v* 6 Si a{*ixp9YP^if4'^ '^V o6x &icoSsSioxev '/)(iLty 

MITTU.O. AMB.IIIST.IV. 21 



Digitized by Google 



322 AmiON KOPIfieiAKOX 

pa-^ti-a ToO TteptypaixjxaToi; twv (wSiojv dxcoxr, ßeX^VT^? Xctittj 
ypTjuajAEVo; £v da^aXei X^^P^* H^otXiaTa li id; xetpaXd; toO Tt 

xal Tftv dYxAvs TptYi»vi]U^ iEC^tYp^i(A{xaTt SeSr^X^bxev* oö piv t91 
icdlvo« Toc YP*(A(&d(c tile YP^^^ mpisx^^p^v IaoXXov «cdc 

xai oXa; Ta; aXXa; Twcapac dpiffTepd^ XP^^H'-*^ ^ (Jisvo) afxaupw 
2cor)Xü)XEV d/ apaxTov xaTeXmc xal ttjv itpoff^iav dvwya tow 

nXfiivTi) 5* Äypy; jaTo £7«[jiEX£t(j iv Tjj TÖv Ypa(A(JidTuv ypof J 
Xpw{MiTt i&iXavi olov lictSci^tv *tffi o&toO aofioQ icoiou|uvoc 4v 
lic(9Tl){iV) f^a^kiktnixT^^ 6zt xa\ dic& dpirapAv iitX 2c(id 
yJSci Ypdcf etv x«l dvTt6£T{a)C xal dic^ t&v xv» icpoc xd xdT«» xal 

iXt^aoii; xp '^^'Oai Tpoitov 5^ci);* £v yap toT; Xpovoi;, £v oT; t6 
ay^iio'^ T0UT7 TTETroiV^Tai , (paiveTat £z(ooff{v Ttva XaSovTa Td 
YpaauaTa, waTs ^iXoTifAoiipou; f lYveo-Oac xai toü; {JavauaoTS- 
poy« Tg^viTa; £v Y?5tK-j^*f iJt'h^ daxtiv xa\ iTiiScixvuffÖar ti- 
vlc oOxttv oOx oXi^oi dp.a9iT(; 5vt£; YpojAjAdTUv ^ iX6ti(mi Si 
incTiqSctivav Iv taiQ Tpo^Zg t&v dy)fei(i>v arnutet , '^pa|A(A^TiAV, 
^ iicV x6 icoXtp, vx^H^ ^X^'» VOÖV S* ouScva* & Si toO icctp^ 
xoc dYY^w'J Tpa9£'j; Srti 90f^ ti? xdl xotXXiYpa^o;* •^i* 
Ypx^e 0£ -::pi mb r?;; xe^aXf^; toO dvSpoc 'AxdfAS^, «GtMC 
dvoixd^a; t6v dp{jiaTT)XdTr,v, cj itpi? tov r^o^^i7. tsO 'OjxiQpo^i 
dva3)cp6|X£vo^, to; itxoX SoxtT, a/j. el; to aY](jLaiv6ii.6Vov TfJ^ Xi- 
Heoj,' tcov 0*" tTtrra)'/ 6 u,£v Ttpö; dpio-Ttpdv w/^aTo; ^ (jLfiXag KwX*- 
X a p 0 ^ auT^ wvofAaax:::' . A u t i ~ o .\ ; 6 zap* aOT<^ itpo? 8j* 
^idv At'jxx, xai K ü X X a po? a'jOt; 6 ^Tipa? iv t<^ (MO-c^ Xeux^, 
^ 0 1 T <o V Si Ö dxpoc Sialic* {uXo« <i>v xal o&co( «viccf 6 dvi»* 
ffTot/^o; cü^^^'^iy^om^oLi Si xxl tfi^aocuf T9{Sv9|i« i^ni XaC 
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e& {jl6vov ^ x^cov xal tmcw Svofxa, dXXA xal «b^ icpo9Y)Yopix6v, 
Xapo? ok tuv:aai^4T0 xa\ RaTTOpo; dAAa iiepi to'jtwv 

YpajjLjxaxwv xai tou j^ovou Z'ffi .•KQ^r^7s,(li^ to'j dY^twu eiusTv 

mho. 

xx\ 'louTov $i otx^opa ircvxcxatSexa, {Acta toO O iy t^ 
Suvd^(Ut TOÜ Q IxxatSexft 'yivcTat: A, 6 — 1» Aj M» 

P, P, 2:, T, T, 0 — iß), Q. U&v^a TaOra tä ypajxjxaTa 
irjOYj yvojcTa d^Yeitov £v KoptvOi'a ^yi avsupsOevTwv t:Xy)v toö 
3 vOv TzpGiioy auTfj; Kopi'vOou ßeSaiouTai. *Ev {jlevtoi toI; 
icivaxbt; itcpl wv £itdvw fkgyow cru)^v6v £<tti to Ypd(j.ijLa toöto, 
fxi2i topY)Tai £v oiToti; xat to TOioötftvij^ov ffX"^!*^^ 

au[jLiccTCXiQp(i>Tat vGv 4$ aYYci<<>>v t] Yp(Z(A(jt.aTtxT] t&v RopivStcav, 
icipl d^XXoTe f^o^ov iv t6(Mi> A4' nX. 46 i. tOv xpovtxOv 
«soO Iv *Pcb|jLr; dp^aioXoYtxoO IvffTtxouTou, owlxeixo Si Ix Ypa(^- 
(AaT6>vefx9^ x«l TCffffaptuv xAvSe : A, B, r. A, E, O, I, K, A, 
M, N, 5, O, n, P, 2, T, Y, (1), X, f, (Q), F, Q v Si 

Tov jxaAiTTa, xal ot RoptvOioi (patvovTai oOtio yrpr|aa|JLevot noXXt^ 
i5p6T£p9v 'AOr^vaiwv zAYjptjTepa YpstiJ^i^aTixTj. 

Tov ll ypovov XTj? T^o^r^'7Z(ti^ xoO dyYEtou axpi^io; jaIv otopiaa- 
ffOat )(_aXeiiöv, vat {^i^v xat do jvaxw ^ aivexai* *£x toO ^uO^ov Si 
!nx(Aaip6|iLevo( xol nopaCdXXiov xd licavu {jiviyjiovcuOivTa tAv Iv 
Xxxt^tf *£XXi^,Vuv vofjLt7|M(Tfl(, uv 6 fiu^h^ icpo96{&oiec xol & 
7^vo^ xi); icoiiQ<Teb>; {xavA^ lyvbxrTai, Tamo t9)v irXaviv xoO 
•it«p6vTo; dyyEiou £v toT; reviaxocxiot? Ixtai T:p6 xij; dpx"»i^ "^^i? 
{UTd XpiffTov ypovoAsYt'a;;. 

'EV 'AO^vxtc dp]^0|i<vou teS fus' iious tu« Zpisuavwv, 

POY^OOOrAOS, 



I 

Attische Ephebenstele. 



Auf der Anlage sind 12 FrauMiiente oini'i' liischririenstele ab- 
gebildet, welche im vorigen Frühjalir in Piraeus ausgei^ra- 
ben worden sind. Das Material ist penleli^clicr Marmor von 
der geringeren Sorte, welche von blauen AiK'in diinli/nirfu 
ist. Die Stele war 15 Crntr. »iick. An kLMnem der aur^'elun- 
denen Bruchstücke ist der alte Hand erhalten , doch ist auf 
Frff. a über der ersten Zeile der Auf^clirifl leerer Kaum uud 
an der oberen Kante eine alte Verklammcrung, NNclche darauf 
schlicsscn lUsst, daas hier eine besonders gearbeitete ll»'licf- 
plalte befestigt war. Die Steine sind zuerst von Hrn. Milch- 
höfer, der mir seioe Copie überloisen hat, gesehen und abge- 
schrieben worden. 

Die ofienbar sehr ansehnliche Stele trug eine E[i heben ur- 
künde, welche ana einem Volksbeschluss und der Liste der 
Epheben und Beamten bestand. Die Inschrift darf ein gewisses 
Interesse beanspruchen doshalb , weil sie aus einer älteren 
Zeit stammt als die bisher bekannten derselben Gattung. Diese 
letzteren theilen sich, wenn wir von den Ephebenlisten der 
Kaiserzeit absehen, zeitlich in zwei Gruppen, von denen die 
eine in die erste Hfilfte des dritten Jahrhunderts fällt, die zweite 
Toro Ende des zweiten Jahrhunderts bis zum B^inn der Kai- 
serzeit reicht (s. zu Corp. imcr. AU. II 478). Die neue Epheben» 
Stele rohrt, wie unten nachgewiesen werden soll, aus Ol. 118, 
4. 30 V. Cb. her und ist 22 oder 33 Jahre älter als die 
früheste der bisher bekannten {Corp. tmcr. AU, II 310 1: sie 
führt uns die Institution der Kphi bie in einer F^hase vor, fftr 
welche es bisher keine epicrapliisclien Doeumenle j^alj. 

Dem Volksbeschhiss g^-linirn die Franmente a b c ganz, die 
Fragmente d und e in ihren oberen Theilen an. Das Psejihisma 
war CToi/^vj^öv gosclirieben. Zwischen a und b und zwischen d 



Digitized by Google 



U uj 

z w < 

'■' UJ S ° . 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



ATTISCHE RPUEBENSTELB 



8S& 



and e lässl sich in mehreren Zeilen die Verbindung herstel- 
len ; ans (lern Ver^jlcicl} crf^icbt sicli , dass die Zeile 73 Buch- 
Slahen halte. Z. 1- i enthielten die Praescripte: ['Ei:l Eu^evl]r- 
«ou «pyov-rfo; e:;i t95; - - ^o; - rp-jTavevx;, f, - -- ilypxjxax- 
Tcwev { Anii;ahe des Monats- und Prvtanientages) - -• ix- 

x^viliix' Twv Trco€S[po)v cTTe'l'^^iJ^tv • £^o;ev tsT] ßou")vST xxl "r^[i • 

5r,;xo>' et-£v. Dih Inschrift rührt, die Liste der Ephe- 

hon lehrt, aus der Zeit der Phylcn Anligonis und Demelriaa 
her und ist al«o jünger als 307 v. ('Ii. Dieselbe muss, da am 
Sciiiusfte des Decretes die Kosten für die Eingrabung auf den 
tx^ix^ ToO H'J'O'J angewiesen werden, jedenfalls älter sein als 
3Da V. Ch. Denn in diesem Jahre bestand jenes Finanzami 
sicher nicht mehr, aller Wahrscheinlichkeit nach ist es einige 
Jahre früher aufgehoben worden Der einzige Arcliontennamo 
der Zwischenzeit, der sich mit den in der Inschrift erhaltenen 
Resten combiniren liisst, ist der des Euxenippos, welcher dae 
Jahr Ol. 118, 4. Ch. bexeiehnel. Die Immatncalation- 

derEjdieben fand in der spateren Zeil«^ und es liegt kein Grand 
vor anzunehmen , dass es vor dem 3. Jahrhundert anders ge« 
wesen sei— im Anfang des Bolidromion statt. Die Anträge auf 
Belobigung der aus dem Verbände entlassenen jungen Leute 
pflegten wenige Tage nach der Entlassung beim Volke einge- 
bracht zu werden. Daher sind die bisher bekannten Psephis- 
men zu Ehren der Epbeben und Beamten aus dem Monat 
Bo^romion und der dritten Prytanie, ein Mal {Corp. inscr, AU, 
II 465} ausnahros^'cise auch erst aus der fiinften Prytanie da* 
lift. Das Yorliegende Decret aber war^ wie die in dor Moli- 



> Der T«(it«c to< S^fKM koninf, wie die Sachen jetzt liegen, lom lettten Mal 

io einem Tolksbescliluss vor, welcher nicht iiier sein kann aliOl. tIS, 4. SO'/i 
V. eil. und im liichsirolgenilen Jabr Totirt IQ soin scheint (Corp. inscr. Att. I( 
252). Ol. 12! , 2. 29 t. Cli. Bind die Kosten fßr die Ei tjgrabung eines Beschlusses 
zum ersten Male auf den h isl xi 2ioixi{4tt betitelten Fiiianzbeamlcn angewiesen, 
\eu dann für llngere Zeit die Bogel geblieben ist (ebenda 300). In dieZwischen- 
leit, Ol. 1S0,S.'*'/| Dillt ein Decret, in welchem der lEiTMritc und dieTrittfar« 
eben angewteeen werden jene Kwtea m bestreiten (ebenda 290, rgl. S99 und 
in 27?). 



ATTISCHE EPlIKBEXSTfiLB 



TiniMf; ange\N. Indien I'ratsiMUia scliüessoi lassen, noch wäh- 
rend dor Dauer der l''j)lielMe und al.-o vor dem Mona' lioödro- 
mion votirt wonlcn. Damit sclieinl 0;^ znsamnien/idi.inu'fH , 
dass in den erhallenon Ke.^lm nirgends von emei- üekranznng 
die .Rede ist und Frtr. < Z. '22, 3.'J den helohlen lioarntcn wei- 
tere Khrenhozeigunuen in Atissieht geslellf waren, fiir w« Iclie 
nach der so eheii ireltend i^eniaehtcn Auflassuni; die ;robUl/lich 
Yorgeschriebene Zeit nocli nicht gekommen war. 

Z. 4- 1 3 iwci^in oJ E^Tj^oi - - - iie]i|AtXoOv7Xi i[- - - - %xX - - ^i* 

\ot]((toC{v[TOet - - - -JcTtaTi fjTXXTfw; • - - t]8 -:]y.'X>x 

real Trfv - - - toT; &i^x]'(xx^ot; , ^t[^6-/Hxi t'JJ ^uXv) tou; 
irpocji^po'j;, oC Äv ^[zyoTiv rpot^peueiv ei; xy.v -ptuTVjv ^ÄstjXtjcUv, 

Yrpx^evT«; -•• ••Q Ivsxjx x«l ««»^poauCvii; ojwiL- - - - ol 
l^6]oi ot Ivypxf [^VTtC - - - To]?; v^'/.oi[; • ]oi t-/)v iti[jXO* 

«ixv Die Dauer der Ephebie, welche in den früheren Jahr- 
hunderten zwei Jahre betragen hatte, war im dritten Jahrhon« 
dert aaf ein Jahr redncirt; daher werden in den bisher be* 
kannten Ehrendecreten die gewesenen Epheben bezeichnet mit 
der Formel tfififn ot IkI • • • dSp^ovroc ipiiScueacvTec« In dem 
neuen Deeret wird bei der Bezeichnung auf die Eintragung in 
das Album (iy^^x^xi) Bezug genommen ; dies erklirt sich da- 
raus, dass die Zeit der Ephebie noch nicht abgelaufen war. 
Indess kann Z. 10 nach ^y^px^evTc^ der Name des zweitTor« 
hergehenden Archon, Anaxtkrates, wofern man nicht eine an 
dieser Stelle nicht wahrscheinliche Unregelmässigkeit im Aus* 
druck annehmen will, des Raumes wegen nicht gestunden 
haben, wohl aber der Name des Archon des Vorj.iln c s, Koroi- 
bos. Dies sclieint zu beweisen, dass 305 v. Cii. die Lj»ht;bie 
in Allien bereits einjäliri«; war. 

Nach den spateren l rkunden sollte man erwarten, dass nach 
den K[)beben an erster Slrlle (bn' Kosmet , an zweiler resp. 
driller Stelle die iinlcr die.seni .stehenden Lehrer der Eplieben 
belobt waren. Auf der neuen Stele aber waren an beiden Stel- 
len, an der der zweiten (Z. 14 fT. Frg. 6) und an der dritten 
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(Z. 2i ff. Frg. c) eine Mehrbeit Ton Personen g^nnt, und 
ans der Vergleickong der beiden Fragmente ergiebt sidi mit 
grosser WabrseheinliehkeU, dass die Aufzäblung an der zwei« 
ten Stelle sieb an die Reibenfolge der Phvlen anscbloss. Ich 
sebliesse daraus, dass in dieser Urkunde ausser dem Kosmeten 
und den Lehrara die Sopbronisten belobt waren und lese 
Z. 14 ff. iiexiytiwi [xxl thu xo7[tif|T^v «^t&v *••> luA co-j; 

ttt9psvi«tekc «u]tÖv (t) 'Apxt^I , (2) - - (3) - 

(4) •A*tia[zvTov - - (5).--, (6)---J *^:jz[oJtov (Leontis), 

(7) J 29iit[t;ov (Akamanlis), (8) , (9) (10) 

•-}tou 'AJ^Uvisx (Hippotbontis), (It; , :i2) 9^071-» 

j«,C]x5 tvcx[x --]/ i;ri|xe>.- 'Ax\ tö >>o[t-?»v tlvxi 

auToT; cjptaOzi >c]xl aXXo x^x['il^ r.xzx to'^ iJT,u.o'j - - eT:x'.v]s<» 

9X1 5e y.x\ 'r[o'j; ^i^xixscXo'j; xjtwv TSTxyajevoi crl ^[r.t 

---], Tov 7;x[i^oTpi€Yiv ÄJ-r^ao- X7\. Hcäläligt >vird diesd 

Lesung durch den Sclduss des Dut rvles Frg. d e Z. 4-7 : xvx- 
ypi^xi ii ToSc t6 <]/-^9i<jpt.x xxl tx 6v6a7.]Tx tüv c^r.^tdv xxT[ä 
Ä-flao'j; xxl :TXTpö6ev xxl toO xociayitou xxl xjwv co^po^viCToiv xxl 

tG>V $l]^X9XxXu)V TOV Ypz[|AJMCT*X T^V XZTX TCp'JTXVSlXV ev «JT'iaXvj 

Xi&ivrJ xxl (sx^(s[xi cv ri^ .](^ x&t l^io^idv, et; tyjv ävX'« 

T&v e]i« Tck »ecTÄ <|rv)9l9[[txT« o^vx'XiTxopievMv t& ^^qfi^]. Mag hier 
im Wortlaut nicht überall das Richliue ^elroflen sein (Z. 4 
bleibt eine Stelle unausgefiillt, zum gewähllen Ausdrui^k ygU 
Corp. inter. Au, II 1 H B Z. 4 und .341 Z. 1 7 (T.) : die Ergän- 
zung kann, was den Inhalt und nammflidi die Erwähnung 
der Sophrouisten anlangt, nicht in Zweirel gezogen erden. 

Üeber die Sopbronisten bemerken die Lcxicograpben, dass 
sie eine ans 10 Hitgliedern bestehende Behörde waren, welche 
Tom Volke nach den Pbylen gewählt wurden und täglich eine 
Drachme Diäten bezogen*. Diese Glossen beziehen sich auf 



* Bekker AnecdolS 1 8. 301 So>9po«i9tail' Spxwv'c X**P«*o*^^t 
mpi x^i x6Xiuc X«(i6sv«vtl( lisoTo; kxQ' V^pzv SpaxfiiSv. Vgl. B*eckh SIUlS« 

luusb. IS. 171; DiUenberger De ephobU AUicis S. 44; Alb. Domoat BtBtl i«c 
r^lieble Atliqae 1 8. m. 
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die Zeil vor der Rinrichtung der Pli}Ieii Anligonis und De- 
inelrias. In den Kplicbcnurkunden aus den lety,U»n di-ei vor- 
christlichen Jalirhunderten ist von den Sophronislen nie die 
JUd«\ Die Zalil dieser Insrhriften aber ist so gross, der Text 
derselben so ausfnhrlieh, dass, wenn die Heliörde in dein no* 
gegebenen Zeilraura in Alben heslHnden hülle., eine Erwähnung 
oder Annpielung auF dieselbe sich nachweisen lassen müssle. 
Daraus, dass dies nicht der Fail ist, schliesse ii-h, dass das 
Anil .seit dein Anfang des drillen .lahrhnnderls nicht mehr be- 
gtarid. Wie CS in andern ähnlichen Fällen geschehen ist, so 
ist auch das Amt der Sophronislen in der Kaiserzeit wieder 
ins Leben gerufen worden: die FphclH'nverzeiclinisse dieser Zeil 
führen G Sophronislen und ebensoviel Hjposophronislon anf. 
Es ist vermuthet worden, dass die Stelle des Kosmelen erst in 
der Zeit naeli Alexander geschaffen worden sei*; man hülle 
leicht auf den Gedanken kommen können, dass der Kosmcl 
das Collegium der Sophronislen ersetzt habe. Dies würde zu 
andern ModiHeationen, die um dieselbe Zeit im altiselien Staats- 
leben PLilz gegriffen haben, stimmen^. Aber die Urkunde aus 
dem J. 305 lässt keinen Zweifel, dass die Aemter des Kosme» 
ten und der Sophronislen wenigstens einige Zeit lang neben 
einander bestanden haben und dass die Sophronislen, wd» 



* nini'nbfrgor a. a. 0. S. 31 ; amlcrs ndmoril S. 169. 

' V}{l. Minli. ni S. 236. Die ncurr>lings vorgetragene Vcrmulliung, tUr auf 
(]cn cliürt'gisrhcn DcnkiiiSliTn vorkoromeixle Agonotbct sei nicht an «lie Stelle 
ilcr Cliorogo:t sondern der Allilollioton gclrotcn (Tliumser De civiura Alhenicnsiuni 
niancrilms S. 87 Anm. 5\ gehl fehl. Die Amtslhiligkeit der Alhlolhclon ^'ar 
•uf (tic Panatlier.aron beschrankt, für «licse abcrwurdu «pltcr ein eigener Ago- 
nothet gewählt (iyaivoO^ti;« nx««Or,vji'u>v; Curp. io$r.r. Alt. Ii 422 Z. 9 braach* 
nichts nil der fiberlioferten Ccpie geändert xii werden ). r.bcnso wurden für an- 
dere Feste, wie die Theseen und Eleusinien, r i)?one Agonothcton gewählt. Aa 
welchem Feste Nikanor im J. 319 Agonolbct giw.-ien war ( Plul. Phok. 31, Tgl. 
Drüvscn ll' llenismus II 2 S. 21S Anm. 1), läist sich uiilci üieseo Umstanden 
nicht sagen. Leber die Einsclzung iles kn\\o% fßr die dionysidchcn Fette lutt 
sich, wie mir scheint, nur nach den Urkunden urttieilen, welche, wie die Sa- 
chen joUt Üogcii, nach doin JahiC 3'*/i, kiitic Clioregon, vor dem J. SO'/« kel- 
lten Agonnilirloii nennen. 
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allerdings des Beweises nicht bedurfte, den Kosoielen an Rang 
nachstanden, sowie sie selbst wiederum den Lehrern der£pbe^ 
ben forangingen. 

Die Liste der Eplieben war so angelegt, dass immer 4 
anf einander folgende Phylcn in einer Reihe neben einander 
Blanden. Inneilialb der Phylen waren die Eplieben nach De- 
meu ireordnel und das gemeiutjaine Dtmolilvon jedes Mal über- 
geschrieben ; nur je in der ersten Zeile nacli dein l'hylennamea 
sieht das Demolikon , der Raumersparniss halber abreviirt, 
binler dem Ephebennamen. Am S< liliKsse der I.isU* waren mit 
f;ru8sercn Buchstaben die iNamen der geehrten Beamten in zwei 
Zeilen verzeichnet. 

Aus <i«'n Verzt'ichnissen der Anligonis und Demetrias 
sind folgende tarnen erhallen (Frag, de f)i 



[- - t]':i\xi 4>CX«>vo; - - - 

• - - Aui&Oj^ipou 
... Stvoiet(Oo[u] 

- - - AÖTOXpi^TOV 

[r«f3y4T[Ti]oi 

• " • Aio[vuo(]o*.» 

- - -« - - - TO'i 

[' - - - - -ojv 



[Ay){avjt]p 1x^05 
-•tot 4»iXttvo$ AuiuCTXtttv) 

I- - -f]r« ^ 

[- - - *£pY]«>^^sott$ 

- • * -oeai^vTOQ 

- - - -fiXov 

- • -«i 

- - - 'Hvi^xou 

K[- - * •I»p]ü)vu[jiouI 

(LQcke TOD 5 Namen) 

B6I 

Atovt««* • - • -] 

e«oÄ- - - - - 

Xx 



Dass bei der Stiftung der neuen Phylen die eine Hälfte der 
Paeanier aus der Pandionis in die Anti:rf»nis verpflanzt wor- 
den ist^ lernen wir aus dieser Lisle (vgl. oben S. 99 Anm. 2). 
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In der zweiten Colamne könnte in der Lüekc der Name einer 
Phyle (der LeontU) gestanden haben^doeh ist dies niehtwahr* 
scheinlich. 

Dem Verzeichniss der Erechtheis gehört ausser den IIa* 



[- -{/.Ixyo; - - - 

- - eojv *Av - - 

[- - y]evY); 2o>7i - " 

- - ff 10? *A(iCivo - - 



• - ZTpXTttxXC0u[c] 

[- - - ll]tYx[xXtottI; 

• - -1»« • - - 



Femer gehören noch die geringen Reste Frg. A Z. 1-3 data. 

Das Verzeichniss der £pheben der A ege is ist Terloren ge- 
gangen. Von demJe^i^eQ der Pandionis ist das kleine Frag- 
ment k Obrig: 



['A]Orivi^(i)po; • • • 




- • 0 
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[MlfyxxXfll; E-i- - 

*iiIY«risr;] 
[Ai]oxXf|< 

[. .]4jtv[vjffT05 - - -] 

Z. 8 ist der Name des Demos nicht sicher. Mödlich sind noch 
[Blypp]iv[o'j'7'.o0 und [Ko]v[Ou>eT;] oder wie die übliche Form 
dieses Demotikon grlniiloL liahen ninjj. 

Das Veizeicliniss dor Leon lis felill wieder. Dau;egen ist 
von der A k a m an t i s ein grösseres Stuck leidlich erhalten (Frg. 
h t Z. i IT.); 

['A X X [A X V t] i 0 ; 

- - * • -;evo*j 
- -«t; 
• - - - -voxXsou 

K»f 1910$ AtopaEvTOu 
Kixuvve[T]( 
[AjsSj&xj^ft; KiQf i«o)C>[«ou] 
[B(f]&vllo; Kii)9i«o[KXcoii] 

[K]»©«>tT[;] 
[- -Öjso; 'ApiffTOX- 

Von dem Verzeichniss der Ocneis rühren vcrmulhlich die Na- 
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meoMnfunge her, welche am rechten Rande des Frg. A stehen. 

Von derKekropis ist ^'ahrscheinlich nichts erhalten, der 
Hippotfaontis R>dchte ich das kleine Fragment / inachrei- 
ben. Es Ist mir wahrscheinlich , dass zu lesen ist : 

[- - 

:/.'.vo; 

['A vxx]zi[£r5] 
[- - - 'E>]jcivoy 

[*F. Xxi]o'J5tOl 
[- - - AjiovuoiO'j 

Z. 5 hielet sieli als /wt'ilc Möi;litl>kt'il, vorausgeselzt üassdie 
Beziehung auf die Uipitollioiilis ricluig ist, 'Ayesooyj-Jioi dar. 
Unter Z. C stehen die Vater- und Demennamen von 2 Beam- 
ten: [ BxT]pr./o['j] KiQ9i«i<e«0 und '▲{iftvou Kwöi^f« 

(pto;). Welche Steile das winzige Bruciistiirk m in der Liste 
der Epliebcn eingenommen hat, lässt sich niilil erkennen. 

Wie fragmenlirl auch die Ephebenliste des Jahres 30 '/^ 
ist, sie ist auch in diesem Zustande heiehrend. Die Listen aus 
der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderls enthielten eine Ober 
alles Erwarten geringe Anzahl von Epheben. Die ahesle dieser 
Listen (316 im Corpus, ans 283 oder 282 v. Ch.) ^Ite 33, 
die anscheinend jangste (338 a. a. 0.) nur 23 Epheben auf. 
In einer Liste aus der Zwisehenaeit (324 a. a. 0., ans 277 
T. Ch.) standen 29 Namen. Man hat die verschwindend kleine 
Zahl der Epheben in den Inschriften des dritten Jahrhunderte 
durch die Annahme erklaren wollen, dass diese Urkunden nur 
auf einen Theil der Epheben Bezug gehabt haben und daas 
daher die Listen nur partielle, nicht die ganze Körperschaft 
enthaltende seien*. Aber diese Annahme entbehrt nicht nur 
jedes anderweitij»en Anhaltes, sondern sieht auch in directem 
Widerspruch mildem Dccrel lUO.wo in der Mf)livirung aus- 
drücklich von allen Epheben die Kode ist. Von der Liäledes 

* Dumont a. a. 0. S. 56 T. 
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Jahres 305 ist k».'ine Ph\le volLsländig erhallen. Relativ am 
vollslUndigslen sind die Verzeichnisse der Krerhtheis und der 
Akamanlis. Danach waren aus der ersleren mindestens 19, 
aus der letzteren mindestens lö, aus beiden Plivlen zusammen 
mindestens 34 Epheben eingelraj^en. Es hallen also im J. 305 
yon 12 Phylen zwei eine grössere Anzahl von Epheben gestellt, 
als in den 3 Jahren des dritten Jahrhunderts, iiher welche 
>vir genau unterrichtet sind, alle Phylen zusammeniienommen. 
Die starke Abnahme der Anzahl der Epheben kann durch die 
Annahme einer plötzlichen Verminderung der altischen Jugend 
sei CS durch Krieg oder Krankheit natürlich nicht erklärt wer- 
den. Sie beweist, dass der Eintritt in das Corps für die jun- 
gen Bürger nicht mehr obligatorisch war', und ist ein Zeichen 
des tiefen Verfalls, in dem sich das Institut befind. iNach der 
alten Ordnung sollte sich jeder Junge Bürger von dem Jahre 
der Mündigkeil an, nachdem er in die Bürgerlisle seines De« 
mos eingetragen war, iwei Jahre lang als Ephebe auf die 
A usQbnng seiner bürgerlichen Pflichten vorbereiten. Von dem 
Moment an, wo dieses bürgerliche Noviciat aufgehört hatte 
obligatorisch zu sein und die Dauer auf ein Jahr herahgeselit 
war,, lag auch kein wesentlicher Grund mehr vor an der für 
den Antritt bestimmten Altersgrenze fest zu halten. In der 
Ephebenliste des Jahres 305 waren in der Demetrias und aller 
Wabrscheinliehkeit nach auch in der Akamantis neben einan- 
der je zwei Brüder eingetragen, dasselbe Verhältniss finde! 
»ich in dei» Listen aus dem dritten Jahrhundert wiederholt 
(n. 324 hei Mal). Man hat zwar die Lebereinslimuiung der 
Vatern;iuion und Domen als ein zufälliges ZusammentrefFen 
erklären wollen 2, allein die Zahl der Fälle ist zu gross als dass 
man sich bei dieser Erklärung beruhigen könnte. Vielmehr ist 
zu sagen, dass .«^clion am Ende des \ierten Jahrhunderls der 
Eintritt in das Corps der Epheben nicht mehr an ein bestimm- 



* Difs in der splteren Zeit der Binttflt In die Bphebcn benltelif war, kit 
tnletit Diltenberger a. a. 0. s. 16 f. bemerkt. Anden Oamoot 8. 41. 
' DnniMil e. 0. s. 41 r. 
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tes Alter gebunden war. Schon damals hatte das Institut der 
Ephebie auf^ehüri einen organischen Bestaodibeil des Staats- 
wesens zu bilden und war berabgesuoken BO einer vom Staate 
beaufsichtigten end geleiteten firsiehungsanatalt für Jun<:;c rei- 
che Athener, die sicher auf die Paradeaufcflge an den üffeat* 
liehen Festen, die Opfer und Wettspiele mehr Gewicht legten 
als auf die körperlichen und miliüirrschen Uebongen. Im Laufe 
dea dritten Jahrhunderts scheint daa Institut wegen Mangel an 
Theilnehmern nothdQrftig sein Dasein gefristet undent, nach- 
dem Athen den Schein der Unabhängigkeit wiedererUngt hatte, 
einen neuen Aufschwung genommen zu haben. In der Folge 
ist dann nicht nur die Theilnahme von Seilen der Einheimi- 
schen wieder gewachsen — die Listen aus dem Ende des zwei* 
ten und dem Anfang dea ersten Jahrhunderts weisen Qberhnn« 
dort Mitglieder auf — , sondern es liessen eich aueb die ihrer 
Ausbildung oder des Vergnügens wegen in Athen aich aufhal* 
tenden Fremden, darunter die Söhne balbbarbar isolier Für- 
sten wie des Ariobarzanes von Kappadokien , in die Reihen 
df»r altiscben Jugend aufnehmen und verliehen durch iUrea 
Jit ilriit Joni Corps der Ej^lieben neuon Glanz. 

Die I5rii( lisliicke der Kphehenslele aus dem Jahre des Kuxe- 
ni|'j)Os sind in Piraeus oberhalb der sogenannten Phrcattys, 
dem neu aiiiiele^len Wasserreservoir (Äe;x{xev>j) ösllieli cegen- 
iiber gefunden worilen. Bei einem Hausbau stiess mau auf 
Mauerresle und inschriflensleine. Unter den letzteren sind be- 
sonders »Twühnenswcrlh ein Orgeonendecret zu l'liren des Se- 
-crelars der Orgeoncn ( aper?,; eveuev xxi ej^eCr.x; ev"; tt tä? Oci; 
xxl TO'j; ipyeövx?) aus dem Jahre des Archon Sunikos und die 
nachstehende VVeihinschrift aus der Milte des vierten Jahr- 
hunderts; 

A^PO A I T H I 
K A AA I ^ T I O N 
ONH<ANAPOYPEIPAiE:a< 
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'A^^Crjl KB\>.iaTiov *0v»9«v$pou ne.px.eb»^ licl UpcMf KUm- 
vo$. Eine von mir nicht gesehene Inschrift sagt: NsokIlII« Btr 
fUwi afcvtOnxtv AMpt^o« (tpettfUinK Man darf Yermulhen, dass 
auf der Fondetätte ein Heiligthum, oder beeser vielleicht eine 
Gruppe verwandter Ueiligthflnier gestanden habe. Die Auf* 
atellong von Ephebenstelen in Heiliglhamern ist nicht bei- 
epiellos und erklärt sich leicht bei den vielfachen Beziehungen 
der Epheben zu den Tempeln und Festen. Auf einer Platte aus 
bymettischem Marmor, welche am SOdabhang der Burg ausge- 
graben wurde, ist zu lesen : 

HBOYAHHEPINIKIOY 
TOY€E<|>HBOY< 
KAITONKOCMHTHN 

EPIlEPEfl^AHMArEN 

•fl ßou^'j) ittX Ntx(ou TO«; e-p-o^ou; xxl Ti»v xoijxYiTyiv ( in einem 

Kranze), izX tepeo)? ^^fl\Lxyi^>[o'Ji ]. Augenscheinlich rührt 

das Fragment von einer fjrösseren Ephebenslele her; war der 
Archon Nikias der erste dieses Namens, wie wenip^slens nicht 
unwahrscheinlich ist, so stammte sie aus dem Jahre Ol. 1*21, 
1. 29 ^/j V. Ch. Die Daliruncj nach dem Priester neben dem 
Archon beweist, d.iss die lirkunde in einem Temenos, höchst 
wahrscheinlicli di in des Asklepios aufgestellt ^var ^. Die Theil- 
nahme der Epheben an den Asklepiosfesten ist zwar nicht di- 
rect bezeugt, lüsst sich aber ohne Schwierigkeit annehmen^ 
da von ihrer Betheiligung an den Eleusinien In den Belobi- 
gapgpdecreten häufig die Rede ist und eines der flauptfeste 



* Vgl. aber dl« Funde in Fliieos die MUlbeilnngen von Frofeieor Konwoa* 
4to Im *AI4«si«v VIII 8. SS7 (lasebrift des Neokirs). Du Orgeoneodecret ist 
beraugegefaen von Hrn. Meletopulos in der IIxltTT*««!« v. 18. September 
t879 (daraas •wicderholilt im n«pv»9o&; Hl S. 799). 

* In einem an der Stelle des Asklepicion gcruiuJenen Vollksbcscli'uss ist die 
Btttiung ueh den Mesltr mit in die Fmeeeripic aurgcoommen: 'Ati|v»ievT( 
8.191. 
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des Asklepios, die Epidaorien, einen Theil der efensiniaehea 
Feier bildete (vgl. Mitth. II S. 244 f.). Aber dat aufgefundene 

Exemplar der Ephehenurkunde vom J 305 ist wohl nicht das 
auf Kosten des Staates erriclitele, sondern eine Privatsliftung, 
die aus einem nicht nachweiübaren Grunde ihre Stelle in einem 
Ileiliglhum des Piraeus erhallen hatte. Das Staatsexemplar 
scheint den erhaltenen Resten der bezüglichen Bestimmung am 
Schlüsse des Decretes nach zu schliessen in Athen aufgestellt 
gewesen zu sein. War die Stele aus dem Piraeus mit einem 
Relief geschmückt, so liegt auch darin ein Grund zu der An- 
nahme, dass sie eine PrivatslifUing, sei es des Kosmelea sei ea 
der Epheben, gewesen sei 

ULRICÜ KÖHLER. 



* Vgl. Schoene Gr. Beliefs S. 19. 



ZwöiigülteraUar aus Alhen. 

(Bierztt Taf. 



t Der älteste una bekannte den zwölf Gültern gesetzte Aiitr 
ist der in Athen, welchen nach Thukydides Vi 54 der jüngera 
Pisiälratus , unter Hippias dem Nachfolger des älteren, als 
Archon in der Agora errichtete und das Volle später durch An- 
baa erweiterte.» (Welcker Gdtterlehre II 164). 

Der auf Tafel XX publicirte Zwdlfgplteralter ist im Jahre 
1877 bei der Kapelle des H. Philippos am Bahnhof in Athen 
gefunden, also im innern Kerameikos. Er befindet sich Jelit 
im Vorher des National -(Central-) Museums an der Patissia* 
Strasse. Er ist von pentelischem Marmor mit etwas Goldton. 
Seine ganze Höhe betnigt etwa 0,ii'*, die Länge des erhalte- 
nen Reliefs, öberden Figuren gemessen, 1,78", die Höhe der 
Steheoden Figuren 0,2C"*, die der sitzenden, des Zeus und 
Apodon 0,24", des Poseidon und der Demeter 0,23". Es ist 
' ein runder Alter mit einem Soclcel, bestehend aus Ablauf ttber 
einer Skotia. Die Oberkante ist ringsherum völlig abgeschla- 
gen, sodass von ihrer ursprüngliclien lektonischen Behandlung 
keine Spur mehr übrig ist. Dot li ist uhcr den Figuren Raum 
genug für einen Sims. Die Obertlaclie ist ganz eben, doch nicht 
geglättet; sie ist weder für Opfercult noch «ur Aufnahme eines 
Bildes vorgerichtet. Hierin, wie in seiner ganzen teklonischen 
Erscheinung, stimmt unser Altar mit dem des Zeus Herkeios, 
Hermes und Akamas, welcher innerhalb des Dipylon aufge- 
funden worden ist. 

Unser Altar indessen entbehrt der Insclirift; dafür hat er 
ein umlaufendes Relief noch guter griechischer Arbeit von 
ursprünglich zwölf Figuren; davon ist aber ein Driiiel mit 
vier Figuren abg^chlagen; von den erhaltenen acht sind die 

MITni.9.AECR.U(ST.IV. 22 
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zwei aussersten auch nocli mclir oder weniger stark niif^e- 
nommen. Die Figuren stehen in Halbrelief auf einer gemein- 
schaftlichen Plinthleisle, eine jede V'i^ur in reiclilich Feld. 
Erhalten sind fünf Göttinnen und drei Gütler; die beiden Fi- 
gureo an den Enden sind nicht unmittelbar zu benennen, die 
QbrigMl aechs sind so deutlich charakterisirt, dass über ihre 
Benennung ein Zweifel nicht bestehen kann. Fs folgen von 
links nach rechts: eine vorläufig unbenannte Göttin, sodann 
Poseidon, Demeler, Athena, Zeus, Hera, Apullon und eine 
zweite noch zu benennende Göttin. Ich lasse hiernach die Be* 
«clireibung der eiDielnen Figuren folgen, an&ngend mit Zeos, 
nnd f&ge Jedesmal hinan, was an genau oder annähernd aber« 
einstimmenden Bildwerken aur Hand war; der Name dieser 
Zeitschrift erlaubt, auf efsehdpfende Behandlung hier su vor- 
lichten. Mit Ausnahme der Demeter sind alle Figuren halb e» 
face gestellt. 

Zeus thront nach links. Das Gesieht ist abgeschlagen , dio 
Brust beschädigt, die linke Fussspitae und die Spitae des Scep- 
ters sind abgebrochen. Der Thron hat hohe Rflcken-und nie- 
drige, von einer sitzenden Sphinx getragene Armlehne (auf 
der Zeichnung ist die Sphinx, nicht deutlich herausgekommen, 
am Original sind die Umrisse sicher, mit Ausnahme der Flü- 
gel; es ist auch nicht unnuigllch, dass die ArmK'hne vorn in 
einen Widderkopf auslief). Der Fnssschemcl auch er auf der 
Tafel missrathen) ist von der gewöhnlichen Form: das Fusa- 
brelt liest auf zwei auf der langen Kante stehenden, vorn und 
hinten uusgcscliweiften Bretlchen; häufig ist die Ausschwei- 
fung zu einem Thierfuss ausgebildet, so nicht hier. Zeus hat 
den rechten Fuss etwas zurückgezogen. Die Brust ist nackt, 
der Mantel liegt nicht auf der Schuller, sondern hlos lose um 
den Kücken und die rechte Seite^ um his auf die Füsse herab 
die Unterßgur zu umschlicssen. Der linke Arm liegt auf der 
Seitenlehne, die Hand legt sich um die Falten des Mantels. 
Der rechte Oberarm ist wagrecht gehoben, die Hand bat daa 
aufgestützte Scepter hoch gefasst. 

Während die meisten Bilder des thronenden Zeus, überein« 
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Btimmend mit dem olympisclien des Phidias, das Scepter in 
der Linken führen, hat das unsere es in der Hechten, gleich 
dem Zeus am Parlhcnonfries. Beide stimmen auch in dem zu- 
rückgezogenen rechten Fusse, den unbedeckten Schultern und 
dem auf der Lehne ruhenden Unken Arm, letzteres mit dem 
Unterschied, dass der Zeus des Parihenonfrieses ihn auf der 
•ehr niedrigen Rücklehne, nicht auf der Armlehne ruhen iässt; 
eiwus zurückgezogen ist der Arm auch an unserem Relief. Die 
Unhedecklbeit beider Schaltern kommt ausser an swei Reliefs 
im Louvre noch an dem Neapeler Puteal jot, Mus. Borb. I 
49. Eine erhebliche Abweichung des Allarreliefs vom Parthe- 
nonfries besteht in der Art der ScepterfÜhrung: in letzterem 
liegt der Arm auf dem Schooss und der Stab lose im Arm^ in 
ersterem ist das aufgestatzte Scepter hoch gelasst. 

Von einschlSgigenMQnxen kommen die bei Overbeck Kunst* 
mylhologie, Zeus^ Mflnzta^el II n. 12-16 in Betracht. Die Gold- 
mflnze von Kyrene erinnert mehr an den Zeus des Parthenon* 
frieaes durch das Auflegen des linken Arms auf die Rflcklehne, 
wiederum mehr an unser Relief durch das AufstQtien des Scep- 
ters. Die Enmflnfeen der Kottläer und Nikaieer lassen den lin* 
ken Arm auf dem Schoosse rohen, mit dem Blitz in der Hand, 
während der idäische Zeus der llieer ein Palladien auf der 
Hand trägt. Alle drei haben das Scepter hocligefasst^ die erste 
und die dritte beide Schultern unbedeckt. 

Analoge Statuen sind in Overbeeks dritter Ciasse (S. 126- 
128) zu suchen. Die Vescovalisclie mit ticfgefasstem Scepter 
ist auszuscheiden ; es bleibt nur das Oxforder Fragment, Marm. 
Oof. pL l=Clarac III iOt 602, mit dem linken Arm auf dem 
Schenkel, und die Pourtalessche Bronze (Uarac III 398 668 mit 
dem Blitz in der Linken; nur diese Beiden liaben das Scepter 
bochgefasst, aber die Fussstellung abweichend, die Bronze 
auch die Drapiruiig. Der Kopf der Bronze ist bekränzt, als 
Sitz aber dient nicht der Thron, sondern ein «kubisclicr Ge- 
genstand, 9 nach Overbeck etwa ein Itaxh^ >iäo(, der Art also 
wohl wie der Stein, auf welchem der Apollon unseres Altares 
sitzt. Auf solchem Steinwfirfel sitzt auch der Zeus des Loa« 
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vrereliefs Clarac If 200 20; dieser stemmt die linke Hand auf; 
in dem Relief ebd. 2Ö liegt der Arm auf dem Schenkel. Das 
Bologneser Relief .Arcli. Zeit. 1870 27 gibt Zeus mit liefge- 
fasslem Scepter und dem Manüd auf der linken Schulter, das 
Relief 3ion. 1856 Taf. 5 S. 29 das Scejjter bochgcfasst, aber 
den Mantel auf der Schulter und den Blitz in der Linken, die 
capiloliniäcbe Ära bei Braun Kunslm^tb. 6 bal tiefgefassles 
Scepter. 

Hera steht nach links. Das Gesicht ist abgcsrheucrt. Sie 
hat rechtes Standbein, den linken Fuss zurückgesetzt. Sie trägt 
ärmellosen Rock und Schuhe. Den Manie! bat sie über den 
Hinterkopf gezogen ; von der gehobenen rechten Hand in Schul- 
terböhe gelüftet umscbliesst er die UnierGgur, indem ein brei- 
ter Fallenw'ulst wagrecht unter der Brust weggeht. An ihrer 
linken Seite fällt der Mantel über die Schulter herab, um- 
SchlieMt ärmelariig den ^ose hängenden Arm, ist dann unter- 
gesteckt und hildet auf der Hüfte als dem Schneidepunkle 
vieler hier zusämmenlttufeDdcr Linien eine Art RoMtte^ der 
Zipfel hangt an der lioken Seite herab. 

Die Tracht des Mantels kom m t an Statuen der 0 verbecksclien 
siyeiten Reihe^ Hera S. 131 vor; z. B. die Statue aus Caalel 
Guido (Lorlnm) im Vatican Atlas Taf. X n. 35 bat den Man* 
tel ober den Hinterkopf gezogen, mit dem Faltenwolst um den 
Leib gelegt and unter den linken Arm gesteckt, auch mit der 
Rosetie; freilich aber mit einem Oberscblag, und sie trSgt ein 
Diadem, einen Aermelrock und in der gesenkten Rechten eine 
Schale. Aeholich die Bronze der Offizien auf Overbecks Taf. 
1 n. 5. Dazu noch das eapitoKnische Relief Atks T^t X n. 23, 
wo Hera die Rechte an den Eros legt. Übrigens kommt das 
Gewandmotiv des Fallenwnlstes auch bei der ersten Reibe der 
unverschlcierlen Herastatuen vor, Overb. S. 113, der aus 
Ephesus in Wien Taf. X n. 30, der in IS'eapelebd. n, 31, der 
im Vatican ebd. n. 32. 

Apollon sitzt nnch rechts. Das Gesicht, die rechte Schul- 
ter, der rechte Unterarm aussen, Theile der Oberschenkel und 
Knice, der rechte Fuss sind mehr oder weniger abgestossen. 
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Der Golt sitzt aaf einem SleinwQrfel, den linken Fuss torge« • 
setsty den rechten sarOckgezogen , sodass die gehol>ene Ferse 
an den Stein stösst. Der Oberkörper lehnt etwas zurück, im 
linken Arm ruht die Kithara, die linke Hand greift in die Sai« 
teo, wlhrend die Rechte, mit dem Plektron, an den Sitzrand 
zurückgefallen ist. Obrigens nackt bat er den Mantel um den 
linken Oberachenkel geschlagen uod mehrfach gefallen unter 
den Sitz gelegt, das Ende hängt an der Seite des Steins herab. 
Es ist eine gosclnneid ige schlanke Gestalt, deren Haiipl indess 
niclit die spätere hohe Frisur trägt, sondern schliclit anlie- 
gendes Haar mit vollem llaarkranz um das Gesicht und Schopf 
im Nacken. Es scheint eine Rinne eingeschnitten zu sein für 
Kranz oder Binde, 

Es fehlt nicht an Bildwerken, welclie diesem Apollon recht 
nahe kommen. Bei Lebas und \V addini^ton auf Tafel 57 ist 
ein Rolif'f aus atheni»cliem Frivatbcriitz (Finlay; jetzt in den 
Kunslhandel übergegann-^n) publicirt mit der Bezeichnung 
Basrelief ä' artistes dionisiaques, Herr Dr. i^olling hat die 
Freundlichkeit gehabt, es nachzuvergleichen. In Mitte einer 
hier nicht näher zu besprechenden Gruppe sitzt nicht ein Künst- 
ler meoschlicher Art, sondern Apollon, auf einem Stuhl nach 
rechts, nackt, den Mantel wiederum um den linken Oberschen- 
kel geschlagen und unter den Sitz gebreitet, freilich aber auch 
das Kreuz lose umschliesseod ; den rechten Fuss zurück, den 
linken Fuss vorgesetzt bat er die Kitbara im linken Arm. Es 
ist ganz die Figur und die Haltung unseres Apollon. Scbwie* 
rigkeit macht nur der rechte Arm, er fehlt jetzt und es kann 
nicht gesagt werden, in welcher Richtung er gehalten war. 

Eine Reibe von Statuen kommt wegen der Armbaltung un* 
serem Apollon zum Tbeil noch näher als das Relief Finlay, 
ausser dass dieselben die Fasse verwechselt stellen. Clarac III 
482 924 , griech. Marmor, Mus. Borb. aus der famesischen 
Sammlung : Apoikn Musagke, sitzt auf Fels mit untergelegtem 
Mantel, den linken Fuss zurückgezogen, etwas zurückgelehnt, 
sein Instrument im linken Arm, die Hand fasst das eine Horn, 
die Rechte ist aufgestemmt; er trägt eine Binde im Daar und 
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Schopf, an den Füssen Sandalen. La pote 4$ cette statue mfire 
vm moUesse et m laiaer aUer qui flattent singidi^rement VetiL 

Eine Variante gibt Glarac'482 D, 924 B, Villa Ludovlai: 
Apoüon berger. Das Pedam lehnt links am Fels, das linke 
Bein ist zurückgezogen^ der Mantel Ist um den rechten Ober- 
schenkel geschlagen und unter den Sitz gelegt, das Instrument 
i8t auf den rechten Obcrsclienkel aufgesetzt, von der Rechten 
gehalten, wiihrend die Linke aufifcslemmt ist. 

Clarac 482 C, 92 i ,4, Villa Paniiili : Apollon silzt auf Fels, 
linkes Bein zurückgezogen , zur Linken des Gottes liegt auf 
dem Kols eine zusamniengerollle Schlange, zu seiner Kechlen 
sitzt neigen dem Fels ein Greif, dessen Kopf ergänzt ist, wie 
auch die ganze Oherfigur des Apolloii ergiiazt ist; CS kann sein, 
dass er die Kilhara im einen Arme hielt. 

Weiler entfernt sich vom Tvpus unseres Apollon Clarac 
481, 9o9 A Coll. Mattel: Apollon silzt auf Fels, den linken 
Fuss zurückgezogen, die Linke liegt auf dem (wieder an sei- 
ner linken Seile) aufgoscUlcn Instrument, aber der rechte Arm 
liegt auf dem liaupt. 

Es Ixommcn noch dergleichen sitzende ApoUonfiguren TOr, 
'welche den rechten Fuss /nmckziehen, aber diese entfernen 
sich vom Apollon unseres .\ltars in anderen i'unkten um so 
stärker. Clarac 181, 909 Florenz, Diitschke Uff. 242: Apollon 
sitzt auf Fels, aber der Silz ist hier höher, und der Gott sitzt 
steiler; der rechte Fuss ist zurückgezogen und tritt auf eine 
Schildkröte; er blickt nach seiner Unken herum, indem er 
sich auf den linken Arm stützt und die Rechte auf dem Schen- 
kel liegt; links am Fels hängt ein Köcher; er tragt Sandalen 
und eine Binde über dem vollen Haarkranz. 

Eine Göttin steht nach rechts. Sie ist stark beschiidigt so* 
yto\i\ oben als unten, Kopf und Schultern mit dem reehleo 
Arm, und die Füsse, fehlen. Sie hat linkes Standbein mit star- 
ker Aushiegung der Hüfte, den rechten Fuss zurückgesetzt, 
die Fudüspitze vielleicht nach dem Apollon hinge^vandt. Sie 
trägt einen Hock, wahrscheinlich mit Bausch und Überfall. 
Der linke Uljorarm geht angelegt abwärts, der Unterarm etwas 
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vor, nach den rmrissspuren der abgesprungenen Hand berühr- 
ten sich die Spitzen des Daumens und Zeigefingers, wie Elwas 
gefasüt hallend ; aber die Hand ist nicht so geschlossen wie 
etwa .die Rechte der Alhena. Der rechte Arm ist fast £2:anz aus- 
gesprungen ; es scheint aber der untere Contour des Aussprunga 
noch ungefähr den des Arms zu geben. Ein Rest des unteren 
Contours, eine Ansalzspur des Oberarms ist stehen geblieben 
und auf der Tafel durch einen stärkeren Strich bezeichnet, 
iwelcber in spitsem Winkel von der rechten Rumpfseite der 
Figur (links vom Beschauer) sich entfernt, aber vom Zeicliner 
zu lief gesetzt ist; er müsste hüber stehen. Die im rechten Win- 
kel nach oben umbrechende Fortsetzung der Brucblinie^ wel- 
che den Conlonr des Ellbogens und des gehobenen Unterarms 
ungefähr errathen Uisst, ist in der Zeichnung gans verfehlt. 
Km, die Spuren weisen darauf hin, dass die reehte Hand 
fiber die Schulter gehoben war. Der Geberde nach könnte die 
Hand an ihr Gewand gefosst haben ; von einem Mantel Qbri« 
gens, der ihre Figur umschlossen hatte, erscheint keine Spur. 
Oder hätte sie, äholich der Eirene, ein aufgestotates Scepter 
gefahrt? Es brauchter ja nicht plastisch ausgefohrt zu sein. 
Oder griff die Rechtenach einem über den Rflcken gehängten 
R5cher, indem die Linke den Bogen fahrte? Wenn anders der 
Fingersalz dieser Hand sich dem Zwecke fOgt. Arlemls würde 
man neben Apollon ja zunächst erwarten. 

Links von Zeus steht Alhena nach links. Das Gesielit ist 
abgesprungen, auch der linke Arm beschädigt. Sie hat rechtes 
Standbein, den linken Fuss z.urückgesel/t, trügt einen iirmel- 
losen Rock mit bis auf die halben Oberschenkel reichendem, 
gegürtetem Überfall; am rechten Oberarm ist ein drei bis vier« 
mal geknöpfter Unterärmel deutlich erkennbar; an den Füssen 
trägt sie Schuhe. Eine schmale Aegis mit kleinem Gorgoneion 
darauf ist schärpenarlig von der rechten Schulter schräg um 
die Brust und unter der linken Achsel heniimionommen. Von 
den Schultern füllt über den Kücken mit unten etwas Haltern* 
der Bewegung das MUnlelchcn. Der Kopf, der höchstens einen 
knapp anschliessenden Heim getragen haben kann, ist voi^e« 



m ZWOELFtiOmmLTAR AUS ATUO 

neigt, der linke Arm häogt unlhäUgvder rechte Oberarm ist 
angelegt, der Colerarm wagrecht vorgestreckt, die Hand ge- 
schlossen, also nicht etwa bereit, um aus Hemelers Hand die 
Aehren an empfangen, sondern als hielte sie ihre Lanse, die 
aber nicht plastisch dargestellt ist. 

Schärpenartig umgelegte Aegis ist nidit selten ; so ist sie 
von der Athena des Westgiebels des Parthenon getragen, so 
aucli 7.. B. von der Kasseler Athcna, welche Michaelis als Alhena 
Hygieia anjiesprorhen hat. Eigenlhümlich ist aher unserer 
Alhena die autVallcnde Schmalheit der Aogis; doch auch hierin 
steht sie nicht ganz allein. Auf der Akropolis zsNischen der 
Ostsäule der Pinakothek und der Nordsäule der Propyläen 
steht eine Athcna.statuellc mit dieser Traclil ; sie hat auch rech- 
tes Standbein, Kopf und Anne fehlen, doch scheint der rechte 
Arm trebogen gewesen zu sein. Das « Fragment einer Statuette 
oder eines Hochreliefs» welches Kekule Theseion unter 22 
Lesclireibt : « liruslsluck einer Alhena mit quer über dem Ge« 
wand herabgehender Aegis; der rechte Arm war, wie es scheint, 
ausgestreckt, der linke gesenkt» habe ich noch nicht idenlifi- 
cirt. Man vergleiche auch Clarac III 473 899 ß Ince Blundell 
Hall (Arch. Zeit. 1874 S. 22, n. 9 Michaelis) und Schöne Re- 
liefs n. 77. Auch die Lnterärmel kommen öfters bei Alhena 
vor, so an einem Torso im Akropolismuseum, zweites Zimmer; 
der Torso trögt übrigens die Aegis in der Art der Parthenos; 
ob auch bei Schöne Reliefs n. 60, 54, 90? 

Demeter sitzt nach rechts. Das Obergesicht ist beschädigt^ 
desgleichen Einiges am Mantel und am Sita. Die Göttin sitst 
auf einem in halber Höhe durch eine Kerbe getheilten cytin« 
derförmigen Oerath. Ihr Haar ist schlicht aufgebunden. Sie 
triigt Rock und Halbärmel; der Mantel geht von der linken 
Schulter um den Rücken und locker die rechte Schulter atrei* 
fend herab um die Unterfigur; Ton der linken Schulter her 
fallt ein Zipfel in den Scbooss. Sie trSgt Schuhe^ der re^te 
Fuss ist Obergeschlagen. Der Oberkörper ist eher etwas Tor^ 
geneigt, die linke Hand hat ein aufgestützled, aber schräg nsch 
hinten aberfallendes Scepter in Schulterhöhe gefasst^ die aus* 
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gestr^te recbte Hand hält swei Aehren Tor^ nvie darreichend. 

Das Interessante ist der Sita der Demeter, er kommt öfter 
Tor. In den Mittheilungen II Taf. XVIII iet ein Votivreiief an 
Asklepios publicirt^ auf welchem von rechts her zwei Adoran* 
ten nahen, dann noch eine eigenthQmlich componirtc Gruppe 
von vier Männern folgt; links steht Asklepios. «Hinter Askle- 
piosi) schreibt Köhler S. 215, « silzL in gemächlicher Haltung 
Demeter auf einem kreisförmigen Gegenstand, in ^Yelchem 
>vir, obfileich er nicht näher charakterisirt ist, ein Getreide- 
inaass erkennen. Sie halt die Linke erhoben, als wenn sie das 
Wort an den vor ihr stehenden Gott richtete, ein einlaches 
Kunslniitlel, um die Figuren in Rapport miteinander zu setzen. 
Im Rücken der Demeter steht Kore zwei grosse Fackeln nach 
dem Haupte der Mutter zu senkend, wie eine Dienerin, die 
den Sonnenschirm über das Haupt der Herrin !)ä!t.)> Die Über- 
einstimmung dieser Demeter mit der unseren erstreckt sich 
auf die Tiacht des Haares und der Govändcr, in der Haltung 
ist der Unterschied vorhanden, dass die Demeter des Yotiv« 
reliefs Aehren and Scepter abgelegt hat, den rechten Arm und 
linken Ellenbogen auf dem Oberschenkel ausruhen lässt, so« 
dass ihr Oberkörper noch stärker YOrneigl, und die Füsse nicht 
Übereinander gelegt sind ; am Kornmaass fehlt die Kerbe, wel« 
che das des Altars umschneidet. 

Auch das eleustnische, noch jetst im Masenm zu Elensis be* 
fmdliche Relief ist hier anzuschliessen, dessen zugehörige In« 
Schrift Foocart im BuU, de eorr, HeU. III S. 120 fg. bekannt 
gemacht hat. Foncart sagt: it iroUt Corh dehout, tenant uii 
fhmbeau de chaque main; an müieu, DimHer atsüe etc, Le frot 
tNitl du batrelief n*e8i pat ti^-bon, mai* la pote des pertonnagee 
ett auez eatUfaUante, Lüiks steht ein Adorant nach r. In der 
Mitle sitzt Demeter (0^25* hoch) nach 1. in ärmellosem Rock, 
den Mantel nm den Racken und die Unter6gur, das Haar anf- 
gebunden (der Kopf ist abgesprungen), den 1. Fuss überge« 
schlagen^ die Linke auf dem Schooss, die Rechte nach vor- 
wärts gehoben, doch ohne plastische Darstellung von Attri- 
buten; sie sitzt auf dcoi Kornmaass, welches ohne die Kerbe 
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Ut. Hinter ihr steht Kore nach 1. mit zwei Ftckela ia ärmei* 
losem Rook und Mantel. 

Ich kann noch zwei weitere Beispiele hiniufügen.- Jn der Pi* 
nakothek , in einem der freistehenden Holzrahmea» befindet 
■ich das linke unlere Viertel eines Relieb. Demeter ntzt nach 
rechts^ mit slaiitem Relief, auf dem Getreidemaass mit der in 
halber Höhe herumschneidenden Kerbe ; sie trSgt Ober dem 
Rocke einen um beide Schultern geschlagenen und die Unter» 
figur umschliessenden Mantel. Der Kopf fehlt ; der linke Ann 
liegt auf dem Oberschenkel» in der linken Hand sind Rest« 
TOn Etwas darin Gehaltenem, das abgebrochen ist; der rechte 
Arm ist untergeschlagen, die Hand unter den Ober den linken 
Arm herabfallenden Mantel geschoben. Der Mantel hängt dri- 
pirend über den Oberlheil des Kornraaasses. Zur Linken der 
Demeter steht, in flacherem Relief im Grunde, e» /flce,Kora(?), 
deren Kopf, Arme und Füsse fehlen. Das charaklerisirende 
Aehrenhündel kann Demeter in der Linken gehalten liaben; 
abweichender ist das Unterstecken der Rechten unlcr den Man- 
tel, wodurch das Scepter in Wegfall kommt; aber die Ver- 
gleichung dieses Reliefs mildem aus dem Asklepieion benimmt 
jeden Zweifel, die Göuin ist in beiden Fällen aus der ceremo- 
niellen Haltung in die des Verkehrs getreten, wenn auch hier 
nicht 80 sprechend wie dort. 

Endlieh noch ein Helief in G} tliion, beschrieben von Drcs- 
sel und Milchhöfer, Die antiken Kunstwerke aus Sparta und 
Umgebung Mitlh. II S. 378 unter 193 : Votivrelief (AxpixTpi 
xscl K^pf x^piTTxpiov).- «Denieter in Dreivierlelprofil nach linl» 
auf rundem altarartigem Sitze, vor dem der zweiköpfige 
Kerberos ruht. Aus dem langen, durch eine Tänie zusammen- 
gehaltenen Haar ragen oben über der Stime zwei Aehren her- 
aus. Sie trägt ein ärmelloses, uogegürtetee Untergewand; 
darQber einen Mantel^ der vor der linken Schulter und dem 
Oberarm Ober Schooss und Beine in yielen Falten herabfiUlt* 
Die FQsse sind nackL Die erhobene Linke ist anfeine grosse 
bis an den Reliefrand reichende Fackel gestaut; die Rechte 
reicht sie einer vor ihr stehenden Frau (Kora) u. s. w.» 
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Die Manien bei Overbeck, Demeter, MOnzlafel VIII n. 6 fg. 
kommen in Terschiedenem Grade unserer Demeter nahe. Die 
athenische MOnze (o. G) ist leider sehr undeutlich; auch bei 
Beul^ S. 334 schwankt die Erklärung; man spricht von ei- 
nem Fel^ worauf die Göttin sitze; ob es nickt auch das Korn« 
maass sein könnte? 

Poseidon silzt nach links. Nase, Mund und rechte Hand 
sind hestosseu. Der Gott silzt auf einem l'els (als Fels charak- 
terisirten Sleinwürfel), den rechten Fuss auf einen , aus dem 
Fels vorspringenden Stein aufgestützt, den linken zurückge- 
zogen, sodass die gehobene Ferse an den Fels slösst. Der Man- 
tel ist um die Lenden fjewiinden, die Zipfel sind in den Seliooss 
gelegt. Der linke Oberarm ist wagrecht, der L'nteiarm in rech- 
tem Winkel gehoben; die Finger der haibgeüfl'neU.n Hand 
scheinen den aufgesditzten Dreizack gefasst zu halten, der je» 
doch plastisch nicht dargestellt ist. Der rechte Unterarm ruht 
auf dem Oberschenkel, die Fland hiingt vor dem Schoss. Auf 
den poseidonischen Rumpf ist der bärtige Kopf aufrecht auf- 
gesetzt, die Blicke gehen scharf gerade aus.. 

Das Motiv des aufgestützten Fusses ist hiereines der Kenn« 
zeichen des Gottes. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dasa 
das Motiv an stehenden Figuren erfunden und erst von da auf 
sitzende übertragen worden ist. Die Poseidonstatuen mit auf« 
gestQtztem Fuss zerfallen in awei Classen : die eine Classe hat 
den linken Fuss niedriger, die andere den rechten höher auf« 
gesetzt. Konrad l^ngc hat in seiner Schrift Ober das Motiv 
des au%est&tzten Fusses in der antiken Kunst und dessen sta- 
tuarische Verwendung durch Lysippos, Leipzig 1879, nach« 
inweisen versnobt, dass das Motiv schon in alterer Kunst in 
Relief und Malerei angewandt, aber in die statuarische Pla- 
stik erst durch Kysipp mit Erfolg eingeführt worden sei, ins- 
besondere auch durch den, nach des Verfassers Combination 
von Lysipp geschaffenen Poseidon Islhmios. Fnd zwar gehen 
auf diesen die Poseidonslatuen mit hücliaufgestülzlem Fuss 
zurück, uälirend die andere Classe, welche den Fuss niedri- 
ger aufaclzt^ bereits der jüngeren attischen Kunstblüte zuzu- 
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schreiben sei. Unser sitzender Poseidon, welcher den rediten 
Fuss aufstfllzt, wäre demzufolge von dem Typus des Isthmios 
abzuleiten, denn wegen des Sitzens konnte er den Fuss nicht 
mehr so hoch aufsttttzen , wie das Original. Auch das Auf« 
rulien des rechten Armes stimmt zu diesem Typus. 

Eine Göttin steht nach rechts. Der Kopf ist abgesprungen, 
der rechte Unterarm fehlt fast ganz, mit einem Stück Kllbogen 
und der Hand; es fehlen die Füsse; der Mantel ist vorn be- 
stossen. Die G<Ulin )ial linkes Standbein, den rechten Fuss 
zurückgesetzt. Sie trü^l anscheinend ärmellosen Rock, welcher 
ohne Bausch gegürtet ist. Der Mantel, über den Hinterkopf 
gezogen, umschliesst Rücken und Unterligur; mit dreieckigem 
Überschlag um den Leib gelegt ist er in der linken Seite un- 
tergesleckt, zwei Zipfel fallen an der Seite herab; der linke 
Arm ist halb vom Mantel eingewickelt, die Hand fasst den 
vom Kopf herabkommenden Mantelsaum in Brusthöhe; der 
rechte Arm hängt untliätig. 

Betrachten wir die Reihe dieser Götter im Zusammenbang 
in Rücksicht auf die Composition des ganzen Reliefstreifens, 
so ist nicht viel zu loben. Mit einem Worte, eine kttustle* 
rische Composition ist überhaupt nicht vorhanden , sondern 
blos eine äusscrliche Nebeneinanderstellung selbständig erfun* 
dener Gestalten. Diese Götter sind statuarische Typen, deren 
Ursprdnge und monomentale Descendenten sich mit der Zeit 
genauer angeben lassen werden. Und zwar sind es lauter als 
Einzelstatuen erfundene Figuren (vielleicht die Demeter midit 
eine Ausnahme). Diese ursprtknglich einander fremden Gestal- 
len sind um den Körper des Altars in grundlos bunter Reiht 
Sitzender und Stehender nebeneinander g^tzt worden, eine 
Jede Figur von so reichlich Feld umgeben, dass dadurdi al* 
lein schon Jeder Zusammenhang zwischen den Naehbarfigoreo 
aufgehoben wird. Mag ein so äusserliches Verfahren noch ao 
geschickt durchgeführt sein, irgendwo verrith es sich doch 
durch eine Absurdität. Leidlich geschickt sind Hera und Athena 
zu den Seiten des Zeus gestellt; aber schon das mfnl-vtffdea 
Poseidon und der links hin folgenden Göttin kann Niemanden 
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tSascben ; ToHends widersinnig ist das Darreichen der Aehren 
durch Demeter, während Athena die Hand zwar Torstreckt^ 

aber fest geschlossen bat. Ein solches Verfahren ist Ja in der 

griechischen Plastik nichts Unerhörtes; eine Analogie liegt 

vor in der runden Marmorbasis ana Halikarnass, welche Adolf 
Trendelenburg unter dem Titel Der Musenclior zum Winckel- 
mannsfestc 187G publicirt bat; ver^l. clons. S. 1,') fg. Tren- 
delenburg lässt für die Dalirung der Mnscnbasis die Zeit vom 
4ten bis zum 2ten Jahrhundert vor Chr. fi. !). ofTen, indem er 
innerhalb dieser Grenzen die frühere Entstehung wahrschein- 
lich iindeti 

Zwölf Götter waren ursprünglich dargestellt, davon sind 
acht fast ganz erhalten, es fehlen vier. Von den erhaltenen sind 
sechs absolut sicher zu erklären: Zeus zwischen Hera und 
Athena, hinter Hera Apollon, auf der Seite der Alhena noch 
Demeter und Poseidon. Die zwei Göttinnenneben Apollon und 
Poseidon sind mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Auf die Aus- 
füllung der grossen Lücke wird man verzichten müssen. Höch- 
stens dass man sich Yergegen^^ ä^tigeJ welche Götter vor .an- 
dern hier Chancen hahen dürften. 

Über die Zwölfgötter der Griechen handeln Welcker Got- 
lerlehre 11 S. 163 fg. and Lehrs Populäre Anüsatze, 2. Aufl., 
S. 235 fg. Der athenische Kanon der Zwölfgötler ist paarweis 
geordnet, Zeus und Hera, Poseidon und Demeter, Apollon und 
Artemis, Hephästos und Athena, Ares und Aphrodite, Hermes 
ond Hestia. Wenn an unserem Altar dieselben Götter darge» 
stellt waren, so würde die Lücke mit drei Göttern und einer 
Göttin auszufüllen sein; die drei Götter waren Hephästos 
Ares mid Hermes; aufdie drei noch zu benennenden weiblichen 
Gestalten fielen die Namen Artemis Aphrodite und Hestia, bei« 
spielsweise Artemis auf die Göttin neben Apollon, Aphrodite 
auf dieneben Poseidon, Hestia auf die fehlende. Freilich von 
der paarweisen Anordnung ist fast nichts zu bemerken. Wohl 
sind Zeus und Hera neben einander geordnet und Poseidon 
und Demeter; aber sie bilden darum doch keine Paare; denn 
während Zeus sitzt, steht Hera, und Poseidon und Demeter 
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kehren einander den Rücken zu. Bei Alliena ist von einem 
Gefährten ganz abgesehen. Übrigens kommt eine freiere An- 
ordnung der Zwölf auch sonst in Denkmälern vor, z.B. in dem 
pompejanischen Wandgemälde Heibig n . 7 ; dort folgen von 
links nach rechts Vesta Diana Apollo Ceres Minerva 
Juppiter Juno Vulcan Venus (als Pompejana) Mars 
Mercur Meptun; auch hier behaupten ZeusUera und Alhena 
die Mille. 

In andern Darstellungen ist auch die Auswahl des Kanons 
alterirL km Parlhenonfries sind sieben Götter und blos fünf 
Göttinnen , Hestia ist ausgefallen und durch Dionjfios ersetzt« 
Auch von der paarweisen Anordnung ist nur wenig zu sehen. 
Die iwölf sitzenden Götter sind auf drei Platten Terlbeilt, in 
Gruppen zu vieren, vgl. Im Neuen Reich 1880. Auf der Mil- 
telplatle befinden eich die zwei Paare Zeus und Hera, Athena 
und Hephästos; da aber Zeus und Athena die Mitleifilatze ein« 
nehmen^ so ergibt' sich gleichzeitig auch wieder die Trias Zeus 
Hera und Athena als enthalten in dem Doppelpaar. In der rech« 
ten Flogelgruppe sind Poseidon und Aphrodite sieher, twit* 
eben ihnen will Jetzt Flasch Dionysos und Demeter ansetzen; 
eine paarweise Ordnung ist hier ausgeschlossen. In der linken 
Flügelgruppe ist Hermes sicher, Ares wahrscheinlich, zwis- 
chen beiden setzt nun Flasch ApoUon und Artemis an, sodass 
hier noch eines der Paare zum Vorschein käme. Es ist kaum 
nölhig Yon denjenigen Darstellungen zu reden, in welchen Aus- 
wahl und Anordnung durch eine Handlung beeinflusst ist, wie 
an der Basis des olympischen Zeus durch den Eintritt der Aphro- 
dite in den Kreis der Zwölf; in demselben ist keine Stelle für 
Aphrodite, auch Ares fehlt; dafür tritt Charis ein, verbunden 
mit Hephästos, dessen Stelle bei Athena Herakles vertritt, und 
Poseidon ist statt der DerneLer mit Amphitrite verbijnden. N'ol- 
lends die Zwölfgöttervercine von rein localer Bedeutung wie 
die olympische S^mbomie dürfen wir hier mit Sl iiischweigen 
übergehen. 

Athen. 

LLDWIG V. SYBEL. 
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Nur an iwei Stellen hat die korn-ond weinreiche atlUche 
Ebene Mesogia einen offenen Weg xum ägäischen Meere und 
zu dessen Inseln^denn nur an zwei Stellen öffnet sich der bald 
Uefgeaenkte und mit frischem Grün bedeckte bald hoch und 
rauh ansteigende Hügeizug, welcher jenen fruchtbarsten Tbeil 
des leichtachoiligen Attika von dem Meere acheidet. Ein ndrd« 
iicher Weg neboi dem Südrand der öatlichaten Analänfer des 
Brileaaoa folgt dem J. Balonaria genannten FlQaachen Ton Pl- 
kermi und Raphina und führt hier an einen flachen Strand , 
an den aich aOdwärta die Jetzt vereinsamte im Allerlhum zu 
Araphen und Hala Araphenidea gehörende KOatenebene an- 
aehliesat. Der zweite belebtere Weg führt aua dem südlichen 
Haupttheil der Ebene und dem alten Distrikt von Brauron* 
zu der geriumigen Hafenbucht von Porto R&fti, von welcher 
• durch die sehmale Felszunge des Hag. Nikolaos der nordwest- 
liche Winkel gleiehsam als ein eigener Hafen fdr sich abge- 
sondert wird. Über der Nbrdseite der Bucht erhebt sich der 
mehrgipfliche 307 Mtr. hohe Peraliusberg mit schönen kühnen 
Formen, an der Südseite tritt von dem dunklen wuchtigen 
noch 100 Mtr. höheren Mavronori die scharfgezeiclinele Halb- 
insel Koroni ins Meer hinein; zwischen beiden liegt wie eine 
kleine ins Meer gestürzte Pyramide die steile nur an der Nord- 
aeite ersteigbare Küppe mit jener jetzt von Eisenklammem 



* Aus diesem Tührt ein schmales Plasslhal lo der Bacbl, welche aofder eng- 
liacben Sei karte als ziortibui Iii bezeichnet wird, ein Name, den ich daselbst 
■iemaU getioert habe i das schmale Flasslbal , welches ich als das von Hag. 
Ueorglos boeidiiMB will, toi willhio vemniift nsd btolel wenigtleiit Jelit 
kdnn f QoiUgn Askcrpitit. Biwat tinpknin spricht aber dlMTbtl mit lei- 
mn laioen anr L. lo« Arch. Aufs, r s. 224 Tg., tadcnca AnllMts Ober adnumi 
•leb Boch BHuiebe Bbnelbeitca biniuragea Iumd. 
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zusammengehalleneii marmoraeo SitzsUtae, welche der Ha- 
fenbucht den jetsigen Namen gegeben hat. Auch Porto Rafti 
ist Jetzt ohne regen Verkehr, der eich nar führend der wär- 
meren Jahreueit belebt. Meistens nur am Tage trtCFt man hier 
Leute, welche die Felder bestellen und wie iron Raphina die 
von den ansässigen oder sich zeitweilig ansiedelnden Fiaehem 
gemachte Beute in Karren sum Weitertransport nach den Dör- 
fern und der Stadt abholen ; allabendlich aber und die game 
kältere Jahreszeit hindurch legt sich tiefes Schweigen über die 
Bucht, die mit ihrer Umgebung zu den schönsten Theilen dea 
attischen Landes, ja der ganzen OstkOste Griechenlands gehört« 

Diesem durch seine günstigen Terrainverhältnisse wie dunil 
Schönheit hervorragenden Theil Attikas ist wie der ganzen 
Oslküsto der Landschaft nocL keine eiu^cliendere ßohandlung 
zu Theil geworden und obgleich Porto Rafti gar nicht selten 
auch von Fremden besucht wird, hat doch niemand die noch 
vorliandenen sehr betriichlliolien Ruinen dea alten Prasiä bo- 
schrieben ; ja man pflegt kurzweg die wenigen ('berbleibsel 
in der Nähe des Brunnens bei dem Nordweslw inkel der Bucht 
für die von Prasiä zu erklUreh, obgleich dazu kein Grund vor- 
handen ist und wir daselbst vielmehr den Demos Steiria an- 
setzen nnissen. 

Steiria und Prasiä gehörten im Altcrthum zu den volkreich- 
sten Demen Attikas; vieles weist darauf hin, dass namentlich 
Prasiä in der ersten Periode der altischen Geschichte, näm- 
. lieh zur Zeit, als die Demen und Landbezirke ein freieres selbst- 
ständiges Leben führten, diejenige Bedeutung hatte, welche 
die Gunst der natürlichen Verhältnisse ihm anwies. In der 
helleren attischen Geschichte dagegen concentrirt sich Handel 
und Wandel in Athen und dem Peiräeus und auch Prasiä tritt 
nicht mehr besonders henror; was ihm früher eigenlhamlich 
war, hat ein anderes Gepräge bekommen, seit es dem allge* 
meinen Staatswesen dea attischen Landes dienatbw gewor« 
den ist. 

Ich stelle hier zunächst das Wesentlichste von dem zusam- 
men, was wir von den Alten über den Demos Prasiä erfahren« 
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1. Lage und Terrainverliältnisse. 

Strabon IX 309 zählt unter den Küslendenicn des östlichen 
Anikas nach Sunion, l liorikos und Polamos, von denen der 
lelzlf^enannte wieder in Theile zerfiel und zwar so, dass ein 
Tlieil ganz im Binnenlande las? (Gebiet von Keratia), als einen 
zusainuieiiliiingenden Complex die drei Dcmen ITpxi-.i' Ztsi- 
pix Bpxupuv auf, auf welche dann noch Ilalä Araphenides, fer- 
ner vielleicht Mup^ivomn und endlich die maralUoniächenDe« 
men folgen. 

Pausanias nennt in der Aufzählung der nach seiner Ansicht 
nennen s Werth esten Demen rund um den Hymeitus Iierum Pra* 
siänach Ualimos, Proapalta, Anagyrus und Kephale, und, 
abgesehen von dem ausser der natürlichen Reihenfolge ge* 
nannten Lamplrä und dem Prasiä benachbarten Polamos, vor 
Phlya (mit dem Myrrhinus wie es scheint nur wegen des Ar- 
temiacttltes eng wbunden wird) und Atbmonon. Natürlich 
hat diese Aufzahlung Ukr uns geringeren Werth, als die voUr 
sahlige Reihe der KQstendemen heim Strahon. 

Thuk. VIII 95 nennt Prasiä als die zweite bedeutendere 
Hafenbucht an der attischen Ostküsle, die andere ist Thorilcos. 

Aus anderen Schrtfkslellen sieht man nur, dass Prasia ein 
Hafen an der attischen OstkQste war'. 

In der Sammlung der attischen Grabinschriften von Kuma- 
nudes finden sich 8 Grabsteine von Demoten aus Prasia. Von 
denjenigen Steinen, welche nicht aus Athen und den Häfen 
stammen, im Ganzen nur 3, sind 2 aus Porto Rafli oder aus 
dessen Nähe. 

Alle diese Zeugnisse weisen darauf hin, dass Prasiä au der 
Bucht von Porto Uafli gelegen haben muss. 

Ein Theil seines Gebietes führte wahrscheinlich den Namen 
Koroneia. 



* Me SlogalarfimB Dp««k oder Dpcni scheiot die Tolktlbflmllcbe geweiea 

2tt S«iQ. 

> So in deo untea erwihatea Berichlen aber dl« delischo Theorie und Un 
XXI 45. 

xinB.o.AMcn.iirtT.iv. 23 
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Stepban. t. B}z. sagt unter KopiSvtui* Im lul ^e^e^vTico; zoh; 
T^v 'Attdct^v. Ro8t (Oemen S. 92) hat gemeivt» diMs darunter 
die felsige mittelalterliche Ruinen tragende Landzunge gemeint 
sei, welche den Nordwestwinkel der Hafenbuclit von dem grSs* 

seren Siidlheil trennt, (loch nehmen .inilcre, M'ie ?.. V> Hursian 
Geogr. von Griech. 1 S. 3*>l mit Niel grösserer Wahrschcin- 
lidikeit an, dass darunter die felsi<;e Halbinsel südlich Tom 
Eingang der Bucht verstanden werden müsse. Dono diese fuhrt 
noch jetzt den Namen Koroni (Kopwvrj 
2. Culte und ("nlUokale. 

Von J)esonderer n<H!cntung ist hier die deliscbc Theorie, 
ftlni Gebiet von P rasiü, berichtet Pausanias, befindet sieh ein 
Tempel des Apollon; dorthin, heisst es, gehen die Erstlings- 
gaben der Hyperboräer; es übergeben sie aber die llyperbo- 
räer den Arimaspen^ die Arimaspen den IssedoneUi von diesen 
tragen die Skythen sie nach Sinope und von hier gelangen 
sie du reit die Hellenen nach Prasiä, es sind aber die Athener 
es, weiche sie nach Dolos führen; die Eratlingsgaben sollen 
aber versteckt sein in W eizenhalmen und von niemand erkannt 
werden. Bei Prasiä ist auch das Denkmal des Erysichlhoo» 
errichtet wie er nach der Theorie von Deios aurflck gebracht 
wurde, nachdem er auf der Fahrt gestorben war.» 

Es ist unbeachtet geblieben , dass nach Paosantas der in 
Rede stehende ApoUontempel in, das Erysicbthondenkmal 
bei Prasiä war; die Verschiedenheit des Ausdrucks erklärt 
sich, wenn wir annehmen, dass der Tempel auf dem Lande, 
das alte Denkmal aber etwa auf der Raftiklippe lag, die be- 
kannte Sitistatue also wahrscheinlich eine Erneuerung eines 
alten Denkmals aus der römischen Raiaersoit, etwa durch Be* 
rodes Attikos> ist. 



* Irrlbainlich wird ile von Maockeo KofoGw genannt— Wenn keine Ter- 

knOpraog des allen Zeugnisses mit der jelaigen Dcneanungoder eine andere Bc- 
grQn^liing mo'^iBflich und walirschelnlich wire, halten wir Lein Rcclit, die Notir 
des Stc'|ibatius gerade an Prasil an koOpreo; eioe xi^övn^et findet sich i. B. 
nnck bei Tborikoi. 
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Pausanias sieht Jon Tempel am Lande, das Denkmal auf 
der Klippe Ks mussli^ ihm anflallen. dass das Denkmal nioht 
bi'im Tempel lag und er fand, j«ei es durch eiir»*no Conihina- 
tion, sfi es wie ich annehme darüber durch die liewohncr des 
Orts oder die Erklürcr ihrer Alterthniner helelirt, die nnhe 
liegende Krklaruni: fnr die eigenthürnlielie Lai^^ des Denk- 
mals darin, dasa Erjäichthon auf der l ahrl durch das Meer 
gestorben (vevoasvv]; o-. x<r.T« -rbv w^oCv t^; Tslnr^O nnd zur 
Erinncruns daran sein Denkmal im Meere und an dem See- 
weg nach Dclos errichtol sei. Bekanntlich richtet die Silzsta- 
tue die Front naeh dem ä'gäischen Meere, zunächst nach G^* 
ros und Deles'. 

Es ist gewiss nicht irrelevant, dass Pausanias bei Angabe 
der I^ge des Apollontcmpela die Bestimmung iv llf «ffteO- 
vtv hat und bei der des Denkmals izl IfpaviKi; sagt, son- 
dern man ist vollauf berechtigt, die beiden Ausdrücke genau 
SU nehmen. Es lag also das Heiligthum im Gebiet von Prasii 
und nicht bei Prasiä selbst, das Denkmal aber bei der Ort» 
Schaft. Durch letzteres gewinnen wir eine sehr genaue topogra- 



* Die Lage des letctereo Ist so slgoificant, dass ei iwinopglich inbnebtet md 
menvabnt bleiben konnle. Man darf nicht vergessen, dasa Pauaanlas sich sdmn 
lepor den liesclirirbmen G«>gonstiin(ien oder LoikalilileB grgcoSlMr atelieiid resp. 

an ibijcn vorübcrl;' mniend denkt. 

* Aach Ross Inselrcii<ea II S. 11 nimmt an, dass die Staluc ein Werk aus der 
Zeit de« Hadrian oder des Berodes Allikos ad. Fttr entschieden nnriehtig balln 
ieh als Augenicuge, was Jorselbo fiber den weiblichen Cbarakter des Werks 
bcrausfindel ; was derselbe in der Gewandung darauf liioweisende? erkennt, 
erklMft sieb daraus, dass der alte Landesheros gewiss in der Thcoreiitracbt 
dargestellt tvar. Dem Sinne nach kam Ross der Wahrheit nahe, wenn er aus» 
ler dnor FQlle von andern Namon (eine Saiaeria, Gemahlin des Berodes, vera, 
Demeter, Atbcna) auch die Bezeichnung «Personincalion der lieiligeD Theorie 
(Sitopfat) ' für moeglich hielt. Seine Vcrmiitliurp, da?;; die Errii-litung durch Ha- 
drian oder durch Ucrodca Allikos erfolgte, ist nicht abzuweisen; passend hater 
dinur hingewiesen, dass Berodes AttiliM nach der noch jetat in der Kapelle der 
Panagia an Herenda befindliehen losehrift, welche C. I. A. III 69 tut gleich* 
lautend mit meiner eignen Abschrift (nur ist Z. 1 A elasuscixen) odirt ist, in 
dem von Prasia wenig entfernten Myrrbinus den Tempel der Albena restanrirt 
und ein neues Cultbild geweiht hat. 
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phische Notiz, indem wir die alte Ortschaft in unmittelbarer 
Nähe der Uafliiiisel, den Apollonlempel dagegen etwa da 
suchen müssen, wo die von Athen ausgehende Theorie am 
Natürlichsten in See »tiess, d. h. also bei der Kapelle des Hag. 
Nikülaos oder auf der danach benannten von Ross irrlJiüm«> 
lieh für Koroneia genommenen felsigen Landzunge. 

Daran zu zweifeln, dass das Denkmal in der That den my- 
thischen Landesfürsten darstellen soillc, lietil kein Grund vor. 
Nach Concentrirung des Landes wurde der Lokalheros, ur- 
sprünglich vielleicht wie Müller Dor. I S. 404 meint ein zu 
versöhnender agrarischer Dämon, dessen Natur ihn zur Ver- 
flechtung in die Ilyperboräersage besonders geeignet machte. 
In die attischen Künigssagen und Genealogien hineingezogen 
und zu einem Sohne des Kekrops gemacht. Die Spur der Nicht- 
zugehörigkeit ist in den überlieferten Genealogien nicht ver- 
ivischty indem man auf Kekrops sofort den Kranaos in der 
Regierang folgen und den Erysichlhon noch bei Lehieiten 
■einet Vaten sterben liess (Paus. 12 5). 

Dafflr das« Prasiä ursprOnglich frei von dem spater alle 
Demen amsehlingenden StaatsTerbande war, liefert die in Rede 
stehende Hyperboriiersage wie mir scheint ein deutliches Bei- 
spiel. Wegen ihrer Beiiehoog zu den Cultverhältnissen ton 
Prastii gehe ich etwas näher darauf ein. 

Nach dem Berieht der Delier bei llerodot IV 33 ist der 
Weg der hyperboräiscben Opfergaben folgender: von den Uy- 
perboräern zu den Skythen, von diesen zu dem immer weiter 
westlich wohnenden Volke bis an das adriatische Meer, dann 
südlich ober Dodona zu den Griechen und zwar zuerst Ober 
den maiischen Golf nach Eubün, hier von Stadt zu Stadt nach 
Karystos, endlich über Tenos nach Delos. Herodot führt die 
Sage nach dem Bericht der Deliec an, bei denen sie besonders 
ausgebildet und mil dem Tempelculte verknüpft war. Da er 
an der angeführten Stelle in grosser Ausführlichkeit was er 
über diesolbü weiss zusammen zu stellen scheint, so muss er 
die bei l*ausanias überlieferte Darstellung drr Athener von 
dem Weg der Opfcrgaben entweder nicht gekannt oder nicht 
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far beaebtentwerlli gehalten haben. Alle Wahrsclieinlichkeit 
spricht fur das Letztere, auch hier zeigt sich offenbar die von 
Nitzsch im Rhein. Mm. XXVII S. 233 hervorgeliobenc Eigen- 
thümlichkeit HcrodoU, durcli die Melliode besonnener Ver- 
glcicliung, Nebeneinanderslolliing und Auswabl den Werth 
und den eigentliclicn Bestand der einzelnen Überlieferung fest- 
zustellen. Wir dürfen vorausselzon, dass der Gesell ich Isschroi- 
ber die attische Sage kannte, denn die delische Theorie reicht 
in viel iiltere Zeilen zurück (v^l. C. F. Hermann de theoria 
Ücliaca Gült. 184(>). Er erwähnt sie aber nicht, weil wie er 
erkannte die Athener ihr Prasiä eigenmächtig in die Reihe 
der Stationen eingeschoben haben, um ihre keineswegs uralte 
Verbindung mil dem delischen Ueiiiglbum als eine aolche dar* 
XU legen*. 

Warnm ^urde nun Prasia und nicht Phaleron der Aus« 
gangspiinkl der deliKchen Theorie? 

Gewiss wird niemand daran denken, dass Prasia den Hero« 
encuU des Erjrsichlbon erst durch Athen erhalten habe^ es ist 
vielmehr anzunehmen, dass dieser Ort vor seiner engeren Ver- 
knOpfung mit Athen in religiösem Verkehr mit Delos stand ^ 
wo sich wie auch Thukydides (III 104) nach Homer bemerkt 
seit alter Zeit die Joner und Inselgriechea tu gemeinsamen 
Festfeiem vereinigten. Eine ähnliche Verbindung, die ur» 
spriinglich ebenso von Athen unabhängig und später ebenso 
eng mit den Staatseulten verknüpft war, finden wir in der ma- 
ratbonischen, gewöhnlich als der ionischen bezeichneten Te- 
trapolis (vgl. Philochoros bei Müller Fragm. hist, graec. 1 S. 
411 158 mit Demosth. Phil. I 34)'. Dafür dass gerade Prasiä 



* Vgl. Boeckh Ges. kl. Schrift. VI S. 432. Derselbe sagt S. 431 : "Dass schon 
Id den Urzeiten des attischen Staates eine Verttindung zwischen Alben und De» 
los gewesen sei, kann nicht durchaus in Abrede gestellt werden; Indessen mag, 
wasdaroa berichtet wird, von den Athenern in spateren Jahrhanderten lur Be- 
grttnduBg ilirer AMpradieaafdea deliaehen Tempel anigeecliniflelit worden Min. 

* Dass eine allmihliche Verschmelzung der von Osten her eingewanderten 
loner mit den einheimischen Altikern und eine Uebcrtrng'ing \hrm- Maoptcullo 
■aek Athen stattgerundeo habe, wird abereioslimmeod angenummen. 
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sum Ansgangspunkt der attiacii-deliscben Theorie worde kda- 
neii mehrere Gründe angeführt werden, welche vermuthlioh 
zusammen gewirkt haben. EtneiaeitB war PrasUi Ton allen 
Punkten der Ostkflete der ara Geeignetsten gel^ne Ort flür 

eine solche Aussendung, andererseits mochte der seiner \atur 
nach eng mit der Theorie verbundene Erysichthon besonders 
geeignet erscheinen, als >'ermiltKT dieser i'ljcrtragung auf 
Athen und als \ orlreter einer Seite des bpälereu alaallichen 
Lebens zu dienen 

Einen NNt iLcivii Ausdruck der Liinniscliuni:^ Athens in die 
angenommene ^'crblu(^u^g von l'raüia und Delos durlVn wir 
Avohl in der dem Diomedes zugoscliriehenen Sliflung des Hei- 
ligthums der Athen a Pronoia in Prasia erkeimen (Bekk. 
Anecd. I S. 200). Dieselbe Gittliu finch'u wir auch in Delos 
selbst mif dem tlull der dtdibehen (inttheiten verknüpft und 
zwar nicht bloss äus^erlieii, wenn .Macrubius (Saturn. I 17 
Hecht hat, dessen Angabc njit den Pjüiensionen der Athener 
im Einklang steht (vgl. Biwkh a. a. (>. S. ii8 und iX)). Ver- 
mulblich lag das lleiiiglhum der Athena bei dem des Apollon. 

Ausser den Gülten des Apollon (und Erysichthon) und der 
Athena ist aus Prasiä nur norli ein dritter GuIt bekannt, der 
his jetzt keine Beachtung gefunden hat. 

Aus der 'Efvi;«.. dtpx« ^cp* ^trjx. 84 publicirten in Porto Rafti 
gefundenen Aafiachrifl eines Sieinbloeke 

HPAKAEl AftN 
E<XAPA 

lernen wir in Prasiä den Heroencult der Ilerakleiden kennen. 
Dieser eigenthümliche Cult ist in Attika sonst nur für den 



* nnnA Eryiidiltioo sull Atbco audi idn itlettcs lauM der esg in die By« 
perboriersaga Tcrdocbtaoen Eileilbyl« erb •Ilea habeo (few. IIIS). Den Athe- 
nern galt der Sohn des Rckrops und der AgUnros geradezu ab GrQnder dc9 

ap -lliiiisclion Tcnip'Ms auf üdon, vgl. Phaiiodemos bei A theo. IX 392 d (Miillef 
Fragm. bist, grace. I S. acC), Eusebios Yoa Scbo€oe II S. 28, Syuk. 153 C, 
Kedren. 82 B. 
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Demos Sicherheit oaehzoweiaen , obgleteh er 

wahrscheinlich aoch aa anderen Stellen vorkam'. 

Hiernach kann ich mich zur Darstellung der jetzigen 
TerrainTerhältnlsse, die sich seit dem AUerthom nicht 
ivesMitlidi veribidert haben, und znr Beschreibung der noch 
Torbandenen Ruinen wenden. 

1. Das Gebiet von Prasiü^. 

Der Weg von Markopulo und Merenda (beide 1 ^J^-l 7-2 
entfernt) führt in der Nähe des Strandes an einer flachen von 
S nach N gestreckten Höhe vorbei, welche jetzt den Namen Ka- 
livesa trägt. Sic sieigl am Süd- und Nordende am Höchsten 
auf und weist in der holien Einsalllnng zwisclien diesen bei- 
den Punkten noch 2 Hache Erhebungen auf. An ihren Abhan- 
gen bemerkt man einij;»^ Spuren alfer Terras.sen, nirgends aber 
Ist ein zusammenhangender längerer Mauerzug zu finden. 

Geht man an Kuiivesa vorbei, so gelangt man geraden \\ c- 
ges zu der Kapelle des Hag. Nikolaos auf dem flachen Isthmos, 
durch NN eichen die zum Theil mit mittelalterlichen ^lauerzü- 
gen* bedeckte von W nach 0 in die Hafenbucht eintretende 
Fciszunge mit dem Lande zusammenhängt. An der Nordseile 
des Islhmos liegt der Ankei-platz des aus >venigen Häusern be- 
stehenden Ortes Porto Rafti, welcher bereits an der Ostseite 
des Jetzigen Ankerpktzes gelegen ist und nur zeitweilig be» 



* C. I. A. II l 581. 

^ Bei Pollux VIH 107 Ist gewiss mit Reclit 'Bp«xXi'wv hprgestelK. Uebcr die 
Heraklciiien in AtÜka Ygl. Octtmcr de Uorculc Atlico S. 60 fg. Bekannt ist der 
Ausruf iXX' & 'üftmXilUt *a\ Btot, Sutd. u. d. w. *il(>aKX(t( (Ueineke Fr. com. 
fr. II 8. 1019). Btnag hier kon daraar blnj^ewieMn werden, dus Irjetcbthon 
all cerealischer Dimon Sobn des Triopas tiiess und das Triopion die Vereini- 
gODgssfättc der dorischen Uexapolis war. Auch in Maralhon sind speciell ioni- 
•cheCultusTerliikltiiisse mit spt-cicll dorischen cigcuthiimlidi gemischt, ohne dasa 
Wir den Grad der VerkoOpruag noch jetxt klar darlegeu koeoaten. Es ist hier 
Sieht der Ort diet weiter durch Attika in Verfolges. 

' Vgl. die ogllaebe Seckarte mit SQdaUikft Bebet Kcos , Makronisi und Bei- 
bina, sowie mmenlUdi die dass geboeresde SUue too Porto aafU (foa Capt. 
Seaurort). 

* Dasa alcb solche auch auf der Bariiiasel torfiaUeo, hat bereits Ross a. s. O. 
B, 9 bcnierkt» 
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wolmt wird. Die südliclie Rundung der kleinen Xehcnliuclif, 
des jetzigen Ankerplatzes für die Fisclierbarken und MostschifTe, 
ßtiiast an sandiges Erdreicli, ebenso der ganze Nordweslwinkel 
der Portoraflibuciit, soweit sieb an denselben ebenes Land 
anscbliesst, und der ganze SOdwestlheil der Bucht von der Ni* 
kolaoslialbinsel bis Koroni ; nur sehr kuno felsige Ufervor- 
sprünge unterbrechen bei den beiden xulelxt genannten Tbei« 
len die weiche Flachküste; auch an die nördliche Hälfte des 
Jeteig^n Ankerplatzes slösst beiderseito ein Felsgeslade. 

Von Hag. Nikolaos aus zuerst nordwärte der Uferlinie fol- 
gend gelangen wir, nachdem wir auf halbem Wege dahin eine 
sumpfige Stelle überschritten haben, nach etwa einer Viertel« 
Stande zu einer in Brunoenform gefassten Quelle, welche nur 
wenige Schritte von dem Rand der Bucht entfernt ist. Hier 
bemerkt man bei ruhigem Wasserslande auf dem Boden der 
Bucht geringfügige Oberreste von einem Mauerzoge, welcher 
wahrschcinlicli einen Molo gebildet hat. Jenseits der Quelle 
ßnden sieh naincnllieh in der Nähe des lifers, aber auch wei* 
ter landeinwärts ehenfalls i»:orin£;fugit^e Mauerziige, z. Th. mit 
Marniorquadorn, die in Verein mit Vasen- und /iegelscherben 
sowie dein Molo und der Quelle zu diM- \nnalin»e bereeliligen, 
dass hier eine antike Orlscliaft lag. I)iescl!)e konnte sich in 
der anslo.s.senden kleinen Khene ausbreiten und an dem sanft 
aufsleiiieuden Tluirclzuiie nrudlieli und nordösllieh hinauf- 
ziehen. Ich glauhi- hier das in Slrahons Aufzahlung ziinäeh'-t 
auf Prasia lolgcnde Slciria ansetzen zu dürfen und nehme an, 
dass liier der aus IMaion ( llij)jiarch. 25)9; l)ukannte Steirisrhe 
Weg (<7Tci3'.zx/: v^c>;^ üfujundet habe. Ks war dies offenbar der 
Hauptweg auä der Mesogia zum östlichen Meere ^ 



* Ich gehe hier nichl niifjer auf Steiria ein, da es nur in Vcrt)in(liing mit 
einer topograpliisi-lion Utilci .-iifliung des Vreitcr nocrHlich Tolgcnilen Kiblen- 
striclis uiiit des brauronischcn Gebietes behandelt werden kann, und weise nur 
darauf liin, dass Ros8 Arcti. Aufs. a. a. 0. die SQdgren»» dei bnnnmisehea Ge- 
bietes richtig heslimmt bat, wtehrend seioe Ansetznng dei HaapthdliglhniM 
tehwerÜL-h .lufrcclit geliallon werden liann. Die im Text auniehet Yorhcrgehen- 
don lind folgciidon Bemerkungen beziehen sich auf sielrischea Gebiet ttnd Wa- 
ren zur VcrvoliäUndigung der Terraiuscliildcrung aoth wendig. 
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Wo Btcb die dem Pei-alias vorgescliobenea HttgelzQge der 
Bucht in nähern beginnen, fani^i auch das flach bleibende 
Ufer an , felsig und mehr ausgeicackt zu werden. Folgen wir 
der üferlinie, so führt un8 der Pfad an einigen Stallungen vor- 
bei zu einer kurzen und schmalen Strecke Garlenlands, das 
vermillels Zu^brunnen bewässert wird. Iiier liest ausser eini- 
gen kleinen Gebäuden bart am Lfer die Kapelle des lieilis^en 
Spyridon, bei deren Apsis Quellwasser bervonjuillt. Im Hin- 
tergrunde erbeben sieb uber den niedrigen z. Tb. rauhen Vor- 
böhen die scbnialen rauhen Gipfel des Peraliäs, auf den iiumus- 
reieheren Abhängen kommt an einigen Stellen dünngesütes 
Piniengehid/ fort. 

Verlassen wir jetzt den Nordthcil der Buclit und wenden 
uns zum südlichen, dessen Absehluss die Koronibalbinsel bil- 
det. Ein flacher Istbnios verbindet sie mit dem festen Lande, 
auf dem sich südlich gegenüber das Mavronori oiler Mnvro- 
noros erhebt. Mit dem letzteren Namen findet man auf den 
karten gewöhnlicli den ganzen Bergzug bezeichnet, welcber 
das Ufergebiet von Prasiä von dem schmalen bei der ßucht 
Kaki Tbalassa endenden Flusstbal scbeidet. In der Thal aber 
heissl fto eigentlich nur der liuhere Tbeil, der genau südlich 
von Koroni liegt, das Östlichste zum Meer sieil und unwegsam 
abst&rzende Stück wird Tzuri^li genannt und von der bdch- 
Bten Erhebung (406 Mtr.) zuerst nach Westen dann nach Nor* 
den bis zum Fahrweg ? on Markopulo folgen die Höhenstrecken, 
die in dieser Reihenfolge nach einander die Namen Kokktdjini, 
Karahuri, Gharvati und Malivönisa führen. Letztere, Maliyd-* 
nisa (der Wachholderberg), zieht sich parallel mit dem schon 
früher genannten und besebriebenen Kali vesa hin, dessen Ost- 
fuss nur wenig vom Westrand des südlichen Hauptlheils der 
Bucht entfernt ist. 

Zwischen Malivenisa und Kalivesa 80\Yie zwischen den übri* 
gen vorher genannten Hüheu und dem Hachen Sandufer der 
Bucht erslreekt sieh, nur von einem schmalen meist trocknen 
Bach durchzogen, die sieh in der Millo erweiicrnde, natnent- 
lieh am Siidosteude sehr verengende Kuäteaebene des allen 
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Pnisiä. Im nördlichen Theile nieht weit von Hag. Nik^ilaM 
liegen an der Küate einige BaumwoUenfelder, das Qbrige Land 
ist Ackerland > streckenweise und sfNirltch mit OelbSomeo 
bepflanzt ; der Mitte der Uferlinie gegenüber zieht sieh ein 
eckiger Streifen südwärts etwas in die Höhenzflge hinein, bier 
bei rötblieh schimmernden Felswänden des Charvatiberges 
endend. Dort wo die Küstenebene sich Koroni und Tzurieli 
nähert, liegt eine mit Gestrüpp bedeckte länglich gezogene 
niedrige Felshügelgrijp[)e. Sowohl an dieser als an der 
Ebene haftet noch jetzt der Name Praaiä*, wiihrend 
das nordwesllich an die Bucht grenzende Land entweder nach 
den Kapellen oder mit dem allgemeinen, besonders an dem 
jetzigen Uafenplalz haftenden >iamen I^orto Rafti be^ichnet 
wird. 

In Beziehung auf die Bucht selbst mit ihren Schecren und 
der 298 engl. Fuss hohen Klippe des Ervaichthon habe ich 
der genauen Darstellung auf der Beaufortschen Skizze nichts 
Wesenlliclies hinzuzufügen; es ist fast überflüssig zu bemer- 
ken, dass die dort gebrauchte Benennung der kleinen Neben- 
insel der Erysiehlhonklippe, nämlich Rafli Pulo statt Rafto- 
pulo oder Raflopula, nicht neugriechisch ist. 

2. Lage und Ruinen von Alt-Prasiä. 

Ein schmaler, flacher, sandiger Islhmos, 40 Minuten von 
Hag. Nikolaos entfernt, verbindet die Halbinsel Koroni mit 
dem festen Lande. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
Koroni in der vorgeschichtlichen Zeit eine wie die Erysicb« 
thonklippe im Eingang der Bucht gelegene Insel war und erst 
•Umählicb immer fester mit dem Lande lusammenwndis. Dan 
Fortschreiten der Versandung lässt sieh auch Jetzt noch beob- 
achten und in nicht gar zu langer Zeit wird der seichte Win^ 
kd der Bucht ausgefallt sein, der sich jetzt noch zwischen die 
Sadwestspitze Koronis und den gegenüberliegenden Theil der 
FestlandskOste hineindrängt» 



* Auch der Name der kleiocn, EQdlicb von der Spitze der Nikolaositadtuoge 
gelegeneo loscl Prasonisi erinnert au den allen Demosoameo. (Jeber die Bedeu* 
tnag des Nimens Barsian Gtogr. t. Oiiedi. I S. 9St A. I. 
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Die llalbiiKscl Koroni fällt sowolil von der Meer-als von der 
Landseile sofoi't in da& Au2;e, >Nenn es hier an Kiisle und Ebene 
einen beherrsclienden nncli .Maassfijahe altgriechischer Burgen 
zur Ansiedluni,' gi cijznelen Iltigti suclil*. 

lireiter und ebener als die Kal'liinsel lioüt bie hart am Ein- 
gang dor dem Vorüberfahrenden nur fur kurze Zeit sich öffnen- 
den geräumigen liucht. Sind wir dieser auf der Fahrl \<»tn eu- 
böisehen Canal nndi Sunion oder den Kykladen gerade gegen- 
über, so fällt der JUick auf die niedrigen Erhebungen jenseits 
ihrer Weslseile^ durch weiche die Aussicht auf die bis zum 
UjmeUos ausgedehnte Ebene abgeschnitten ^vird. Sie bieten 
>vie man schon vom Meere aus siebt dem Verliehr mit dieser 
Ebene kein Hinderniss dar. Rings um den grösseren Theil der 
schönen , sicheren lUicht aber lassen die zurückweichenden 
Küstenberge ßinen fruchtbaren, ziemlich breiten Streifen Ad^er* 
landes frei. So scheint hier also alles vereinigt su aetn, nm zu 
einer Ansiedlung einzuladen, ein schdner geräumiger Hafen, 
eine feste Burghöhe, ein fruchtbarer Strich Küstenlandes und 
offene Verbindungen mit dem Binnenlande, das eben durch 
PrasiS am Bequemsien mit dem Meere verkehrt. 

Viel mehr als eine feste Burghöhe aber kann Koroni niemak 
gewesen sein, dazu ist es zu rauh und onwirthlich. Wie in 
Rhamnos* seheint nur ein Theil der Bewohner am Fuss der 
Höhe selbst gewohnt zu haben, die abrigen Wohnungen und 
gewiss auch manche andere Bauten dagegen scheinen in der 
Ebene selbst und gar bis nach Kalivesa und Hag. Nikobos 
hin^ wo wir oben vermothungsweise den ÄpoUontempel such- 
ten^ gelegen zu haben'. Dasa die Spuren derselben bis auf 
sehr geringfügige Anzeichen wie Brunnen und vereinzeile 



* Man wird zaDäcbst an das Triopioa too Koidot enaocrlfTg^ Boll loselrci- 
sen II S. St fg., doeb lleasea ileh hier Boch mtDChe andere Beispiele Mfabreo. 

* Vgl. oben S. 278. 

> Dadarcli wird crklirlich, ^arum die llrAhieitfg iufgegebene Burgboebc einen 
eignen Namen faUrtc, der wie bereiu beoerkt noch jelst tut uaTerindert la 
ihr baftet. 
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Quadern verschwunden oder nicht weiter bekannt geworden 
sind hat hier wie hei vielen andern Demcn, die ia einem be« 
bauten Distrikt lagen, niclits AufTallcndc». 

Auf dor 1817 piihliciiieu Gravessclu-n Karte findet sich auf 
Koroni eine Mauerliaie angegeben^; dies ist aber ganz un- 
beaelüet i^o blieben. 

In Ermangehing eincr^cnaiieren Aufnahme mögen die nach- 
fülL'cndcn Bemerkungen dazu dienen, die Ausdehnung und das 
Wesen dei'selhen zu charakleiisiren. 

Wenn man von Hag. Nikolaos kommend sich der von dort 
aus cinlieitlieh erscheinenden Höhe von Koroni nähert, scheint 
es als ob vor oder neben der nördlicheren llaupterhebung eine 
kleinere rundliche Anhöhe liege, deren Westfuss die ßegren- 
SUDg des oben erwähnten seichten an den sandigen Islhmos 
stossenden Winkels der Bucht bilde. In der That ist dies nur 
ein Ausläufer, der südöstlich allmählich bis zur Höhe dea 
Hauptlheils aufsteigt. 

Die antiken Befestigungsruinen bestehen aus einem Mauer« 
zugy der über den Uücken der Vorhuhe emporläuft^ sich dann 
nordwärts wendet und an die engere citadellenühnlicbe läng- 
lich viereckige Befestigung anschtiesst, welche den Haupttheii 
der grösseren nach der Crysichthonklippe hingerichteten Höhe 
Koronis urafasst. Der untere südlichere Mauerzug legt sieh 
wie die Vorhöhe vor die llauplhöhe als Vorwerk vor die ei- 
gentliche Burgbefestigung und hat eine Breite von 8*10 Foss^ 
während die Breite der oberen Mauern nur ung. 6 Fuss be- 
trägt; nur Jener scheint durch Thürme oder thurmartige Boll* 
werke verstärkt gewesen zu sein. Ausser durch die vorgelegte 
Mauerlinie und die höhere I^gc war die eigentliche Borg be- 
sonders noch durch die Steilheit ihrer Abhänge geschützt, die 
jede feindliche Anriäfierung von der Seeseite her fast ganz ab» 
schuill; es scheint aher^ dass über einigen schuialuu Steil- 



* Auf der Boauforlschen Skizze ( poblicirt 182S) frhU dicseilK; ; auctt i.M hier 
die Wi'vlorgabc der Tcrraitirormatiua ebenso lingenta wie die ZeictioUDg der 
to die Ebene stossenden liergzüge. 
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BcbluchJten, die sich von der Kuppe zum Meeresspiegel hinab* 
xichen, in der Burgmauer kleine OelTnungen oder Pforten an« 
gebracht waren. Klar ist, class man bei Anlage der Befestigung 

"wesentlich darauf bedacht war, eine ZufluchtsstUHo zu trewin- 
nen, in der man Angriffe von der I.andseilr und dci' zw isciien 
Koroni und Tzurieli lie<^enden sandigen Anfahrt licr zurück- 
zuweisen itii Stande war. 

Die Mauern sind iib^'rall in nur pjerinüer Hobe nncb erhal- 
ten , sie besleben wie die ganz ahnlichen liefesligunf^eii von 
Triknrylhos (Mitth, I S. HO fg ), Aul is und einii^e auf den Ky- 
kladen aus zusammcngeschiehtelen Steinen und Steinjilalten, 
soweit sich «»rkenncn liesa, ohne jeden Mörtelverband. An die 
Innenseitc der Burgbefestigung stossen in rechtem Winkel 
Quermauern*, deren genauere Lntersuchung durch dan uber- 
wuchernde Gestrüpp fast unmöglich gemacht ist. Die ül)ep die 
Vorhöbe laufende Mauer reiclite westlich ursprünglicli wohl 
bis zum Wasser der Bucht Iiinab, doch Terliert man ihre Spur 
schon eine geraume Strecke vorher. 

Von der Koronihühe überschaut man nicht blos die ganze 
prächtige Bucht mit der Erysichthonklippe und den 3 andern 
Felsinselcben, sondern es reicht der Blick auch über einen 
Theil Ton SadeubOa, Andres und namentlich Keos mit den 
weisschimmernden Häusern des jetzt einzigen Ortes der Insel 
auf der Statte des alten Julis. 

H. G. IX)LL1NG. 



* Ich balte sie Ittr antik, «tan de aneh liemlicb elend ansiehen; aiieh In 

Dystos, Thorikos uod anderen Ruinen ähnlichen Stils finden sieli solche Uchcr- 
blcibsel von Wohnungen, deren modernes Aoaselien dnrcb die BescbaSeDhcit 
des Materials bedingt ist. 



Gefasse aus Aegina 

(Hierzu TtTcl XIX.) 



Die auf Tafel XI\ in der Grösse der Originale abgebildeten 
beiden Gefässe scheinen als Proben einer eigenthömlicben 

Industrie betrachtet werden zu können, welche in relativ frü- 
her Zeit auf einer der p;riechi8chfn Inseln gebliihl liat. Beide 
sind aus einer glasirten Masse^ sogenanotern aegyptiscbeu 
Porcellan gofertif^t. Das 

1. Exemj)lar liat die Gestalt einer auf einer PlinÜie lieg-en- 
den Sphinx, weiche sich von der Mitte des f.eibes an in eine 
Bruthenne verwandelt*. Der Kopf, die Vordertatzen und die 
aufgerlelilelen Flügel gehören der Sphinxbildung an. Der Kopf 
ahmt sowohl in der Haartracht als in den Gesichtszücen , fur 
welche die an der Wurzel eingedrückte Nase und der breite 
Mund mit vortretenden Uppen charakteristisch sind, aegypli— 
sehe Vorbilder uach. Die Haare und Federn sind plastisch , 
die Augensterne durch schwarzbraune Flecken angedeutet, sol- 
che Flecken sind auch über den Körper zerstreut. Die OefT- 
nung des Gefusseft ist oberhalb der beiden Flügel, zu beiden 
Sei ten der erateren sind Löcher zum Durchziehen einer Schnor. 
Das 

2. Exemplar stellt einen menschlichen Kopf mit Thierohren 
nnd kurzen llurnern dar. Das YOrspringende Profil, die schief- 
liegenden Augen und der schnausenförmig gebildete Mund 
geben auch dem Gesiebt etwas Thierisches. Die Haare sindi 
aber nur Ober der Stirn, in eigenthQmlicher Weise plastisch 
angedeutet, die Augensterne mit brauner Farbe wiedergege- 
ben. Ceber dem Scheitel erhebt sich die Mündung desGefasses. 



< Brvibnl Mtlb. IV 8. «4 (Httehhoefer). 
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Auch dieses Gefuss war dazu bestimmt an einer Schnur getra- 
gen zu werden. 

Im Miiscinn der arcliaeologischen GefpIIscliafl befinden sich 
einige den abgt biideteD ganz ähnliche Geliiäse, deren Beschrei- 
bung icli hier folü:pn lasse. 

3. Gefäss in der Gestalt eines nackten Mannes mit aegypti- 
scher Haartracht und uncriechisclien karikirlen Gesiclilszü- 
gen. Die Figur hat die im Verliältniss zu dem langen Ober- 
korper sehr kurzen Beine an den l^ib heraufgezogen und hockt 
auf dem Hintern. Die Arme sind über der Brust gekreuzt. Der 
Körper ist mit braunen Flecken überzogen. Auf dem Scheitel 
ist die mit einem Stöpsel verschlossene Ocftaung, darunter la 
beiden Seiten je ein Loch fur die Schnur. 

4. und 5. Zwei Gefasse in der Gestalt einee auf allen Vieren 
kauernden Rüsselthieres; das eine Exemplar etwas grösser aia 
daa andere. Man wird zunäelist an ein Sdiwein denken, indeaa 
paast die Stellung nicht für dieses Thier; gewiss hat man einen 
Igel nachbilden wollen. In den Thon gepresste Liniien, die sich 
kreuzen, sollen wohl die Vorstellung der Stacheln hervorrufen. 
Augen und Schwanz sind mit brauner Farbe angedeutet. Die 
Mündung ist auf dem Rücken des Thieres angebracht; siis- 
gleicht in der Form der auf dem 2. Exemplar*. 

Alle diese Gefasse bestehen ans derselben Masse, dem oben 
genannten aegyptiscbeo Porcelhin, und waren augenscheinlich 
Sur Aufnahme von Salben für den Gebrauch der Palaestra 
bestimmt. Sie stimmen in allen wesentlichen Stücken, Mate- 



> tlü IM «egyptischem Snwlt gefertigtes OeflisB in der Gestalt eines fgels, 
welches auf der losel Melos gefuaden wurde, 1st enviluit im Boll. delPinst. 

1831 S. 185 (de Witte). Den im Tcxl beschriebenen Terwantft ist ein kleines 
Gcfiss in der Furm de^^ Aryballos, m'lches cbcafalisaus acgyptischeni Sinalt be- 
steht uod aus Attika stammt. Es ist im Holzschnitt TcroeOeDtlicht too Lcoor- 
nant 6as. srebdologiqiie 1878 8. IIS. Unier dem BeDkcl ist eioe meoseblielis 
Ifaske mit den Ansetzender BQsle abgebildet, welche in ein Ljcwenrell gehSlit 
Ist. Uuter der Itfatke erscheinen zwei uuterlitllnissm;issig klein gebildete Arme, 
deren Uacodc das FcU unter dem Kioa susammeahalteo. Usber Details laesst 
tick nach der Abbil.lung nicht vrtbeilea« 
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rial, 6r588e> Erfinduog und Auafdhrung so ttberein, dass man 
nicht umhin kann auf einen und denselben Fabrikorl zu schKes- 
sen. Thiergeslalten und T^pen aegyptiscber Btldoerei sind 
gesondert und verbunden in einer originellen und wttxigen 
Weise als Formen fQr Gefasse verwandt worden. Die Ausfüh- 
rung ist frisch und lebendig. 

Es ist von Interesse zu wissen , wo der Fabrikort fflr jene 
in der Erfindung eigenartigen Gefasse gewesen sei. Wir wis* 
sen leider Ober die Gewerbsthätigkeit der grteehtseben Städte, 
durch welche der Handel bedingt ist, wenn wir etwa von 
der Vasen fabrikalion absehen, sehr wenig. Von den oben auf* 
gezählten Gefässen stammen 1 und 2 aus Aef^nna, die Prove- 
nienz der übrisen hat sich nielil erniillilii lassen. Aelmliclie 
Gefasse sind in Anika und auf Melos gefunden ^vü^den. Dass 
Aegina in den Zeiten seiner HliUhc Sitz einer regen Gewerbs- 
tliiitiL'keit Nvar und einen lebhaften Verkehr nanientlieh auch mit 
Aegy[)len unterliielt, ist bekannt. Mit den übrigen griechischca 
Inseln bat es das Loos gellieilt, nachdem es in der Geschichte 
der Cultur eine glänzende KoIIe gespielt balle, seit dem fünf« 
ten Jalirbundeii vor dem jäh aufsteigenden Gestirn Athens zu 
erbleichen. Ich halte es fur wabrsclieinlicb, dass die oben be- 
schriebenen Salbgefässe Erzeugnisse aeginetischer Industrie 
sind, welche durch den Handel verlrieben Asurden. Die Ent- 
slehungszcil der Gefasse wird man niclil weil über die Mitte 
des fünften Jahrhunderls herabrQcken dürfend 

ULRICH KÖHLER. 
(Februar lUO.) 



• Die obigen Bemerkungen sind als Ersatz ffir einen von anderer Seile terspro- 
shenen aber nicht gelicrerlcn Artikel ül>cr die abgebtideteu lloDumeote nieder- 
geiehrieben worden. 
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